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Rʃ¹iation alis mus. 
Neue Wege zur Hoͤhenkunſt 


„Nehmen wir für das Menſchenalter von 1830-1860 den 
aufſtrebenden Liberalismus und mit ihm im Bunde den Realis— 
mus, der in den fuͤnfziger Jahren gipfelt, als die Zeit und Lite— 
ratur beherrſchenden Maͤchte an, fuͤr das Menſchenalter von 1860 
bis 1890 den ſinkenden Liberalismus (Kapitalismus) im Bunde 
mit der literariſchen Dekadenz, ſo wird fuͤr das, in dem wir leben, 
der Sozialismus, der Sozialismus, der mit keiner Partei etwas 
zu ſchaffen hat, die Geſamtheit der geſunden ſozialen Ideen un— 
ſerer Zeit, wohl als die herrſchende Macht anzuſehen ſein, und 
ihm duͤrfte auf dem Gebiete der Literatur ein ſich mehr und mehr 
veredelnder Naturalismus entſprechen. Jedenfalls bin ich der An— 
ſicht, daß die Dekadenz in Deutſchland jetzt in der Hauptſache 
uͤberwunden iſt, und zwar durch das mehr und mehr anwachſende 
Sozialgefuͤhl, das heute eine Macht iſt, mit der jeder im Reiche 
zu rechnen hat. Moͤgen die voͤllige Geſundung und die notwen— 
dige Umformung der Geſellſchaft (von innen heraus, nicht von 
oben herab oder von unten herauf) nun auch noch ſo langſam 
vor ſich gehen, ausbleiben koͤnnen ſie nicht; denn die klaren Koͤpfe 
und die beſten Herzen ſind dafuͤr, und wo ein Wille iſt, da iſt auch 
ein Weg. Die Literatur aber hat die Verbindung mit dem Leben 
wiedergewonnen, und ſie wird ihr trotz aller Symboliſterei nicht 
wieder verlorengehen.“ Alſo lautete das Endurteil uͤber unſere 
letzte Literaturentwicklung in der zweiten Auflage dieſes Buches 
(1898), und es konnte wohl nicht gut anders lauten, denn man 
kann nicht ſchaffen, ohne zu glauben und zu hoffen, und ich bin 
nie ein wirklicher Peſſimiſt geweſen. Jedenfalls war die ſoziale 
Bewegung im verfloſſenen Menſchenalter die maͤchtigſte von allen 
und hat auch der Literatur ihr Gepraͤge aufgedruͤckt, der Naturalis— 
mus aber hatte ſich in der Tat verwandelt, indem er von der bru— 
talen Elendsdarſtellung zu allſeitigeren Lebensbildern, die Wahr— 
heit und Treue doch nicht vermiſſen ließen, fortgeſchritten war. 
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2 Der Nationalismus. Neue Wege zur Hoͤhenkunſt. 
Es iſt beiſpielsweiſe hoͤchſt charakteriſtiſch, daß ſchon in Otto Ernſts 
„Asmus Sempers Jugendland“ (1905) auch unter den Arbeit— 
gebern doch wieder anftändige Leute vorkommen, es iſt auch be— 
zeichnend, daß ſich unter den Helden der biographiſchen Romane neben 
dekadenten Wehleidern, die ſich umbringen, weil ſie in der Schule 
nicht vorwaͤrtskommen, ſchon wieder friſche Kerle finden, die es 
mit dem Leben aufnehmen. Überwunden worden iſt die Dekadenz 
dann leider doch noch nicht, aber wiederum iſt es Tatſache, daß 
neben und unter der ſozialen Bewegung des verfloſſenen Menſchen— 
alters eine ſtarke nationale Bewegung einhergegangen iſt, und daß 
dieſe immer mehr durchzudringen und dem kommenden Menſchen— 
alter ihren Stempel aufzudruͤcken verſuchte. „Die ſoziale und die 
nationale Bewegung ſchließen ſich ja nicht aus,“ ſchrieb ich in der 
achten Auflage dieſes Buches (1909), — „wozu ſollte man das 
Los der unteren Klaſſen ſonſt zu heben verſuchen, als daß jeder 
einzelne moͤglichſt ſeine Entwicklungsfreiheit bekommt, und wozu 
dient dieſe Entwicklungsfreiheit anders, als daß ſich jeder moͤglichſt 
zum Vollmenſchen ſeiner Nation oder Raſſe entwickelt? Aus ſeiner 
Haut kann niemand heraus, noch jede wertvolle Kultur iſt national 
geweſen, alſo muß auch die ſoziale Arbeit der Nation dem Volks— 
tum dienen, ſonſt iſt fie zwecklos, iſt fie toͤrichte Menſchenbegluͤckerei, 
die nur das Gegenteil von Gluͤck im Gefolge hat. Leider iſt mit 
der bisherigen Hebung des aͤußeren Loſes der unteren Staͤnde 
keine deutſche Wiedergeburt Hand in Hand gegangen, im Gegen— 
teil, man hat geiſtig und ſeeliſch bisher dem Volke nur genommen, 
hat ihm nichts gegeben — das bißchen Freidenkerei und Kunſt— 
erziehung koͤnnen wir denn doch mit dem beſten Willen nicht ſonder— 
lich hoch einſchaͤtzen. Und ſo ergibt ſich fuͤr das naͤchſte Menſchen— 
alter in der Tat die Aufgabe, die ſozialen Beſtrebungen zu na— 
tionaliſieren, die mannigfach erſchuͤtterte Kraft des deutſchen Volks— 
tums zu ſtaͤrken, die in ihm ruhenden Schaͤtze abermals zu heben 
und zum Aufbau einer vollkommen nationalen Kultur zu benutzen. 
Dieſer Aufgabe werden auch Kunſt und Literatur zu dienen haben, 
auch in ihnen wird ein bewußter Nationalismus zur Geltung 
kommen muͤſſen. Das wiſſen wir auch, daß nationale Geſinnung, 
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ſelbſt wenn ſie viel mehr iſt als der ſogenannte Patriotismus, 
nicht eine große Kunſt hervorbringen kann, aber ſie kann vielleicht 
die Ideale aufſtellen und die ruhenden Kraͤfte loͤſen. Und man 
hat mit Recht darauf hingewieſen, daß Shakeſpeare ein Stock— 
englaͤnder und Voltaire ein Stockfranzoſe geweſen ſei. Auch unſer 
Hebbel war ſchon ein Nationaler im modernen Sinne.“ Siegen 
konnte der Nationalismus vor dem Weltkriege nicht, wir werden 
ſpaͤter ſehen, weshalb nicht, aber er hat viel dazu beigetragen, daß 
die deutſche Kraft in ihm lange nicht verſagte, zumal er auch von 
der beſten deutſchen Jugend getragen wurde. 

Es iſt hier, wo nur die ſchoͤne Literatur beruͤckſichtigt wird, 
nicht der Ort, die ganze moderne nationale, die deutſchvoͤlkiſche Be— 
wegung zu charakteriſieren — Andeutungen uͤber ſie enthalten ſchon 
die Kapitel des erſten Teiles „Der Krieg von 1870 und die reali— 
ſtiſchen Talente der ſiebziger und achtziger Jahre“ und „Die letzten 
Alten“. Selbſtverſtaͤndlich ſteht, um die Hauptſachen zu wieder— 
holen, Bismarck, zumal der entlaſſene, an ihrer Spitze, dann ſind 
namentlich Heinrich von Treitſchke und Paul de Lagarde hervor— 
zuheben. Die Maͤnner, die die nationale Bewegung darauf in die 
breiteſten Kreiſe getragen haben, hier alle aufzufuͤhren, iſt unmoͤg— 
lich: Ich beſchraͤnke mich darauf, die beiden Antiſemiten Adolf 
Stoͤcker und Theodor Fritſch, dann noch Friedrich Lange zu nennen, 
der dem Deutſchtum zwei wertvolle Zeitungen geſchaffen hat. Auch 
Oſterreich hatte viele tapfere Kaͤmpfer. Ohne Bekaͤmpfung des 
Judentums ging es natürlich nicht. Eine mächtige Unterſtuͤtzung 
empfing die nationale Bewegung durch die Raſſetheorien des 
Grafen Gobineau, die aus dem Wagner-Kreiſe in Deutſchland ein— 
drangen. Der fruͤhverſtorbene Heinrich von Stein, der im Anſchluß 
an Gobineaus „Renaiſſance“ auch als Schoͤpfer dramatiſcher 
Bilder auftrat — wie außerdem noch der Katholik Richard von Kralik 
— und vor allem der Englaͤnder Houſton Stewart Chamberlain 
mit ſeinen „Grundlagen des neunzehnten Jahrhunderts“ (1899) 
ſind hier dann von großer Bedeutung geworden. Nach ihnen haben 
deutſche Forſcher, Ludwig Woltmann und Ludwig Wilſer, wie 
übrigens ſchon Chamberlain und ich ſelber, auch Willy Paſtor und 
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Otto Hauſer, die Raſſenlehre auf beſondere Kulturgebiete ange— 
wandt. — Mit der durchdringenden Herrſchaft der Raſſetheorien 
trat notwendig in der Literatur eine Ruͤckkehr zur Geſchichte 
ein, die die hiſtoriſchen Stoffe wieder in Aufnahme brachte. Gewiß 
ſoll jede Dichtung aus dem Leben ihrer Zeit geboren werden, aber 
ſie ſoll es doch im Geiſte des nationalen Volkstums, und, um dies 
zu ermoͤglichen, iſt die Einkehr bei der Geſchichte durchaus notwendig. 
Aber uͤberhaupt macht dieſe freier und weiter, loͤſt vom Tage, klaͤrt 
fuͤr die Zeit. Es gibt keine „Hoͤhenkunſt“ — um dieſen von Friedrich 
Lienhard im Gegenſatz zu „Heimatkunſt“ geſchaffenen Ausdruck zu 
gebrauchen — ohne Beruͤhrung mit der Geſchichte: der ganze Shake— 
ſpeare, Goethes „Goͤtz“ und „Fauſt“, ſelbſt Nietzſches „Zarathuſtra“, 
der ja doch auch an eine geſchichtliche Geſtalt anknuͤpft, beweiſen es. 
So ſtrebten denn jetzt viele Dichter zum hiſtoriſchen Drama großen 
Stils zuruͤck, und auch der hiſtoriſche Roman hat, im Anſchluß 
meiſt an die Heimatkunſt, wieder ſtarke Pflege gefunden. Wilden— 
bruch packte doch im „Koͤnig Laurin“ ein großes nationales Problem; 
dem hiſtoriſchen Roman diente von neueren bereits erwaͤhnten 
Autoren beiſpielsweiſe ſchon Hans Hoffmann. Hier muß ich nun 
notgedrungen von meiner eigenen dichteriſchen Taͤtigkeit reden: 
In dem Zeitalter, als das naturaliſtiſche Drama der Hoͤhe zu— 
ſtrebte, ſchrieb ich meine drei „Roͤmiſchen Tragoͤdien“: „Die Paͤpſtin 
Johanna“, „Catilina“, „Der Sacco“, die ſich weit enger an die 
Geſchichte anſchließen, als es in Deutſchland bis dahin Sitte war, 
und doch im Grunde große moderne Probleme behandeln, dann 
gab ich die beiden geſchichtlichen Heimatromane „Die Dithmarſcher“ 
und „Dietrich Sebrandt“ und endlich verſuchte ich ein großes ſtreng 
hiſtoriſches Lutherdrama: „Martin Luther. Eine dramatiſche Tri— 
logie“. In dem Vorwort zu dieſem Werke ſtellte ich meine Theorie 
des hiſtoriſchen Dramas auf: „Ein wirklich dramatiſcher Dichter 
macht doch kein Drama aus einem bereits losgeloͤſten hiſtoriſchen 
Stoffe, ſondern er ſieht ein Drama in der wirklichen Geſchichte 
und ſucht es herauszukriſtalliſieren, wobei er ſelbſtverſtaͤndlich nicht 
bloß die Charaktere, wie auch Leſſing will, unveraͤndert laͤßt (das 
Recht der perſoͤnlichen Auffaſſung natuͤrlich vorbehalten), ſondern 
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auch die tatſaͤchlichen hiſtoriſchen Vorgaͤnge zur dramatiſchen Hand— 
lung zu geſtalten und ſowohl die Charaktere wie die Handlung aus 
dem Milieu zu motivieren ſucht. ... Es ſtecken alle wirklichen 
hiſtoriſchen Dramen in der Geſchichte, und wer ſie herausreißen 
kann, der hat ſie.“ Nur im engſten Anſchluß an die Geſchichte, 
ſo erklaͤrte ich, ſei ein neuer Aufſchwung des hiſtoriſchen Dramas 
moͤglich, moͤge im uͤbrigen die Technik ſein, wie ſie wolle. Doch 
glaubte ich auch einen neuen „Sachſtil“ aufdaͤmmern zu ſehen. Ich 
kann hier natuͤrlich nicht ins Einzelne gehen und muß auf das 
Vorwort ſelbſt verweiſen; ſoviel iſt aber ſicher, daß die Ruͤckkehr 
zur Geſchichte dann ſehr bemerkbar geworden iſt. Sehr bezeichnend 
iſt es beiſpielsweiſe doch, daß ein Mann wie der Sſterreicher (Ba— 
nater Schwabe) Adam Muͤller-Guttenbrunn, der zwanzig 
Jahre im Banne des Wiener Theaterlebens geſtanden und in ſeinen 
Anfängen Augiers „Haus Fourchambault“ fortgeſetzt hatte, nun 
noch den Weg nicht bloß zuruͤck zu Heimat und Volkstum, ſondern 
auch zur Geſchichte fand und hiſtoriſche Romane verfaßte. Man 
ſoll im uͤbrigen auch ſeine Taͤtigkeit als Buͤhnenleiter nicht unter— 
ſchaͤtzen: er hat doch einmal verſucht, jungen deutſchen Dichtern 
die Bühne zu öffnen. Der Gefchichtsroman nahm ſchon Ende der 
neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts geradezu einen neuen 
Aufſchwung: Da erſchienen die letzten Mecklenburger Romane Karl 
Beyers — die erſten liegen ſchon Ende der achtziger — da meine 
„Dithmarſcher“ (1896, mit der Jahreszahl 1897) und mein „Dietrich 
Sebrandt“ (1898, mit der Jahreszahl 1899). Gleichzeitig mit 
meinen hiſtoriſchen Romanen traten die Auguſt Sperls, „Die 
Soͤhne des Herrn Budiwoj“ und „Hans Georg Portner“, hervor, 
etwas ſpaͤter die von Wilhelm Arminius („Vords Offiziere“ und 
„Wartburgkronen“) und Ernſt Muellenbach („Die Siebolds von 
Lyskirchen“, „Altrheiniſche Geſchichten“), auch ſolche von Johanna 
Niemann und Bernhardine Schulze-Smidt. Die Anfaͤnge Rudolf 
Heubners liegen gleichfalls noch in den neunziger Jahren. Bald 
nach Beginn des neuen Jahrhunderts ſind dann Walther Schulte 
vom Bruͤhl, Henriette von Meerheimb, Johannes Doſe, Julius 
Haarhaus da; Clara Viebig gibt 1902 ihren erſten geſchichtlichen 
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Milieuroman, „Die Wacht am Rhein“, und 1905 beginnt die um: 
fangreiche Taͤtigkeit Paul Schreckenbachs, der von allen Neueren 
dem Geſchichtsroman am treueſten geweſen iſt. Auch Fedor Sommer 
und Lulu von Strauß und Torney haben ſich ihm dann zugewandt. 
Vortreffliche kulturhiſtoriſche Romane ſchuf darauf der Oſterreicher 
Emil Ertl in den „Leuten vom blauen Guguckshaus“, „Freiheit, 
die ich meine“ und „Auf der Wegwacht“, vor allem aber ſeine 
Landsmaͤnnin Enrika Baronin von Handel-Mazzetti, die 
ſchon 1899 mit „Meinrad Helmpergers denkwuͤrdiges Jahr“ begann 
und mit „Jeſſe und Maria“ (1906) zu einer Beruͤhmtheit wurde, 
keineswegs unverdient, da ſie aus Heimat- und Zeitſtimmung 
ergreifendes Menſchenſchickſal entwickeln kann, im beſonderen die 
Zeit der Gegenreformation wie kaum jemand vor ihr beherrſcht. 
Spaͤter kamen dann die Jubilaͤen der Zeit dem Geſchichtsroman 
zuſtatten: Zu dem der Befreiungskriege (1913) gab Wilhelm Armi— 
nius „Und ſetzet ihr nicht das Leben ein“, Paul Grabein „Die 
Flammenzeichen rauchen“, Julius Havemann, der bis dahin nur 
Novellen veroͤffentlicht, „Der Ruf des Lebens“. Die zweihundertſte 
Wiederkehr des Geburtstages Friedrichs des Großen benutzte Paul 
Schulze-Berghof, um einen Zyklus friderizianiſche Romane („Die 
Koͤnigskerze“, „Die ſchoͤne Sabine“, „Der Koͤnigsſohn“) zu er— 
oͤfnen. Um dieſelbe Zeit begann Walter Bloem feinen Zyklus 
1870 er Romane („Das eiſerne Jahr“, „Volk wider Volk“, „Die 
Schmiede der Zukunft“) und ſchrieb Hermann Stegemann „Die 
Krafft von Illzach“. Auch Hanns von Zobeltitz' „Auf maͤrkiſcher 
Erde“, „Sieg“ (1870) und „Der Alte auf Topper“ (friderizianiſche 
Zeit) und Max Dreyers „Der deutſche Morgen“ (Wartburgfeſt) 
ſollen hier doch nicht vergeſſen ſein, und von Werken der Juͤngern 
nicht Emil Uellenbergs „Das Kreuz auf Dornawyl“ und „Adolf 
Klarenbach“, Albert Ritters „Nibelungenjahr“ und des Oſter— 
reichers Franz Ginzkey „Der von der Vogelweide“. Zu Bismarcks 
100. Geburtstag 1915 erſchienen darauf die großen Romane von 
Karl Bleibtreu und Karl Hans Strobl, zum Reformationsjubilaͤum 
1917 Klara Hofers (Hoͤffners) „Bruder Martinus“ und Wilhelm 
Kotzdes „Die Wittenberger Nachtigall“. Das Maͤchtigſte, was 
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überhaupt hervorgetreten iſt, Ricarda Huchs „Der große Krieg“ 
(1912—14) kam gerade unmittelbar zum Weltkriege, Eduard 
Stuckens „Die weißen Goͤtter“ gleich nach dieſem. Gleichzeitig 
mit dem großen Geſchichtsroman taucht dann auch der biographiſche 
Roman neu empor: Schon 1908 liegen Otto Hauſers, des oͤſter— 
reichiſchen Literarhiſtorikers (der in Nachfolge Ludwig Woltmanns 
faſt alle Genies der Weltliteratur der blonden Raſſe entſtammt ſein 
ließ), und Erwin Guido Kolbenheyers Spinozaromane, 1910 er— 
ſcheint Lienhards „Oberlin“, 1912 beginnt Walter von Molss vier: 
baͤndiger Schillerroman hervorzutreten, und zu Hebbels 100. Ge— 
burtstag 1913 kommt Klara Hofers (Hoͤffners) „Alles Leben iſt 
Raub, der Weg Friedrich Hebbels“. Zur Zeit iſt der biographiſche 
Roman geradezu Mode: der Kleiſtroman Henriettens von Meer— 
heimb, der Lenauroman Muͤller-Guttenbrunns, Rudolf Hans 
Bartſchs Schubert⸗, Kurt Arnold Findeiſens Schumann-, Hans von 
Huͤlſens Platen-, Doris Wittners Heine-, Zdenko von Krafts 
Wagnerroman, dazu von ſolchen mit alten Stoffen noch Kurt 
Delbruͤcks „Lorenzo von Medici und Savonarola“ und Beda 
Prilipps Duͤrerroman beweiſen es. In Georg Buͤnau (Pſeudonym) 
hat dann auch die Geſchichtsnovelle einen bedeutſamen Vertreter 
gefunden. Man ſieht, es iſt keine unbedeutende Entwicklung, die 
hier vorliegt. 

Das Geſchichtsdrama hat auf der modernen Buͤhne, wie man 
weiß, im allgemeinen keinen Boden, aber geſchrieben worden ſind 
natuͤrlich auch in dieſer Zeit unzaͤhlige Stuͤcke, und wenigſtens 
eine Anzahl Talente ragt uͤber die alten Jambendramatiker empor 
und weiſt weiter. Meine „Roͤmiſchen Tragoͤdien“ ſind, wie ſchon 
angedeutet, Anfang der neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
geſchrieben, meine Luther-Trilogie entſtand von 18991903. 
Friedrich (Fritz) Lienhard gab 1897 „Gottfried von Straßburg“, 
1898 „Odilia“, 1900 den „Koͤnig Arthur“, der ein großes Gegen— 
wartsproblem, das Verhaͤltnis von Raſſe und Kultur aufgreift. 
Seine Wartburg⸗Trilogie iſt 1903—6 erſchienen. Lienhard iſt kein 
geborener Dramatiker (wie ich es uͤbrigens auch nicht bin), nicht 
einmal ein geſchichtlicher Geiſt, ſondern weſentlich lyriſche Natur; 


8 Der Nationalismus. Neue Wege zur Hoͤhenkunſt. 


er ſteht auch nicht auf deutſchvoͤlkiſchem Boden, ſondern auf dem 
des klaſſiſchen Humanismus — dennoch hat ſein Geſamtſchaffen 
auch fuͤr das deutſche Volkstum Guͤnſtiges gewirkt, da es eben 
von Idealen (moͤgen dieſe auch etwas verſchwimmend ſein) ge— 
tragen iſt. Nicht unterſchaͤtzen ſoll man auch die Taͤtigkeit Ernſt 
Wachlers, der fruͤh die „Laͤuterung deutſcher Dichtkunſt im Volks— 
geiſte“ erſtrebte und 1903 das Harzer Bergtheater ſchuf, das immer— 
hin eine zeitweilige Auffriſchung des deutſchen Buͤhnenbetriebes 
herbeifuͤhrte. Von den weiter weiſenden Dramatikern ſei zunaͤchſt 
Kurt Geucke genannt, der in einem ſeiner Dramen den portugie— 
ſiſchen Sebaſtian zu einer Art Meſſias machte, dann aber ein gutes 
Luſtſpiel „Der Meiſterdieb“ gab. Mehr dem uͤblichen Buͤhnen— 
betrieb zugewandt, aber doch nicht zu unterſchaͤtzen iſt Ludwig Roh— 
mann, der auch hie und da auf die Buͤhne gekommen iſt. Ganz 
nahen Anſchluß an die Geſchichte erſtrebte wie ich Hanns von 
Gumppenberg mit einigen deutſchen Koͤnigsdramen, ward aber vor 
allem als Parodiſt bekannt. Dem älteren realiſtiſchen Geſchichts— 
drama neigte Georg Ruſeler zu. Dietrich Eckart hat zu Beginn 
des Weltkriegs mit „Heinrich der Hohenſtaufe“ einen Erfolg ge— 
habt. In deutſchvoͤlkiſchen Kreiſen ſehr geſchaͤtzt wird Eberhard 
König, der auch zweifellos eine ſympathiſche Dichtergeſtalt iſt — 
nur ſollte man ihn nicht, wie das leider oͤfter geſchehen, weil er 
ſchwer zu ringen hat, in die Naͤhe Kleiſts ruͤcken: Kleiſt-Genie und 
Kleiſt⸗Schickſal ſind ſo ſelten, daß man ſie kaum zu Vergleichen 
benutzen kann. Die bedeutendſte Leiſtung Koͤnigs iſt ſeine Trilogie 
„Dietrich von Bern“. Fuͤr das ſtaͤrkſte ſpezifiſch-dramatiſche Talent 
unſerer Zeit halte ich Otto Erler, deſſen „Zar Peter“ (1905) 
auch der erſte große Buͤhnenerfolg des neuen hiſtoriſchen Dramas 
war, das von Kleiſt, Hebbel und Ludwig ausgeht und bewußt 
weiter will. Auch Erlers Drama „Der Engel von Engelland“ 
(„Struenſee“, 1916) hat wenigſtens ſein großes Koͤnnen wiederum 
erwieſen. Neben dieſen ernſten Dramatikern ſteht ja dann noch 
eine ganze Reihe anderer zum Teil erfolgreicherer, die Paul Ernſt 
und Wilhelm von Scholz, die Herbert Eulenberg und Wilhelm 
Schmidtbonn, die Ernſt Hardt und Hans Muͤller-Bruͤnn, aber ſie 
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alle muͤſſen wir doch in ganz anderem Zuſammenhange betrachten, 
da ſie eben von anderer Zeitſtroͤmung getragen ſind oder getragen 
ſein wollen. Hierher gehoͤren etwa noch die ſchon genannten Guſtav 
Renner und Hermann Anders Kruͤger, Franz Kranewitter und 
Karl Schoͤnherr, K. A. Bernoulli und Heinrich Lilienfein, dann 
die beiden Fruͤhverſtorbenen Karl Engelhard, ſo etwas wie ein 
Lienhard⸗Schuͤler, und Otto Borngraͤber, einer der Schwarm— 
dramatiker, die zu wahrer Geſtaltung niemals kommen. Von 
Luſtſpieldichtern ſei hier zunaͤchſt Karl Niemann genannt, deſſen 
„Wie die Alten ſungen“ ſchon 1895 auf der Buͤhne erſchien und 
ſich bis jetzt dort erhalten hat, dann nochmals Geucke mit dem 
„Meiſterdieb“, ferner Walter Harlan, der „Der tolle Bismarck“ 
und „Der Jahrmarkt in Pulsnitz“ gab, Otto Hinrichſen, der ſich 
Otto Hinnerk nennt und im „Grafen Ehrenfried“ ſein Beſtes 
ſchuf, nochmals Erler mit den „Hoſen des heiligen Bartolus“ und 
Friedrich Bartels mit der „Schiefmaͤuligen Almuth“. Selbſt— 
verſtaͤndlich ſind auch Emil Roſenow und Fritz Stavenhagen hier 
wieder zu nennen, und manche ganz huͤbſche Verſuche finden ſich 
auch ſonſt noch, man koͤnnte unbedingt einen wuͤrdigen deutſchen 
Spielplan ſchaffen — wenn man eben nur wollte! 

Auch in der modernen Lyrik, der nicht mit der Tradition bre— 
chenden, wohlverſtanden, waren bald nach 1900 allerlei verheißungs— 
volle Strebungen erkennbar. Hier brauche ich nicht mit mir zu be— 
ginnen: Meine ganz perſoͤnliche Tagebuchlyrik hat, wie ich glaube, 
zwar Lebenskraft, wird jedoch ſchwerlich literariſchen Einfluß uͤben, 
und die hiſtoriſchen Dichtungen „Durch alle Zeiten“, die in meinen 
„Gedichten“ von 1889 ſtehen, ſcheinen mir ſelber jetzt nicht voll 
herausgekommen. Aber da ſind in Karl Ernſt Knodt, den ſchon 
genannten Friedrich Lienhard, Fritz Philippi und Dietrich Vorwerk, 
in Otto Frommel, Guſtav Schuͤler und den Frauen M. Feeſche, 
Marie Sauer und Thereſe Koͤſtlin, in den Katholiken Laurenz 
Kiesgen, Ansgar Poͤllmann, Ernſt Thraſolt, Sebaſtian Wieſer, 
Chriſtoph Flaskamp, Lorenz Krapp geiſtliche Lyriker aufgetaucht, 
bei denen neue Grundtoͤne unverkennbar ſind; da bricht ein ger— 
maniſch⸗religioͤſer Schwung bei Arthur von Wallpach und bei 
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Karl Engelhard hervor; Stimmungslyriker von vielfach großer 
Zartheit ſind Paul Remer, Joſef Kitir, Hans Benzmann, Franz 
Karl Ginzkey, Martin Boelitz, Hans Bethge, Karl Bulcke und 
auch Rudolf Alexander Schroeder, den man doch nicht zu den 
„Aſtheten“ ſtellen darf, obgleich er bei der Zeitſchrift „Die Inſel“ 
beteiligt war. Im beſonderen wichtig iſt auch hier der Zug zur 
Geſchichte. Ballade und hiſtoriſches Gedicht erleben eine neue 
Auferſtehung bei Boͤrries Freiherrn von Muͤnchhauſen, der 
auch als Perſoͤnlichkeit nicht zu uͤberſehen iſt, und A. K. T. Tielo 
(Kurt Mickoleit), bei Alice von Gaudy, Lulu von Strauß und 
Torney und Agnes Miegel. Eine Zeitlang iſt die Ballade faſt 
wieder Mode: Guſtav Falke und Otto Ernſt dichten welche, und 
von den Juͤngeren geben Ewald Gerhard Seeliger und der noch 
nicht genannte Willrath Dreeſen Balladenbaͤnde heraus. Und es 
iſt ſehr viel Koͤnnen bei dieſer Lyrik, die man wohl als die letzte 
Kunſtlyrik bezeichnen koͤnnte. Ich wuͤßte noch zwanzig weitere 
junge Lyriker aufzufuͤhren, bei denen ſich in ihrer Art vollendete 
Gedichte finden. Freilich, die „Kehrſeite der Medaille“ duͤrfen 
wir auch nicht uͤberſehen: Wie beim biographiſchen und zum Teil 
auch beim geſchichtlichen Roman oft die kuͤnſtleriſche Selbſtaͤndig— 
keit fehlt, wie beim neuentſtehenden hiſtoriſchen Drama noch viel 
unſicheres Taſten iſt, ſo mangelt dieſer Lyrik bei großer techniſcher 
Reife ſehr oft das Stark-Perſoͤnliche, und es gilt zum Teil für 
die ganze Entwicklung, was ich im Jahre 1904, wo ſie freilich noch 
ſtaͤrker unter dem Einfluß des Symbolismus ſtand, von ihr aus— 
ſagte: „Es iſt im Grunde eine erſchreckende Monotonie in dieſer 
modernen Lyrik, ſo vortrefflich ſie ſprachlich und lyriſch-techniſch 
meiſtens iſt; man erhaͤlt hoͤchſt ſelten den Eindruck ſtarken Lebens 
und ausgepraͤgter Perſoͤnlichkeit; trotz der gluͤcklichen Form (man 
hat den Beſten der Alten ſozuſagen das ‚Unbewußte, die viſionaͤre 
Formgebung abgelernt), trotz einer nicht zu leugnenden Feinheit 
der Empfindung glaubt man doch nicht recht an den Ernſt dieſer 
Lyrik, ſieht uͤberall das Spiel begabter junger Leute, die nichts 
Beſſeres zu tun haben.“ Zur Hoͤhenkunſt gehoͤren eben auch große 
Perſoͤnlichkeiten, und ferner, die alte lyriſche Technik iſt doch vielfach 
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abgebraucht, woher ſich denn die Beſtrebungen von Arno Holz 
und von Otto zur Linde und die der modernen Expreſſioniſten er: 
klaͤren. 

Auch in der modernen (nicht geſchichtlichen) Erzaͤhlungskunſt, 
ja der Unterhaltungskunſt zeigte ſich Übrigens nach und nach der 
Einfluß des Nationalismus. So ſind doch Artur Brauſewetter 
und Hermann Loͤns (der mit ſeinem „Werwolf“ auch zu den Ge— 
ſchichtserzaͤhlern gehört) ſicher als „nationale“ Perſoͤnlichkeiten 
anzuſprechen. Rudolf Herzog gab in den „Burgkindern“, die ein 
hiſtoriſcher Milieuroman ſind, in dem „Großen Heimweh“ und 
auch in dem Krupproman „Die Stoltenkamps und ihre Frauen“ 
unbedingt Werke von nationaler Bedeutung. Auch Rudolf Heub— 
ner, Fritz Philippi, Paul Grabein, Emil Frithjof Kullberg koͤnnten 
hier mit Recht wieder genannt werden und ebenſo die Suͤddeutſchen 
und Sſterreicher Karl Bienenſtein, Wilhelm Schuſſen, Peter Doͤrfler, 
Hans Heinrich Ehrler. Noch nicht erwaͤhnt ſind die Paſtorendichter 
Johannes Hoͤffner, jetzt Redakteur des „Daheim“, und Martin 
Buͤcking, denen ſich noch manche andere anſchließen. Selbſt der 
echtdeutſche Humor laͤßt ſich noch nicht umbringen: Marx Moͤller, 
Askan Schmitt und Paul Steinmuͤller, dieſer auch als Lyriker 
von Bedeutung, kommen nach und nach zur Geltung. Der Sohn 
Heinrich Seidels, Hans Wolfgang Seidel, macht ſeinem Vater 
ſicherlich keine Unehre. Mehr der Heimatkunſt zugewandt zeigen 
ſich Guſtav Schroͤer, der erſt im Kriege bekannt wurde, und von den 
Suͤddeutſchen der ſchon behandelte Johann Georg Seeger. Hans 
Ludwig Roſegger, Peter Roſeggers Sohn, hat ſich auch einen nicht 
unbedeutenden Ruf erworben. Von Frauen ſei Charlotte von Sell 
neu und Lu Volbehr, die in dem Roman „Die neue Zeit“ ein wirk— 
lich wichtiges Werk zum Verſtaͤndnis der Entwicklung im 19. Jahr— 
hundert gab, nochmals genannt. Es ſchließen ſich noch manche 
kleinere Talente an. Faßt man Lyrik, Drama, Roman zuſammen 
ins Auge, ſo darf man im allgemeinen ſagen: Es ſind unter dem 
Einfluſſe des Nationalismus Anſaͤtze zu größerer, ſtaͤrkerer und 
freierer Kunſt da. Entwickeln koͤnnen ſie ſich nur, wenn die dich— 
teriſchen Beſtrebungen weiterhin mit der Erſtarkung des deutſchen 
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Volkstums Hand in Hand gehen, nationale Kunſt auch ſein wollen, 
ſo ſicher iſt es, daß ſich eine ſolche nicht erzwingen laͤßt. Wir werden 
bei dem Kapitel „Weltkrieg“ noch auf dieſe Dinge zuruͤckkommen. 
Zunaͤchſt aber muͤſſen wir nun die Zeitgewalten (es ſind aber nicht 
bloß ſolche) am Werke zeigen, die der Heimatkunſt wie der hier 
dargeſtellten Entwicklung die breitere Wirkung im deutſchen Volke 
raubten und unſer ganzes Literaturleben unter die Herrſchaft des 
„Senſationalismus“ brachten, jo daß unmittelbar vor Beginn des 
Krieges, wie man das in einer Art Gewiſſensangſt zu Anfang des— 
ſelben auch ſelbſt von „beteiligter Seite“ zugegeben hat, der tiefſte 
Verfall erreicht war. Man koͤnnte, wie ich hier vorgreifend ſagen 
will, die Notwendigkeit des Weltkrieges auch aus den deutſchen Lite— 
raturzuſtaͤnden begruͤnden. 


Die Ruͤckkehr zur Geſchichte. 
Die Fuͤhrenden. 


Heinrich von Stein, geb. am 12. Februar 1857 zu Koburg, geſtorben 
als Privatdozent zu Berlin am 20. Juni 1887, veroͤffentlichte 1883 „Helden 
und Welt“, dramatiſche Bilder, mit Einleitung von Richard Wagner. Aus 
ſeinem Nachlaß erſchienen noch „Dramatiſche Bilder und Erzaͤhlungen“ (1888). 
Geſ. Dichtungen, hg. v. Fr. Poske, 1916. Vgl. Hans von Wolzogen, Brief— 
wechſel mit H. v. St. (1910), Chamberlain u. Poske, H. v. St. (1904), PJ 167 
(Thaſſilo von Scheffer). — Richard Kralik von Meyrswalden, geb. am 
1. Oktober 1852 zu Eleonorenhain, Boͤhmen, in Wien lebend, veroͤffentlichte 
ſchon 1883 ein Schauſpiel, „Die Tuͤrken vor Wien“, dann eine ganze Reihe 
eigener Dramen und Bearbeitungen (Weihnachtsſpiel, Volksſchauſpiel von Fauſt, 
Calderoniſches), 1908 die ſieben Hiſtorien „Die Revolution“, zuletzt „Der 
heilige Gral“ und „Der letzte Ritter“. Ferner ſchrieb er noch „Heimaterzaͤhlungen 
aus alten Zeiten“ und „Heimaterzaͤhlungen aus neuerer Zeit“ und (mit Franz 
Eichert) Kriegsgedichte. Gef. Werke 1909 f. Vgl. A. Innerkofler, R. v. K. (1904), 
H. M. Truxa, R. v. K. (1905). — Adam Müller⸗Guttenbrunn wurde am 
22. Oktober 1852 zu Guttenbrunn im Banat geboren und war nach ſeinem 
Studium zuerſt in oͤſterreichiſchem Staatsdienſte. Ende 1879 kam er nach Wien 
und erregte durch ſeine Fortſetzung von Augiers „Haus Fourchambault“ das 
Intereſſe Heinrich Laubes, 1886 ward er Feuilletonredakteur der „Deutſchen 
Zeitung“, 1892 uͤbernahm er die Leitung des neugegruͤndeten Raimund-Theaters, 
die er bis 1896 fuͤhrte. Spaͤter iſt er noch eine Zeitlang Leiter des Kaiſerjubilaͤums— 
Theaters geweſen. Außer „Des Hauſes Fourchambaults Ende“ hat er noch 


Die Ruͤckkehr zur Geſchichte: Die Fuͤhrenden. 13 


eine Anzahl Dramen, ferner den Wiener Roman „Die Dame in Weiß“ ge— 
ſchrieben. Dann folgt der Roman „Goͤtzendaͤmmerung“, Kulturbild aus Ungarn 
(1908), darauf „Der kleine Schwab', Abenteuer eines Knaben“, der Roman 
„Die Glocken der Heimat“, die Skizzen „Rund um den haͤuslichen Herd“, 
die Geſchichten „Arme Komoͤdianten“, der weitere Roman „Es war einmal 
ein Biſchof“ (gegen den Klerikalismus). Die hiſtoriſchen Romane „Der große 
Schwabenzug“ (1913), „Barmherziger Kaiſer!“ (1916) und „Joſeph der 
Deutſche“ (1917) bilden die Trilogie „Von Eugenius bis Joſephus“, doch iſt 
jeder von ihnen ſelbſtaͤndig. „Meiſter Jakob und ſeine Kinder“ (1918) iſt wieder 
ein echter Heimatroman. Von dem Lenauroman Muͤller-Guttenbrunns iſt der 
erſte Teil „Sein Vaterhaus“ 1919 herausgekommen, der zweite Teil, „Daͤmo— 
niſche Jahre“, 1921, der dritte Teil, „Der Schickſalsmenſch“, ſoeben. Es kann 
kein Zweifel ſein, daß die letzte Entwicklung Muͤller-Guttenbrunns ſeine be— 
deutſamſte iſt. Vgl. Ferd. Ernſt Gruber, A. M.⸗G., Studien (1922), Felix Mil⸗ 
leker, A. M.⸗G., ſein Leben und Dichten (1922), E VII (E. Reichel). — Adolf 
Bartels, geboren am 15. November 1862 zu Weſſelburen, als Schriftſteller, 
ſeit 1905 mit dem Titel Profeſſor, in Weimar lebend, begann mit „Gedichten“ 
(1889) und den dramatiſchen Dichtungen „Dichterleben“ (1890, darin der fruͤher 
einzeln erſchienene „Joh. Chr. Guͤnther“), veroͤffentlichte dann „Aus der meer— 
umſchlungenen Heimat“, Geſchichten in Verſen (1896), und das komiſche Epos 
„Der dumme Teufel“ (1896) und wandte ſich darauf dem hiſtoriſchen Roman 
zu: „Die Dithmarſcher“ (1897), „Dietrich Sebrandt“ (1899). Als „Ge— 
ſammelte Dichtungen“ gab er 1903 die dramatiſche Trilogie „Martin Luther“ 
(„Der junge Luther“, „Der Reichstag zu Worms“, „Der Reformator“), 1904 
„Lyriſche Gedichte“, 1905 „Roͤmiſche Tragoͤdien“ („Die Paͤpſtin Johanna“, 
„Catilina“, „Der Sacco“, 1890—94 entſtanden) heraus. Anfang 1914 ver: 
oͤffentlichte er „Deutſchvoͤlkiſche Gedichte aus dem Jubeljahr der Befreiungs— 
kriege 1913“ (mit „Neuen geharniſchten Sonetten“), 1921 „Neue Gedichte“. 
Aus ſeiner literaturgeſchichtlichen Taͤtigkeit ſeien nur dieſe „Deutſche Dichtung 
der Gegenwart“ (zuerſt 1897), die „Geſchichte der deutſchen Literatur“ (1901/02), 
die „Einfuͤhrung in die Weltliteratur im Anſchluß an das Leben und Schaffen 
Goethes“ (1913), die beiden Kampfbuͤcher „Heinrich Heine, auch ein Denkmal“ 
(1906) und „Leſſing und die Juden“ (1918) und die beiden großen Anthologien 
„Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ (1916) und „Volk und Vaterland“ (1917) 
genannt. Auch die von B. allein geſchriebenen Zeitſchriften „Deutſches Schrift— 
tum“ (19091917) und „Deutſche Not“ (1918/19) verdienen wohl Erwähnung. 
Vgl. Autobiographie in „Meerumſchlungen“ von R. Dohſe und „Kinderland, 
Erinnerungen aus Hebbels Heimat“ (1914), H. M. v. Bruneck (Hanns Martin 
Elſter), A. B. als Dichter (1908), L. Lorenz, A. B. u. ſ. Dichtungen (1908), 
W. Looſe, A. B., Der Literaturgeſchichtſchreiber der Gegenwart (1921), G 1900, 4 
(S. Lublinski), E I (Wilhelm Arminius), Gb 1914, 2 (Hanns Martin Elſter — 
dazu „Nationale oder univerſale Literaturwiſſenſchaft“, eine Kampfſchrift von 
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A. B.). — Fritz, ſpaͤter: Friedrich Lienhard, geboren am 4. Oktober 1865 
zu Rothbach im Elſaß, ſtudierte Theologie und Philoſophie und war zuerſt 
Hauslehrer, dann Redakteur in Berlin, kehrte aber wiederholt in die Heimat 
zuruͤck, bis er ſich 1916 in Weimar niederließ. Er ſchrieb zuerſt die Dramen 
„Naphthali“, „Weltrevolution“ und „Eulenſpiegels Ausfahrt“, ſowie den Ro— 
man „Die weiße Frau“. Fuͤr die Heimatkunſt ſind beſonders ſeine „Lieder 
eines Elſaͤſſers“ (1895), ſein liebenswuͤrdiges Wanderbuch „Wasgaufahrten“ 
(1896) und die Dramen „Gottfried von Straßburg“ und „Odilia“ wichtig. 
Einen Aufſchwung nahm ſeine Dichtung mit dem Trauerſpiel „Koͤnig Arthur“ 
(1900), das, wie geſagt, ein ganz modernes Problem, den Untergang eines 
Nationalſtaates durch die „Kultur“ darſtellt. Gleichzeitig erſchienen das Luſt— 
ſpiel „Muͤnchhauſen“ und die epiſche Dichtung „Die Schildbuͤrger“. Seine 
„Geſammelten Gedichte“ (1902, ſpaͤter „Lebensfrucht“ betitelt) erwieſen 
Lienhard als eine echte lyriſche Natur und als Dichter eigenen Tones, mag auch 
im einzelnen nicht alles vollendet ſein. Von einer Wartburgtrilogie kam darauf 
1903, gleichzeitig mit einem „Thuͤringer Tagebuch“, der erſte Teil „Heinrich 
von Ofterdingen“ heraus, der zwar als Drama nach Motivierung und Cha— 
rakteriſtik nicht genuͤgt, aber immerhin eine intereſſante Dichtung, ſo etwas wie 
ein ideales Feſtſpiel iſt. 1905 folgte „Die heilige Eliſabeth“, ſehr ſchwach, reiner 
Oskar von Redwitz, und auch der „Luther auf der Wartburg“ (1906) erwies 
ſich als mißlungen, wurde aber trotzdem zur Vierhundertjahrfeier der Refor— 
mation mehrfach aufgefuͤhrt. Dagegen war die dramatiſche Dichtung „Wieland 
der Schmied“ (1905) wieder ein Fortſchritt, wenn auch weſentlich lyriſch, und 
auch „Odyſſeus“ und „Phidias“ haben ihre Vorzuͤge. An Erzaͤhlungen hat 
Lienhard zuerſt die Sammlung „Helden“, dann einen Elſaͤſſer Roman, „Ober: 
lin“ (1910), der ein ſorgfaͤltig gearbeitetes Kulturgemaͤlde iſt, darauf den 
ſchwachen Roman „Der Spielmann“ und zuletzt die wieder beſſer geratenen 
Novellen „Der Einſiedler und ſein Volk“ (1915), den national bedeutſamen 
Roman „Weſtmark“ (1919) und die einzelne Novelle „Wer zuletzt lacht“ ge— 
ſchaffen. Auch Kriegsgedichte haben wir von Lienhard: „Heldentum und Liebe“. 
Als eigene Zeitſchriften hat er „Wege nach Weimar“ (1905-08) und „Der 
Meiſter der Menſchheit“ (1919f.) gegeben. Der Seminaroberlehrer Peter Joſeph 
Kreuzberg veroͤffentlichte 1916 ein „Leſebuch aus Lienhards Werken“, Paul 
Buͤlow „Von Weibes Wonne und Wert, Worte und Gedanken“ (1922). Lienhard 
iſt kein „großer“ Dichter, wie ſeine Verehrer wollen, dazu mangelt die feſte 
Geſtaltungskraft, aber ſein Schaffen iſt vielſeitig anregend. Vgl. „Jugendjahre“ 
(1918), zuerſt teilweiſe als „Erinnerungen“ WM 117, W. E. Giercke, Fr. L. und 
wir (1915), Franz Schulz, L.s ſchoͤpferiſche Perſoͤnlichkeit (1915), Gaude, Das 
Odyſſeusdrama in der deutſchen Literatur, beſ. bei Hauptmann und L. (1916), 
G 1900, 4 (Eberhard Buchner), NS 1910/11 (T. Cannſtadt), DM 1906 (B. Baum: 
garten), E III (R. Weitbrecht), E X (G. Wehrung). — Willy Paſtor, ſchon in 
Teil II kurz behandelt, wurde am 22. Sept. 1867 zu Burtſcheid geboren und lebt in 
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Berlin⸗Wilmersdorf. Er gab zunaͤchſt „Abendſchatten“, Bilder und Skizzen, dann 
die Romane „Der Andere“ (aus den Aufzeichnungen eines Dichters, 1897) und 
„Wana“, darauf noch die Dramen „Der neue Stern“ und „Das Reich des 
Kriſtalls“, ſowie „Natur und Geiſt“, Gedichte (1902). Von ſeinen Proſa— 
ſchriften ſind „Guſtav Theodor Fechner und die durch ihn erſchloſſene Welt— 
anſchauung“ (1901), „Der Zug von Norden“ (Anregungen zum Studium der 
nordiſchen Altertumskunde), „Aus germaniſcher Vorzeit“, „Die Geburt der 
Muſik“ (Kulturſtudie), „Im Norden“, „Die Kunſt der Waͤlder“, „Das 
Leben Albrecht Duͤrers“ (1916), „M. Klinger“, „Theoderich“, „Gruͤnewald“ 
(1921) wichtig. — Ernſt Wachler wurde am 18. Februar 1871 zu Breslau 
als Urenkel des Literaturhiſtorikers Ludwig Wachler geboren. Seine Mutter 
war eine Juͤdin. Er ſtudierte Philologie, war zeitweilig Redakteur und gab 
eine Reihe eigener Zeitſchriften heraus. Das Harzer Bergtheater begruͤndete er, 
wie ſchon erwaͤhnt, im Jahre 1903 und ſchrieb fuͤr dieſes, nachdem er ſchon vorher 
Verſuche im hoͤheren Luſtſpiel gemacht („Unter den Buchen von Saßnitz“, 1897, 
und „Schleſiſche Brautfahrt“, 1901), die Spiele „Walpurgis“ (1903), „Widu— 
kind“, „Mittſommer“ und „Mittwinter“. Dann gab er noch die Gedichte und 
kuͤnſtleriſche Proſa „Unter der goldenen Bruͤcke“, den Roman „Osning“ (1904), 
die Kriegsgedichte „Kriegsbeute“ und „Fabeln fuͤr Deutſche“ (1921). Vgl. 
C. Hotzel, E. W. (1921). — Otto Hauſer iſt am 22. Auguſt 1876 auf dem Gute 
Dianeſch in Kroatien geboren und lebt nach vielſeitigen Studien — er beherrſcht 
gegen 40 Hauptſprachen — in Wien. Seine Überſetzertaͤtigkeit iſt ſehr umfang— 
reich, und 1909/10 hat er eine der Stoffanſammlung nach kaum zu uͤbertreffende 
„Weltgeſchichte der Literatur“ herausgegeben. Sein eigenes dichteriſches Schaffen 
begann 1901 mit „Ethnographiſchen Novellen“. Ihnen folgten eine Anzahl 
Einzelerzaͤhlungen, ein Drama, Gedichte und die hiſtoriſchen Romane „1848“ 
(1906), „Spinoza“, „Alt-Wien“, und „Der liebe Auguſtin“, ſowie der moderne 
Roman „Die Familie Geßner“. 1921 erſchienen von ihm das große Epos „At— 
lantis, der Untergang einer Welt“ und eine „Geſchichte des Judentums“. 


Der Geſchichtsroman. 


Emil Ertl, geb. am 11. Maͤrz 1860 zu Wien, in Graz lebend, gab die 
Novellen „Opfer der Zeit“ (1895) und „Feuertaufe“, dann die drei Wiener 
kulturhiſtoriſchen Romane „Die Leute vom Blauen Guguckshaus“ (1906), im 
Jahre 1809 ſpielend, „Freiheit, die ich meine, Roman aus dem Sturmjahr“ 
(1848; 1909) und „Auf der Wegwacht“ (1911), die die Trilogie „Ein Volk 
an der Arbeit, hundert Jahre Ofterreich im Roman“ bilden. Außerdem ſchrieb 
er noch die neuen Novellen „Geſprengte Ketten“, „Nachdenkliches Bilderbuch, 
ernſte und heitere Geſchichten“, und die neuen Romane „Der Neuhaͤuſelhof“ 
(1913), „Das Lächeln Ginevras“ (1915), „Der Antlaßſtein“ (1917), endlich 
„Liebesmaͤrchen“. Vgl. „Wie ich weben lernte“ WM 127, A. Walheim, E. E. 
(1912). — Auguſt Sperl, geb. am 5. Auguſt 1862 zu Fürth, Kreisarchiv⸗ 
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ſekretaͤr in Amberg, Archivrat in Caſtell, darauf Kgl. Kreisarchivar in Schloß 
Trausnitz ob Landshut und jetzt Reichsarchivrat in Wuͤrzburg, ſchuf zuerſt „Die 
Fahrt nach der alten Urkunde“ (1893), an Stifter gemahnend, darauf den mit 
Recht vielgelobten geſchichtlichen Roman „Die Soͤhne des Herrn Budiwoj“ 
(1897), den Sang „Fridtjof Nanſen“ (1898) und wieder den guten hiſtoriſchen 
Roman „Hans Georg Portner“ (1902), ferner auch etwas leichtere Ware: 
„So war's“, Ernſt und Scherz, „Kinder ihrer Zeit“, Geſchichten, u. a. Zuletzt 
traten außer einigen dramatiſchen Verſuchen und der Novelle „Der Ratsſchreiber 
von Landshut“ wieder zwei ernſte Romane hervor: „Richiza“ und „Burſchen 
heraus“, dieſer aus der Zeit von der franzoͤſiſchen Revolution bis zu den Frei— 
heitskriegen. Den Roman „Der Archivar“ (1921) kenne ich noch nicht. Es iſt 
kein Zweifel, daß Sperl einer unſerer beſten Geſchichtsromanſchreiber iſt. Vgl. 
J. Doſe, A. S. und Ernſt Zahn (1907). — Ohne Zweifel ein Landsmann Sperls, 
ein Franke, iſt Georg Bünau (Pſeudonym, 1862 geb.), der 1920 „Der Mut 
des Egidi Duldmann und andere Novellen und Geſchichten“ veroͤffentlichte, 
Zeugniſſe ganz ungemeinen hiſtoriſchen Einfuͤhlungsvermoͤgens, feiner Geſtal⸗ 
tungsgabe und echten Humors. Die ſpaͤteren Sammlungen „Sibille, die Schulzin“, 
„Zum Hundertguldenhaus“ und „Der Schreckenberger“ erwieſen ſich als nicht 
weniger bedeutſam. — Neuere Geſchichtsromane, die den zoer und 60 er Jahren 
des vorigen Jahrhunderts entſtammenden Verfaſſern angehoͤren, ſind: „Kaiſer 
Tiberius auf Capri“ (1908), „Rafael von Urbino“ und „Deutſcher Geiſt, werde 
frei“ (Nürnberg zur Reformationszeit) von Heinrich von Schoeler (aus 
Pernau in Livland, 1850 geb.), „Wolfgang Roritzer, der Dombaumeiſter von 
Regensburg“ von Alfons Steinberger (aus Regensburg, geb. 1852), Julius 
Eduard Bennerts (aus Koͤln, 1856 geb.) „Nikolaus Guͤlich“, Heinrich 
Kematmuͤllers (aus Gmunden, 1856 geb.) „Die Waldenſer in Steyr“ u. a. 
Erzählungen, Erwin Bauers (aus Techelfer bei Dorpat, 1857 1901) „Aut 
Caesar, aut nihil“ (Um die Zarenkrone), Franz Scheichls (aus Voͤcklabruck, 
Oſterreich, geb. 1858) „Heldenbauern“ (Gegenreformation), Franz Wich— 
manns (aus Moisburg bei Harburg, 1859 geb.) „Der Sandwirtsreiter“ 
(1910), „Der rote Forſt“ (Moreau) und „So hat fie Gott geſchlagen“ (1912), 
„Nathanael“ (Reformationszeit) von Albert Liepe (aus Potsdam, 1860 geb.), 
„Ein König von Juda“ (Zedekias) von Ernſt Trampe (aus Strasburg, Ucker⸗ 
mark, 1860 geb.), Chriftian Spielmanns (aus Neuwied, 1861 geb.) naſſauiſche 
Geſchichten, u. a. „Balzer von Flammersfeld“, „Der Stern von Halladat“ 
von Martin Hellinger (geb. 1862), Fritz Kempffs (aus Duͤlmen, 1863 geb.) 
„Jahwe ſiegt“, Karl Allmendingers (aus Muͤhlhauſen an der Fils, geb. 
1863), der ſich Felix Nabor nennt, „Mysterium crucis“ (aus der Zeit Neros, 
1902), „Der Kreuzzug der Kinder“ und „Der Vogt von Lorch“ (Bauernkrieg), 
Auguſt Reuleckes (aus Klein-Rechtenbach bei Wetzlar, 1863 geb.) „Sankt 
Bernhard, hilf!“ (Breslau zur Zeit Georg Podiebrads), Georg Lehfels' (eigent⸗ 
lich Lehmann⸗Felskowski, aus Berlin, 1863 geb.) „Der Platz an der Sonne“ 
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(Großer Kurfuͤrſt), „Goldene Berge“ (die Graͤfin Koſel uſw.) von Arthur 
Stiehler (geb. 1864 zu Oderan, Sachſen), „Kaſper Rouͤſt, Bilder aus der 
Reformationszeit und Renaiſſance“ von Niklaus Bolt (aus Lichtenſteig, 
Schweiz, 1864 geb.), „Der Huͤttenmeiſter von Dornitz“ (30j. Krieg) von dem 
Literaturhiſtoriker Siegmar Schultze-Gallera (aus Magdeburg, 1865 geb.), 
„Suſo, der Roman eines deutſchen Seelenmenſchen“ von Ludwig Diehl (aus 
Pirmaſens, 1866 geb.). 

Paul Schreckenbach wurde am 6. November 1866 zu Neumark bei 
Weimar geboren, ſtudierte Theologie und wurde 1896 Pfarrer zu Klitzſchen bei 
Torgau, was er noch heute iſt. Sein erſter Roman war „Die von Wintzingerode“ 
(aus dem 16. Jahrhundert, 1905), dann folgte „Der böfe Baron von Kroſigk“ 
(aus der Zeit der Schmach und Erhebung 1806 uſw., 1907), der gute hiſtoriſche 
Bildung und geſunde politiſche Anſichten verraͤt und in mancher Beziehung 
uͤber den Unterhaltungsroman hinausgeht. Auch „Der getreue Kleiſt“ (Roman 
aus der Zeit des großen Königs, 1909) verdient Lob. Etwas ſchwaͤcher iſt „Der 
Koͤnig von Rothenburg“ (1910), der uͤbliche Roman aus dem ausgehenden 
Mittelalter. Zuletzt hat Schreckenbach „Um die Wartburg“, „Die letzten Rudels— 
burger“, „Der deutſche Herzog“ (Bernhard von Weimar, 1914), „Markgraf 
Gero“ (1916), „Michael Meyenburg“ (Reformation in Nordhauſen, 1917), 
„Der juͤngſte Tag“, Erzaͤhlung aus der Zeit Luthers, „Wildefuͤer“ (Alt-Hildes— 
heim, 1919), „Eiſerne Jugend“ gegeben. Der „Deutſche Herzog“ zeigt beſonders 
deutlich Schreckenbachs Art, die ſich von der aͤlteren, Scottſchen, dadurch unter— 
ſcheidet, daß ſie Epiſoden durchaus vermeidet. Talente wie er ſind vom voͤlkiſchen 
Standpunkte aus aͤußerſt ſchaͤtzenswert. — Ein geborener Luͤbecker iſt Julius 
Havemann, 1. Oktober 1866 geb., der germaniſche Philologie ſtudierte und 
jetzt wieder in der Heimat lebt. Er ſchrieb die Novellen „Peruͤcke und Zopf“ 
(1910), „Am Brunnen“, „Eigene Leute“, „Gluͤcksritter“, „Dolores“ und die 
Romane „Der Ruf des Lebens“ (1913), „Schoͤnheit“ und „Die Goͤttin der 
Vernunft“ (1919). Der „Ruf des Lebens“ ſtellt, wie erwaͤhnt, die Zeit der 
Freiheitskriege dar, hat aber fuͤr mich nicht das unbedingt Überzeugende, trotz— 
dem er Talent verraͤt. 1917 hat Havemann auch „Gedichte“ herausgegeben, 
die ein wirkliches Lebensbuch find. Vgl. Lit. Echo, 1. Sept. 1913, E VII. — 
Walter Bloem, geb. 20. Juni 1868 zu Elberfeld, ſtudierte Jura und war 
Rechtsanwalt in Barmen. Die Erfolge ſeiner erſten Dramen, „Caub“ (1897), 
„Heinrich von Plauen“, „Schnapphaͤhne“, „Es werde Recht“ (1903), veranlaßten 
ihn 1904, ſeine Stellung aufzugeben. Er widmete ſich dann dem Roman und 
gab zunaͤchſt „Der kraſſe Fuchs“ (1906), „Der Paragraphenlehrling“ (ſpaͤter 
„Das juͤngſte Gericht“ betitelt), „Das lockende Spiel“, „Sonnenland“, „Som— 
merleutnants“, alles leichtere Ware, dann die Trilogie von 1870 „Das eiſerne 
Jahr“ (1911), „Volk wider Volk“ (1912), „Die Schmiede der Zukunft“ (1913), 
die einen großen Erfolg erzielte. Spaͤter hat er mit „Das verratene Vaterland“ 
einen Zyklus Elſaͤſſer Romane begonnen, die Kriegsbuͤcher „Dreiklang des 
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Krieges“, „Vormarſch“ und „Sturmſignal“ und zuletzt den Wuͤrzburger Ge— 
ſchichtsroman in zwei Baͤnden „Gottesferne“ (1920) und den philoſemitiſchen 
Roman „Bruͤderlichkeit“ veroͤffentlicht. Mehr als ein geſchickter Unterhalter 
iſt er nicht und auch hie und da bedenklich. Vgl. Alfred Klaar, W. Bl. 
(1918). — Paul Schulze⸗Berghof wurde am 16. April 1873 zu Lands: 
berg a. d. Warthe geboren, war Volksſchullehrer und lebt jetzt als 
Schriftſteller in München. Sein Friderizianiſcher Roman „Die Koͤnigskerze“ 
erſchien 1912, „Die ſchoͤne Sabine“ 1916 und „Der Koͤnigsſohn“ 1917. „Am 
Urdsquell“, Friderizianiſche Dichtungen, Balladen und Romanzen, ſchloſſen 
ſich an. Außerdem gab der Verfaſſer noch die Novellen „Edelinge“, die Luſt— 
ſpiele „Reife Jugend“ und „Fuͤrſt Barbarus oder die Komoͤdie der Kultur“, 
die Novelle „Daͤmonen in uns“, den neuen Roman „Hochwildfeuer, eine Welten— 
ſchau“ (1. Teil 1919) und das neue Luſtſpiel „Der gruͤne Beutel“, ſowie zwei 
Baͤnde Eſſays. — Albert Herzog (aus Barmen, 1867 geb.), ein Bruder Rudolf 
Herzogs, hat den hiſtoriſchen Roman „Das Alexanderlied“ (1906) gegeben. 
Siegfried Moltke, ein Sohn des als Vorkaͤmpfer fuͤr die Siebenbuͤrger Sach— 
ſen bekannten Max Moltke (aus Leipzig, 1869 geb.), hat den geſchichtlichen Roman 
„Um die Mark Meißen“ und Kriegsgedichte geſchrieben. Eine Anzahl geſchicht— 
licher Taunusromane („Haͤrmlein von Reifenberg“, „Der Zoppekratz“, „Hatzicho 
der Wolf“), aber auch allerlei Erotiſtiſches haben wir von Robert Fuchs-Liska 
(aus Homburg v. d. H., 1870 geb.). Heinrich Sieveking (aus Hamburg, 
1871 geb.) hat die Geſchichte ſeines Vorfahren „Georg Heinrich Sieveking“ 
(1912) verfaßt. Albert Ritter (aus Weiler, Vorarlsberg, 1872 geb.), Ver⸗ 
faſſer des Romans „Das Nibelungenjahr“ (1911), war Sekretaͤr des Alldeutſchen 
Verbandes. Spaͤter ſchuf er das Drama „Kaiſer Rotbarts Erben“ und den 
neuen Roman „Der Gottesfreund“. Auguſt Friedrich Krauſe (aus Breslau, 
1872 geb.), gab nach einigen modernen den hiſtoriſchen Roman „Flammenſturm“ 
(Freiheitskriege). — Emil Aellenberg wurde am 28. März 1874 zu Elber⸗ 
feld geboren und lebte zu Godesberg am Rhein, dann im Allgaͤu, jetzt aber 
wieder in der Heimat. Er veroͤffentlichte zuerſt verſchiedene Gedichtſammlungen, 
dann die ausgewaͤhlten Gedichte „Drei Ringe“ (1912) und auch wirkungsvolle 
Kriegslyrik. Seine Hauptwerke ſind aber die drei Romane „Das Kreuz auf 
Dornawyl“ (1913), zu Karls des Großen Zeit im alten Sachſenlande ſpielend, 
„Adolf Klarenbach“ (1917), aus der Reformationszeit, und „Die Stimme in 
der Wuͤſte“ (1919), aus der Gegenwart, die inſofern eine Trilogie bilden, als 
ſie alle drei auf die Herausſtellung des wahren Chriſtentums ausgehen. Zuletzt 
gab er noch den Roman „Das Licht im Moor“. — Wie Uellenberg 1874 geboren 
ſind Carl Ferdinands, eigentlich Karl Ferdinand van Vleuten (aus Bonn), 
der „Die Pfahlburg“ (fuͤr die Jugend), „Normannenſturm“, eine Eifelgeſchichte, 
und „Um die Kaiſerſtadt“ (Trier 306) ſchrieb, Hermann Kraepelin (aus 
Malchow in Mecklenburg), der in „Tideke Flotow“ eine mecklenburgiſche Ritter— 
geſchichte aus dem Ende des 14. Jahrhunderts gab, Raoul France (aus Wien), 
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Naturwiſſenſchaftler, der die naturwiſſenſchaftlich-geſchichtliche Erzählung „Die 
ſilbernen Berge“ (1912) ſchuf, Walther Claſſen (aus Hamburg), der ſein 
Schaffen mit „Die Soͤhne des Apoſtels“ (aus Hamburgs fruͤheſten Tagen) 
begann, dann auch Romane aus der Gegenwart verfaßte, und Karl Krehmke 
(aus Harburg), der fuͤr die reifere Jugend „Sigimer der Allemanne“ und den 
Roman aus dem deutſchen Oſten „Der Lehrer von Lojewo“ ſchuf. Woldemar 
Uhde (aus Großgermersleben, Bez. Magdeburg, 1876 geb.) hat zum Jubilaͤum 
der Freiheitskriege „Anno dreizehn“ veroͤffentlicht. Der Wiener Auguſt Ange— 
netter (geb. 1876) hat 1907 den kulturhiſtoriſchen Roman „Goͤtterdaͤmmerung“ 
(Voͤlkerwanderung), Hans Bongardt (aus Bornheim bei Frankfurt a. M., 
1876 geb.) u. a. „Der alte Berns“ (Napoleoniſche Zeit) drucken laſſen. 
Erwin Guido Kolbenheyer wurde als Sohn eines Architekten und 
Enkel eines Pfarrers am 30. Dezember 1878 zu Budapeſt geboren, beſuchte 
das Gymnaſium in Eger und ſtudierte in Wien Philoſophie. Jetzt lebt er in 
Tuͤbingen. Er ſchrieb zuerſt „Giordano Bruno, die Tragoͤdie der Renaiſſance“ 
(1903), dann „Amor Dei“ (ein Spinoza-Roman, 1908), der ihn ſchon bekannt 
machte, darauf „Meiſter Joachim Pauſewang“ (Jakob Boͤhme, 1910), ferner 
den modernen Roman „Montſalvaſch“ und zuletzt „Die Kindheit des Parazelſus“ 
(1917) und „Das Geſtirn des Parazelſus“ (1921). Unzweifelhaft iſt er ein 
ſtarkes und feines Talent, das ſeinen Weg machen wird. Man vergleiche ſeine 
Romane mit Karl Friedrich Schuberts „Und ſie bewegt ſich doch“, und man 
wird den großen Fortſchritt ſeit 1870 erkennen. Vgl. Lit. Echo 1. V. 18. — 
Rudolf Hans Bartſch, Zdenko von Kraft und Hans von Huͤlſen ſiehe naͤchſtes 
Kapitel! 

Auch Frauen haben uns manche lesbare Geſchichtsromane gegeben: Amalie 
Fiſcher (aus Darmſtadt, 1851 geb.) hat nach gruͤndlichen Studien „Herzog Liu— 
dolf“ (1912) geſchrieben. Marie Edle von Egger-Schmitzhauſen, pſ. Paul Maria 
Lacroma (aus Trieſt, 1852 geb.) verfaßte u. a. „Deus vieit“, kulturhiſt. 
Roman aus der Roͤmerzeit Aquilejas (1910). Von Marie Trommershauſen 
(1854 auf dem Rittergut Ramin bei Koͤslin geboren), die ſich M. Andrae-Ro— 
manek nennt, werden „Michael Servet“ und „Zwei Helden“ (napoleoniſche Zeit) 
geſchaͤtzt; Eugenie von Soden (aus Eßlingen, 1858 geb.), ſchrieb die Fa— 
miliengeſchichte „Von Freiheit zur Größe” (franzoͤſiſche Revolution bis 1870), 
Marie Frey (aus Kroſſen, 1860 geb.) die Romanreihe „Alt-Brandenburg“, 
die Katholikin J. H. Nebinger (aus Kreuznach, 1861 geb.), pſeudonym J. Haardt, 
den ſehr verbreiteten Nero-Roman „Ave Imperator“ (1899). — Enrika Ba: 
ronin Handel⸗Mazzetti wurde am 10. Januar 1871 zu Wien geboren und 
lebt jetzt zu Linz in Oberoͤſterreich. Sie hatte ſchon allerlei verſucht, als ſie mit 
dem ergreifenden Kinderroman aus dem beginnenden 18. Jahrhundert „Mein— 
rad Helmpergers denkwuͤrdiges Jahr“ (1900) zunaͤchſt in katholiſchen 
Kreiſen Aufmerkſamkeit erregte. Mochte auch die proteſtantiſche Welt in dieſem 
Buch nicht ganz zu ihrem Recht kommen, immerhin war ein Streben nach Ge— 
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rechtigkeit anzuerkennen. Dies fand ſich dann in noch weit hoͤherem Maße in 
dem zweiten Hauptwerk der Dichterin, dem im ausgehenden ſiebzehnten Jahr— 
hundert ſpielenden Roman „Jeſſe und Maria“ (1906), der das Schickſal 
eines proteſtantiſchen Eiferers im damaligen Öfterreich ſchildert, nur leiſe ar— 
chaiſierend ein meiſterhaftes Kulturbild entwirft, aber nicht darin ſtecken bleibt, 
ſondern zum Hoͤher- und Tiefer-Menſchlichen emporkommt. Dies Buch gefiel, 
obſchon durchaus nicht unkatholiſch, den katholiſchen Kreiſen weniger, wurde 
nun aber in ganz Deutſchland geleſen und geprieſen. Ein dritter Roman „Die 
arme Margaret“ (1910) ſteht „Jeſſe und Maria“ inhaltlich nahe und wirkt 
nicht ganz fo ſtark. Dann folgte der dreibaͤndige Roman „Stephana Schwertner” 
(1913), der ſehr verſchiedene Beurteilung fand, jedenfalls „katholiſcher“ als die 
vorhergehenden iſt, und darauf noch „Bruͤderlein und Schweſterlein“, angeb— 
lich ein neubearbeitetes Jugendwerk, „Ritas Briefe“, „Ilko Smutniak, der 
Ulan“, Roman eines Ruthenen (aus dem Kriege, 1917), und „Der deutſche 
Held“, Roman aus der nachnapoleoniſchen Zeit (1920). Zwiſchen dieſen Haupt— 
werken der Dichterin liegen kleinere Erzaͤhlungen, Dramen, Dichtungen, Ge— 
dichte — ich muß geſtehen, daß ich die Überſicht uͤber ihr Geſamtſchaffen noch 
nicht habe. Unzweifelhaft iſt Enrika von Handel-Mazzetti ein großes Talent, 
wenn auch von Manier keineswegs frei, und die Welt, in der ſie zu Hauſe iſt, 
verdient wohl, allen Deutſchen bekannt zu werden. Joh. Edardt veröffentlichte 
1911 von ihr ſelbſt „Geiſtige Werdejahre“. Vgl. außerdem Eduard Korrodi, 
E. v. H.⸗M., die Perſoͤnlichkeit und ihr Dichterwert (1909), M. Anklin, E. v. H.⸗M. 
u. K. Schoͤnherr (1911), J. Rodenberg, Briefe uͤber einen deutſchen Roman 
(1912), Johannes Maria Fiſcher, E. v. H.-M. (BLM 1912), Wilhelm Koſch 
(Menſchen und Buͤcher, 1912), Johs. Mumbauer, Der Dichterinnen ſtiller Garten 
(1918), Johann Ilg, Aus der Werkſtatt einer Dichterin (1921), WM 100 (M. 
v. Ebner⸗Eſchenbach), DR 1907 (Erich Schmidt), EV (H. F. Gerhardt). — 
Frau Klara Hofer, Gattin des „Daheim“-Herausgebers Johannes Hoͤffner 
(ſ. u.), geb. 13. Mai 1875, ſchrieb die Romane „Der Lebende hat Recht“ (1909), 
„Weh dir, daß du ein Enkel biſt“, „Das Spiel mit dem Feuer“, „Der gleitende 
Purpur“ und zuletzt „Alles iſt Raub, der Weg Friedrich Hebbels“ (1913), „Bru— 
der Martinus, ein Buch vom deutſchen Gewiſſen“ (als Novelle bezeichnet, 1917) 
und „Goethes Ehe“ (wiſſenſchaftliche Darſtellung, 1920). Ich habe allerlei 
Bedenken gegen die letztgenannten Werke. — Es ſeien hier dann noch Hilde— 
gard von Hippels, verm. Tieſſen (aus Hannover, 1872 geb.), „Der un— 
bekannte Gott“ (40 er bis 60er Jahre des 19. Jahrhunderts) und M. E. von 
Rheinbabens „Dem unbekannten Gott“ (40 er Jahre des 19. Jahrhunderts) 
genannt. Doris Wittner, die Verfaſſerin des Heine-Romans „Die Geſchichte 
der kleinen Fliege“, ſiehe im naͤchſten Kapitel. 
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Das Drama. 


Als aͤlteſte der hiſtoriſchen Dramatiker diefer Zeit wären hier etwa die 
Gelehrten Chriſtian Freiherr von Ehrenfels (aus Rodaun bei Wien, 1859 
geb., ſ. Semikuͤrſchner), der das dramatiſche Gedicht „Meluſine“, die alle— 
goriſchen Dramen „Hildegard“ und „Der Kampf des Prometheus“, weiter die 
drei Chordramen „Stuͤrmer“ und das Drama „Die Sternenbraut“ ſchrieb, und 
Otto von der Pfordten (aus Frankfurt a. M., 1861— 1919, ſ. Semikuͤrſchner), 
Profeſſor in Straßburg, der u. a. einen „Koͤnig von Rom“ und einen „Friedrich 
den Großen“ verfaßte, zu nennen. Rudolf Goette (aus Helſen, Waldeck, 
1860 geb.), der mit Paul Heinze eine deutſche Literaturgeſchichte herausgab, be— 
gann mit einem „Heinrich IV.“ (1900) einen Zyklus „Deutſche Kaiſerdramen“. 
Von Ernſt Kapff (aus St. Gallen, aber ſchwaͤbiſcher Herkunft, 1863 geb.) 
haben wir u. a. einen „Kolumbus“ und eine Reihe Oratorien- und Operntertc, 
Ernſt Ege (aus Stuttgart, geb. 1863) gab einen „Luther auf der Koburg“, 
einen „Helmbrecht“ und eine „Godiva“. Der Stuttgarter Literaturhiſtoriker 
Eduard von der Hellen (aus Wellen in Hannover, 1863 geb.) ſchuf ein 
Schauſpiel „Die Andern“ und die dramatiſche Utopie „Hyacinth“, dann noch 
den Roman eines Privilegierten „Heinrich von Plate“. — Kurt Geucke, 
geb. am 22. Juni 1864 in Meerane, ſchrieb die Bilder aus Zeit und Zukunft 
„Naͤchte“, noch mannigfach unklar und ohne ausgepraͤgte Eigenart, und mehrere 
Dramen, von denen der „Sebaſtian“ (von Portugal, 1900), eine Art Meſſias— 
drama, das ſymboliſtiſche und Shakeſpeareſche Einfluͤſſe vereinigt, mit Recht 
einiges Aufſehen erregte. Sehr huͤbſch iſt ſein Luſtſpiel „Der Meiſterdieb“ 
(1907), gehaltvoll ſein Roman „Ruſt“ (1911), die Geſchichte eines Lebens, 
die von einem deutſchen Bergwerk nach der Suͤdſee verläuft. Zuletzt veroͤffent— 
lichte Geucke ein ſchon aͤlteres Drama „Die Tochter des Loredan“. Vgl. die 
Einleitung von Karl Vogt zum „Sebaſtian“ (bei Reclam), E VIII (K. A. Find⸗ 
eiſen). — 1864 er ſind ferner noch: Der Livlaͤnder Friedrich Dukmeyer („Pietro 
Aretino“, „Der Arbeiterkaiſer“, auch Luſtſpiele und die Novellen und Skizzen 
„Ruſſiſches Leben“), Paul Matzdorf (aus Altruͤdnitz, Brandenburg), Heraus— 
geber der „Jugend- und Volksbuͤhne“, ſeit 1906, fuͤr die er eine ganze Reihe 
Märchen: und vaterlaͤndiſche Stoffe bearbeitet hat, Franziskus Hähnel (aus 
Hamburg), Kämpfer gegen den Alkoholgenuß und Verfaſſer von Pſychodramen, 
Meinrad Sadil (aus Nebes in Maͤhren), katholiſcher Prieſter und Profeſſor, 
der einen „Tantalos“, dramatiſche Novellen und zuletzt das Trauerſpiel „Ruͤ— 
deger“ ſchrieb, Georg Straͤhler (aus Bad Goͤrbersdorf, Schleſien), der „Jo— 
tham und ſeine Soͤhne“, „Sextus und Sempronia“, „Die Altenteiler“, „Die 
Sklaven“ u. a. m. gab. — Ludwig Nohmann, geb. 27. Juni 1865 zu Cron— 
berg bei Frankfurt a. M., war Redakteur an verſchiedenen Orten und iſt es 
jetzt in Braunſchweig. Er hat u. a. die Dramen „Ein Experiment“, „In gutem 
Quartier“, „Mehr Sonne“ (mit K. Engelhard), „Die alte Geſchichte“, „Eine 


* 
* 


Die Ruͤckkehr zur Geſchichte: Das Drama. 


Jungfernrevolte“ (Luſtſpiel aus der napoleoniſchen Zeit), „Im Burgwinkel“ 
(1910), „Die klingende Schelle“ und mehrere Romane, darunter „Die Kerlinger“, 
Roman aus dem 14. Jahrhundert, und „Der Dornenweg des Ruhmes“, ge— 
ſchrieben. — Fritz Loͤwe (aus Finkenwalde, geb. 1865), Archidiakonus in Ra— 
thenow, verfaßte u. a. „Frau Jutta, die Paͤpſtin“ (Erzaͤhlung, 1892) und „Fried— 
rich der Staufer“ (Drama, 1900). — Der Literaturhiſtoriker Friedrich Kummer 
(aus Dresden, 1865 geb.) ſchrieb einen „Tarquin“ und „M. Weitmoſer“ (Drama) 
und gab Karl Koͤſtings Werke heraus. — Georg Rufeler, geb. zu Obenſtrohe 
bei Varel am 11. Januar 1866, Lehrer zu Oldenburg, veroͤffentlichte u. a. die 
Dramen „Die Stedinger“ (1890), „Michael Servet“, „Konradin“, „Gudrun“ 
(1897), auch Gedichte und Märchen. Dann wandte er ſich mit „Auf der ſchwarzen 
Barke“, „De droͤge Jan“ uſw. noch der volkstuͤmlichen Erzaͤhlung zu und ſtarb 
am 6. Maͤrz 1920. — Max von Millenkowich, ein Sohn von Stephan Milow, 
pſ. Max Morold (aus Wien, geb. 1866), begann als Dramatiker mit dem 
lyriſchen Drama „Klopſtock in Zuͤrich“ und ſchrieb dann die Oper „Der Bund— 
ſchuh“ und das Tanz- und Singſpiel „Der Totentanz“, ferner noch „Ich aber 
preiſe die Liebe“. Er war 1917/18 Burgtheaterdirektor, konnte ſich aber gegen die 
Juden nicht halten. — Hanns Freiherr von Gumppenberg aus Landshut, 
geb. am 4. Dezember 1866, lange Zeit Redakteur, zu Muͤnchen lebend, ſchrieb 
eine Reihe dramatiſcher Gedichte, wie „Die Minnekoͤnigin“ (1894), und die 
hiſtoriſchen Dramen „Konrad J.“ und „Heinrich J.“ (1905). Er iſt auch als 
lyriſcher Parodiſt bekannt und hatte 1914 mit der Komödie „Der Pinſel Wings“ 
einen Erfolg. S. Semikuͤrſchner. — Dietrich Eckart, geb. 23. Maͤrz 1868 
zu Neumarkt in der bayriſchen Oberpfalz, Verlagsbuchhaͤndler in Muͤnchen, 
hatte eine ganze Reihe Luſtſpiele, „Der kleine Zacharias“, „Familienvaͤter“, 
„Froſchkoͤnig“, „Ein Kerl, der ſpekuliert“, „Ein xbeliebiger Menſch“ und das 
Schauſpiel „Der Erbgraf“ geſchrieben, als er Anfang 1915 mit „Heinrich der 
Hohenſtaufe, eine deutſche Hiſtorie“ im Berliner Kgl. Schauſpielhaus zur Auf— 
fuͤhrung gelangte. Der deutſche Geiſt kommt in dem Drama machtvoll zum 
Ausdruck. Vorher war eine Bearbeitung von Ibſens „Peer Gynt“ von ihm 
gegeben worden, die eine Polemik (vgl. „Ibſen, Peer Gynt, der große Krumme 
und ich“, 1914) nach ſich zog. Sein letztes Drama iſt ein „Lorenzaccio“. Nach 
der Revolution hat er die Herausgabe der kraͤftigen Wochenſchrift „Auf gut 
deutſch“ begonnen. — Wohl kaum oder doch nur ſelten auf die Buͤhne gelangt 
ſind Albert Eiſert (aus Berlin, 1868 geb.; „Das rote Horn“, „Drei Buͤhnen— 
ſpiele“), Ludwig Loeſer (aus Helmſtedt, geb. 1868; „Der Heidenacker“, „Hero— 
ſtrat von Epheſus“), Rolf Wolfgang Martens (aus Berlin, geb. 1868; 
„Stoͤrtebecker“, „Macchiavelli“, „Der falſche Woldemar“), David Koch (aus 
Stuttgart, 1869— 19. .), Stadtpfarrer in feiner Vaterſtadt, der 1917 ein deutſches 
Schauſpiel „Luther“ und dann „Das neue Reich“, Roman aus Lukas Cranachs 
Haus, gab, Paul Friedrich Schröder (aus Wolfenbüttel, 1869-1921), der 
auch einen „Luther“, aber noch eine ganze Reihe weiterer Dramen verfaßte (vgl. 
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Bernhard Roſt, P. Sch., 1919), Gertrud Prellwitz (aus Tilſit, geb. 1869; 
„Odipus“, „Michael Kohlhaas“, „Der Kaiſertraum“). 

Eberhard König, aus Gruͤnberg in Schleſien, geb. am 18. Januar 1871 
ſtudierte klaſſiſche Philologie und Archaͤologie und lebt jetzt in Frohnau bei 
Berlin. Er gab zuerſt die Dramen „Filippo Lippi“ (1899), „Gevatter Tod“ 
(1900), „Klytaͤmneſtra“ (1903) und „Koͤnig Saul“ (1903) heraus. Dann ver— 
faßte er eine Reihe Operndichtungen, das Luſtſpiel „Fruͤhlingsregen“, das Schau— 
ſpiel „Meiſter Joſeph“ (1906), das dramatiſche Heldengedicht „Wielant der 
Schmied“ (1906) und das vaterlaͤndiſche Feſtſpiel „Stein“ (1907), daneben 
auch Geſchichtserzaͤhlungen wie „Der Dombaumeiſter von Prag“. Seine ſpaͤ— 
teren dramatiſchen Werke find „Don Ferrante“ (mit Renaiſſance- Hintergrund, 
1910), „Alkeſtis“ (1910), „Teukros“ (1915), die Trilogie „Dietrich von 
Bern“ („Sibich“, „Herrat“ und „Die Rabenſchlacht“). Es iſt dem Dichter 
mit ſeinem „Dietrich“ gelungen, die ganze alte Sage wieder lebendig zu machen, 
doch iſt die Art der Behandlung zu ſtark lyriſch, ſo daß ich von „Wortmuſik— 
drama“ (im Vergleich mit Wagners Muſikdrama) geſprochen habe. Endlich hat 
Koͤnig noch Maͤrchen und Legenden: „Von Hollas Rocken“, „Die Geſchichte 
von der ſilbernen Wolkenſaumweiſe“ und die Dichtung „Hermoders Ritt“, 
dieſe beiden Stuͤcke mit einigen andern in der Sammlung „Von dieſer und jener 
Welt“ (1916) gegeben. In der monumentalen Ausgabe der Werke Friedrichs 
des Großen (bei Hobbing) iſt die Überſetzung der lyriſchen Gedichte von ihm. 
Als Dichter duͤrfte Koͤnig jetzt durchgedrungen ſein, als Dramatiker im beſon— 
deren kann er natuͤrlich mit den Tagesgroͤßen ſehr wohl konkurrieren, einen 
Fortſchritt in der dramatiſchen Entwicklung bedeutet er aber nur durch die Energie 
ſeines lyriſchen Ausdrucks. Vgl. Breslauer Hochſchul-Rundſchau, Winter— 
ſemeſter 1916/17, 2/3, Deutſcher Volkswart 1919, 3 (A. Bartels), WM 130 II 
(R. Biedermann). — Ziemlich vielſeitig iſt das Pa Guſtav Herrmanns 
(aus Leipzig, 1871 geb.): Er hat das Schauſpiel „Der Triumph des Mannes“, 
das Drama „Der große Baal“, dann die Gedichtſammlungen „Vineta“, „Und 
doch“, „Lebensfahrt“, die Skizzen „Sakuska“ und die Grotesken „Geſichter 
und Grimaſſen“ gegeben. Hermann Stodte (aus Gittelde am Harz, 1871 
geb.) kam mit dem bibliſchen Drama „Koͤnigsglaube“ (1906) auf die Buͤhne 
und ſchrieb uͤber Hebbel, Karl Michael Freiherr von Levetzow (geb. 1871 
auf Schloß Dobromielitz in Maͤhren) gab „Der Bogen des Philoktet“ (Trag. 
1908), „Kirke“ (ariſtoph. Kom.), „Der Koͤnigstiger“ (Kom.), „Meiſter Gott— 
fried“ (Drama), „Die Erben“ (Tragikom.), Waldemar Muͤller-Eberhart 
(aus Bromberg, 1871 geb.) ſchrieb u. a. „Eines Koͤnigs Tragoͤdie“ und ein 
erfolgreiches Kynaſt-Feſtſpiel, Paul Apel (aus Berlin, 1872 geb.) erregte mit 
dem Traumſpiel „Hans Sonnenſtoͤßers Hoͤllenfahrt“ (1917) Aufmerkſamkeit 
und gab ferner noch „Der Haͤuptling“, Satirſpiel, und „Hansjoͤrgs Erwachen“, 
romantiſches Spiel. Paul Sakolowski (aus Danzig, 1872 geb.) ſchrieb das 
Weihnachtsmaͤrchen „Die drei Gluͤckspilze“. Richard Degen (aus Hügelbeim 
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bei Muͤllheim i. Br., geb. 1872, in Leipzig lebend) veroͤffentlichte 1898 das Schau— 
ſpiel „Freiheit“ und neuerdings die Weltanſchauungsdramen „Das Schickſal“ 
und „Die Erloͤſung“. Maximilian Boͤttcher (aus Schoͤnwalde, Mark, 1873 
geb.) hat die Schauſpiele „Friedrich der Große“ und „Vaterland“ (1913), dann 
auch Luſtſpiele und Romane, unter dieſen den nicht unwichtigen „Heim zur 
Scholle“ (1909), verfaßt. Max von Mallinckrodt (aus Koͤln, 1873 geb.) 
gab eine ganze Reihe Dramen, u. a. „Merlin“, „Peire Vidal“, „Der Weg des 
Ahasver“, auch Lyriſches und Maͤrchen. — Otto Erler, geb. am 4. Auguſt 1873 
zu Gera, Realgymnaſiallehrer in Dresden, veroͤffentlichte zunaͤchſt „Verſe“ 
(1899) und die beiden Dramen „Giganten“ (1901) und „Die Ehekuͤnſtler“ 
(1903), die das Problem Kuͤnſtler und Weib haben und beide bereits zur Auf— 
fuͤhrung gelangten. Dann erſchien „Zar Peter“ (1905) und ging faſt uͤber alle 
großen deutſchen Buͤhnen. Der „Zar Peter“ war unbedingt das ſtaͤrkſte Buͤhnen— 
drama, das wir ſeit langer Zeit geſehen hatten, und nicht etwa bloß Theaterſtuͤck, 
ſondern zielbewußtes Kunſtwerk, das durch voll ausgeſtaltetes Problem und 
zwingende Charakteriſtik feſſelte. Ein Luſtſpiel von Erler, „Die Hoſen des 
heiligen Bartolus“, das zur Familie des „Zerbrochenen Krugs“ gehoͤrt, kam 
nur auf eine Privatbuͤhne, da es die Zenſur verbot. Im Herbſte 1916 wurde 
dann in Dresden Erlers „Struenſee“ oder wie der Titel eigentlich lautet und 
lauten muß, „Der Engel von Engelland“ mit großem Erfolg gegeben, 
nicht die Staats-, ſondern die Liebestragoͤdie Struenſee oder vielmehr Karoline 
Mathilde, ein Stuͤck von außerordentlich ſorgfaͤltiger Charakteriſierung und 
Motivierung, bei dem man auch wieder, wie ſchon beim „Zar Peter“, die große 
Gabe dieſes Dichters, ſeine Akte zu Bildern zu runden und natuͤrlich zu ſteigern, 
bewundern muß. Zuletzt hat Erler die dramatiſche Dichtung „Amerongen“ 
gegeben, in der ein ſchlichter Schloſſermeiſter Wilhelm II. uͤber die Entlaſſung 
Bismarcks ſagt, was geſagt werden muß. Alles in allem, Erler iſt ein wirk— 
licher Dramatiker und als ſolcher wohl allen mitſtrebenden Talenten uͤberlegen. 
Vgl. Adolf Stern, Zwoͤlf Jahre Dresdner Schauſpielkritik (1909), A. Bartels, 
Buͤhne und Welt 1916, Dezemberheft, Alexander Pache, Der Struenſee-Stoff 
im deutſchen Drama (Feſtſchrift fuͤr Berthold Litzmann, 1920). — Karl Engel⸗ 
hard aus Brotterode in Thuͤringen, geb. 16. Juli 1874, Lehrer zu Hanau, 
geſt. 22. Juli 1916, hat ziemlich viel Lyrik, auch Balladen, die dramatiſchen Ge— 
dichte „Frithjof und Ingeborg“, „Die Tochter Siegfrieds“ und „Hamarsheimt“ 
und zuletzt das deutſche Sagenſpiel „Kuno und Elſe“ und die dramatiſche Idylle 
„Peſtalozzis Liebe“ herausgegeben. — Als eine Art modernen Sturm- und 
Drangdramas wirkte Otto Borngräbers (geb. zu Stendal 19. November 
1874, geſt. Mitte Oktober 1916 zu Lugano) auf der Studentenbuͤhne mit großem 
Beifall gegebener „Giordano Bruno, das neue Jahrhundert“ (1901). Aber 
des Autors „König Friedwahn“ (1905), „Die erſten Menſchen“ (erotiſches My: 
ſterium), „Althaͤa und ihr Kind“ (die Tragoͤdie der Reinheit), „Die andere Nacht“ 
(Myſterium der Liebe), auch das hinterlaſſene „Weltfriedensdrama“ (1918) 
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zeigten dann nur, daß er zu wirklicher Geſtaltung nicht berufen ſei und leider 
auch nicht uͤber die zwingende Kraft des lyriſchen Myſteriums verfuͤge. Doch 
hat er Gläubige gefunden, vgl. Paul Schulze-Berghof, Neuland der Kunſt und 
Kultur: Die Wiedergeburt der Tragoͤdie, zur Wuͤrdigung Otto Borngraͤbers 
(1916), außerdem K. A. Schmidt, O. B. (1913). — Der Direktor des Bremer 
Schauſpielhauſes, Johannes Wiegand (geb. 1874), hat eine ganze Reihe 
Dramen, „Macht“, „Golgatha“, „Krieg“ (dies mit W. Scharrelmann zuſammen), 
„Fruͤhlingsſtuͤrme“, „Thalea Bronkema“, „Satans Sohn“ uſw., neuerdings 
auch Romane geſchrieben. Ein anderer Wiegand, Karl Friedrich Wiegand 
(aus Fulda, geb. 1877) gab u. a. „Winternacht“, „Der Korſe“, „Marignano“, 
die Komoͤdie „Die Simulanten“, „Die Gefeſſelten“, 2 Trauerſpiele, die Dich— 
tungen „Totentanz“, 191418, „Niederlaͤndiſche Balladen“, „Die Herrlichkeit 
des Cyriakus Kopp u. a. Erzaͤhlungen“. — Fritz von Brieſen (aus Berlin, 
geb. 1875), Chefredakteur der „Hamburger neueſten Nachrichten“, ſchrieb „Die 
Sandbuͤchſe“, „Der Fremde“, „Die von Wildtberg“ und die humoriſtiſchen 
Geſchichten „Gemuͤtsmenſchen“ und „Das verruͤckte Buch“, Friedrich Calebow 
(aus Stettin, 1875 geb.) einen „Friedrich II.“, einen „York“, einen „Ekkehard“, 
„1870“, Ferdinand Muͤnter, pſ. F. M. Horand (aus Halle, 1877 geb.) „Hen— 
ning Strobart“, „Ceſare Monti“ und einen „Cheruskerlied“-Zyklus („Die 
Freiheitsſchlacht“, „Armins Tod“, „Der Cherusker Not“, „Der Cherusker 
Untergang“), Johannes Mayrhofer (aus Hamburg, geb. 1877), „Der 
Koͤnig von Granada“, „Galilaͤer, du haſt geſiegt“, „Hakon Jarl“, „Seleukos 
und Stratonike“, auch Reiſeſkizzen uſw., Walther Lutz (aus Beſigheim, geb. 
1879) einen „Thomas Muͤnzer“ und einen „Andreas Hofer“, dazu das Luſtſpiel 
„Die Kraftgenies“ und das Maͤrchenſpiel „Waldzauber“. Endlich ſeien noch 
Erich Janke (aus Berlin, geb. 1879), der zuerſt das Luſtſpiel „Das Geiſter— 
ſchloß“ (1902) und dann die Trauerſpiele „Die Sarazenin“, „Paulinzelle“, 
„Antinous“, auch Gedichte „Vom Kern des Lebens“ verfaßte, Franz Herwig 
(aus Magdeburg, geb. 1880), der die Dramen „Herzog Heinrich“ (1904), „Hein— 
rich der Löwe” (1911), „Herrn Karls Schwert“ (Luſtſpiel, 1912) und dann eine 
Anzahl Romane, „Wunder der Welt“ (Otto III.), „Jan von Werth“, „Das 
Schlachtfeld“, „Dunkel uͤber Preußen“, „Das Sextet im Himmelreich“, 
die Legende „Sankt Sebaſtian von Wedding“ ſchrieb, Raoul Konen (aus 
Koͤln, 1880 geb.), der ſich an „Tilly“, „Thomas Becket“, „Flavius Stilicho“ 
verſuchte und mit „Der junge Koͤnig“ auf die Buͤhne gelangte, und als die 
Juͤngſten Johannes Tralow (aus Luͤbeck, 1882 geb.; „Das Gaſtmahl zu 
Pavia“, „Inge, das Drama einer Liebe“, „Peter Fehrs' Modelle“, „Die 
Mutter“, Nibelungendrama, „Kain der Heiland“, Roman), Karl Neurath 
(aus Mainz, 1883 geb.), Verfaſſer von Gedichten, des Romans „Das Domgut“ 
und des Dramas „Der Bundſchuh“, und Joachim Kurd Niedlich (aus Bau— 
dach, Kr. Sorau, 1884 geb.; „König Saul“, „Des Woͤlſung Weib“, „Ragnarok“) 
genannt. Auch zwei Frauen, Maidy Koch, verh. Meyer (aus Freiburg i. B., 
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1875 geb.; „Magdalene von Sydow“, „Ein Totentanz“, „Jos Fritz“, „König 
Enzios Tod“, „Das Evangelium Lucae‘) und Hanna Rademacher (aus 
Nuͤrnberg, 1881 geb.; „Johanna von Neapel“, „Golo und Genoveva“, 
„Utopia“) verdienen erwaͤhnt zu werden. 

Karl Niemann, der Verfaſſer von „Wie die Alten ſungen“, geb. 
15. Mai 1854 zu Deſſau, lebte in Berlin und ſtarb daſelbſt Ende 1917. Sein 
Stuͤck iſt ja gewiſſermaßen eine Fortſetzung von Hermann Herſch' „Annalieſe“, 
aber etwas feiner gearbeitet. — Ein ſehr fleißiger Dramatiker iſt Hans von 
Wentzel (aus Brandenburg, 1855 geb.), der mit Rudolf Presber und Wolf 
Graf Baudiſſin, vor allem aber mit Ferdinand Runkel (aus Hanau, geb. 
1864, einmal Redakteur am „Berliner Tageblatt“ und jetzt Verfaſſer von 
Detektivromanen), zuſammengearbeitet und manches buͤhnenfaͤhige Ernſte und 
Heitere zuſtande gebracht hat. Es ſei hier nur ſeine Trilogie „Fridericus Rex“ 
(1905) genannt. — Ferdinand Wittenbauer (aus Marburg in Steiermark, 
geb. 1857), Profeſſor an der techniſchen Hochſchule in Graz, begann mit dem 
Luſtſpiel „Ein Praktikus“ (1885) und gab dann das Studentenſtuͤck „Filia 
hospitalis“ und das oͤfter aufgeführte Schauſpiel „Der Privatdozent“, darauf 
noch die ſoziale Komoͤdie „Der weite Blick“ und einiges neue Ernſte. — Fried— 
rich Freiherr von Weſtenholz (aus Hamburg, geb. 1859), auch Profeſſor 
an einer techniſchen Hochſchule, Stuttgart, verſuchte ſich mit dem Luſtſpiel 
„Blaubart“ und dem Schwank „Sein Geheimnis“. Julius Knopf (aus 
Drieſen, 1863 geb.) begann mit dem Luſtſpiel „Politik“ und gab ferner noch 
„Der nervoͤſe Redakteur“ und „Der gluͤckliche Schwimmer“. Eine ganze Reihe 
Einakter, aber auch groͤßere Stuͤcke hat Kurt von Rothkirch und Panthen 
(von Schoͤn-Ellguth in Schleſien, geb. 1865) geſchrieben. Karl Grube (aus 
Hamburg, 1866 geb.), lange Zeit Weimariſcher Hofſchauſpieler, ſei hier mit 
ſeinem Drama „Der Kurprinz von Brandenburg“, dem Luſtſpiel „Dr. Ritter 
aus Chicago“ und den Gedichten „Germania irredenta“ (1920) angeführt. — 
Walter Harlan, wurde am 25. Dezember 1867 zu Dresden geboren, war 
eine Zeitlang Dramaturg am Berliner Leſſingtheater und lebt jetzt als freier 
Schriftſteller in Berlin. Er ſteht mit einem ? im Semikuͤrſchner. Sein erftes 
einſchlagendes Werk war der Roman „Die Dichterboͤrſe“. Dann gab er das 
nicht ganz uͤble Luſtſpiel „Der tolle Bismarck“ (1906) und darauf den ſogar 
recht guten „dionyſiſchen“ Schwank „Jahrmarkt in Pulsnitz“ (1909). Spaͤter 
ſind noch die Komoͤdie „Der lateiniſche Eſel“ und das Schauſpiel „Das Nuͤrn— 
bergiſch Ei“, ſowie die neuen Luſtſpiele „In Kanaan“, „Die vorſichtige Jung— 
frau“ und „Er ſchnarcht“ gefolgt. Vgl. Lit. Echo 2. II. 1922. — Der Berliner 
Rechtsanwalt Wolfgang Hercher (aus Berlin, 1869 geb.) gab etwa ein 
Dutzend ernſte und heitere Dramen, zuletzt „Des Hammers Heimholung“. — 
Otto Hinrichſen aus Roſtock, geb. 7. Juni 1870, als Arzt in Baſel lebend, 
hat die Komoͤdien „Naͤrriſche Welt“ (1899), „Gretchens Zukunft“, „Graf 
Ehrenfried“ (1903), „Cyprian“, „Ehrwuͤrden Trimborius“, „Ehrſam und 
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Genoſſen“, „Nomen est omen“ und „Der Liebesgarten“ (1920) geſchrieben, 
die ſehr munter und in der Charakteriſtik beſſer als der Durchſchnitt ſind, wes— 
halb man ſie auch nicht auf dem Theater ſieht. — Selbſt Dramaturg war einmal 
Martin Frehſee (aus Wittenberg, 1870 geb.), ſo daß einige ſeiner Stuͤcke 
„Als ich noch im Fluͤgelkleide“, „Das ſuͤße Gift“, „Tante Suschen“, „Frau 
Frohnatur“ uſw., wohl auch gegeben worden ſind. Er hat auch Ernſtes, „Kains 
Tod“, „Wieland“, verfaßt. Einige Luſtſpiele und Maͤrchenkomoͤdien haben wir 
von dem bekannten Kritiker Willy Rath (aus Wiesbaden, geb. 1872): „Prin— 
zeſſin Sida“, „Hans Diſtelfink“, „Die Rettung“, „Ramon der Abenteurer“ 
„Don Juans Abſchied“. Der Sohn Ludwig Anzengrubers, Karl Anzen— 
gruber (aus Wien, 1876 geb.) hat die Poſſe „Feſche Wiener“ und das Volks— 
ſtuͤck „In großer Zeit“ (1914), auch Erzaͤhlendes geſchrieben. Eine gute elſaͤſ— 
ſiſche Komoͤdie hat Artur Dinter (aus Muͤhlhauſen, geb. 1876) in „Die Schmugg— 
ler“ gegeben, ſeinen Ruf aber durch die geſchickten Tendenzromane „Die Suͤnde 
wider das Blut“ (1918) und „Die Suͤnde wider den Geiſt“ erlangt. — Friedrich 
Bartels, geb. 11. Januar 1877 zu Vorhop in der Luͤneburger Heide, nach philo— 
ſophiſchen und literariſchen Studien in Leipzig lebend, ſchrieb zuerſt das hiſto— 
riſche Luſtſpiel „Die ſchiefmaͤulige Almuth“ (1903), dann die Trauerſpiele 
„Herzog Widukind“ und „Freie Menſchen“ und zuletzt wieder das Luſtſpiel 
„Burg Weibertreu“ (1913). — Der Weimarer, ſpaͤter Berliner Rechtsanwalt 
Ernſt Boͤttger (aus Kaltennordheim, 1878 geb.) gab u. a. die Komoͤdie „Muͤnch— 
hauſens Liebeswunder“. Siegfried Mauermann (aus Berlin, 1884 geb.) 
ſchrieb das Luſtſpiel „Diogenes auf der Redoute“ und das ernſte Drama „Auf 
der dunklen Erde“. Walther Eggert-Windegg (aus Schwaͤbiſch-Gmuͤnd, 
geb. 1880), Sohn des Dichters Eduard Eggert, hat die Komödie „Premiere“ 
und die tragiſche Komoͤdie „Flora“ verfaßt. 
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Karl Ernſt Knodt wurde am 6. Juli 1856 zu Eppelsheim in Rhein— 
heſſen geboren und war Pfarrer zu Bensheim an der Bergſtraße, wo er am 
30. September 1917 ſtarb. Er veroͤffentlichte die lyriſchen Sammlungen „Aus 
meiner Waldecke“ (1900), „Aus allen Augenblicken meines Lebens“ (1902), 
„Ein Ton vom Tode und ein Lied vom Leben“ (1905), „Von Schoͤnheit, Sehn— 
ſucht, Wahrheit“ (1903), „Vom Bruder Tod“ (1913), „Loͤſungen und Erloͤ— 
ſungen“ (1916), die Spruͤche „Allerleirauh“, auch zwei Anthologien: „Lieder— 
leſe moderner Sehnſucht“ und „Die Gott ſuchen“. Ausleſeband ſeiner Lyrik: 
„Lichtlein ſind wir“ (1916). Vgl. K. Engelhard, K. E. K. (1907), Richard 
Knies, K. E. Knodt (1910, 2. A. 1916), Friedrich Ulmer (N. Chriſtoterpe 1920). 
— Hinrich Schütt (aus Pemeln, Kreis Rendsburg, 1855 geb.), am Sta— 
tiſtiſchen Landesamt in Dresden, ließ zwei lyriſche Sammlungen drucken: 
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„Meine Lieder“ und „Herzensklaͤnge“. Sein Landsmann Hermann Fritz 
Neumann (aus Elmshorn, 1858 —19. .), auch in Dresden lebend, hat Wel— 
havens und Ibſens Gedichte aus dem Norwegiſchen uͤberſetzt und ſeine eigene 
hoch- und niederdeutſche Lyrik in den „Lebensrunen“ (1907) geſammelt. Auch 
der Bremer Edmund Ruete (1858 geb.) iſt zunaͤchſt Überſetzer (Burns, Brow— 
ning), veroͤffentlichte dann aber auch zwei Gedichtbaͤnde, „Lebensmuͤhen“ und 
„Gedichte“ (1909), dazu die literariſche Studie „Paul Heyſe“. Der bekannte 
Schauſpieler Otto Sommerstorff (eigentlich Müller, aus Krieglach in 
Steiermark, 1859 geb.) hat uns mit zwei Baͤnden Scherzgedichte und einem 
Reiſebuche „Ins Wunderland der neuen Welt“ beſchenkt. Fritz Fuldner 
(aus Heiligenſtadt, 1860 geb.), Rechtsanwalt zu Goͤttingen, ließ zuerſt die 
Gedichte „Knoſpender Fruͤhling“ (1893), dann die viel bedeutenderen „Ein 
Kampf um Gott, Lieder aus dem Lebensbuche eines Befreiten“ (1909) und 
zuletzt, 1918, die ſchoͤne „Heimatidylle“ erſcheinen. Der aus Hoͤngen im Re— 
gierungsbezirk Aachen gebuͤrtige, lange im Reichsland beſchaͤftigte Poſtbeamte 
Alois Jacobs (geb. 1860) hatte mit den Gedichten „Aus dem Wasgau“ Er— 
folg und wandte ſich dann der Dialekterzaͤhlung zu. Die Gedichte des Lehrers 
Auguſt Storch in Butzbach (aus Bad Nauheim, 1861 geb.) heißen „Heimat 
und Vaterland“ und „Deutſche Grüße”. Camillo Suſan (aus Wels in 
Oberoͤſterreich, 1861 geb.), Staatsbibliotheksdirektor in Wien, benannte ſeine 
Gedichte „Friede ſei mit euch“ und „Mit bunten Schwingen“, ſeine Erzaͤhlungen 
„Roſen am Fenſter“. Ein außerordentlich fleißiger Sammler vornehmlich auf 
niederdeutſchem Boden war Rudolf Eckardt (aus Schoͤnebeck in der Priegnitz, 
1861 geb.), von dem wir die Gedichtbaͤnde „Licht und Schatten“ und „Bis zur 
Mittagshoͤhe“ haben. Fridolin Hofer (aus Meggen, Kanton Luzern, 1861 
geb.) gab 1907 die Gedichte „Stimmen aus der Stille“ und 1918 die neuen 
Gedichte „Daheim“, Heinrich Schaͤff, eigentlich Hermann Zerweck (aus 
Stuttgart, 1862 geb.) „Abſeits, Lieder meines Lebens“ (1910), „Waldſtift“, 
eine Sommererzaͤhlung, auch Kriegsgedichte und „Eine Balkanfahrt“, zuletzt 
die Betrachtungen eines Einſamen „Im Zeichen der Stunde“ und die Reiſe— 
epiſteln „Suͤdwaͤrts“, Ewald Muͤller (aus Drebkau bei Kottbus, 1862 geb.) 
die Gedichtſammlungen „Fruͤhlingsbluͤten“, „Verhaltene Gluten“, den roman— 
tiſchen Sang aus dem Spreewald „Morkusko“ und die neuen Gedichte „Aus 
der Streuſandbuͤchſe“, zuletzt auch ein Spreewaldſpiel. Der Danziger Profeſſor 
Heinrich Loebner (aus Brandenburg a. H., 1863 geb.) hat „Gedichte“ und die 
Erzaͤhlung „Winterſonnenwende“ veroͤffentlicht, der Wuͤrzburger Juriſt Robert 
von Piloty, ein Sohn des beruͤhmten Schlachtenmalers (aus Muͤnchen, 1863 
geb.), auch „Gedichte“. Paul Kunad (aus Chemnitz, 1864-1912), Schrift⸗ 
leiter der „Xenien“, gab ſeit 1890 verſchiedene Sammlungen, u. a. „Nacht⸗ 
ſchatten“ und „Gedichte in Vers und Proſa“, Philipp Daab (aus Groß-Lie— 
berau im Odenwald, 1864 geb.) die Gedichte „Sonnenwende“, Franz Lang— 
heinrich (aus Leipzig, geb. 1864), Redakteur der „Jugend“, Muͤnchen, das 
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Krippenſpiel „Die Nacht der Wunder“ und die Gedichtſammlung „An das 
Leben“ (1907), Alfred Beetſchen (aus Aarau, 1864 geb.) nach verſchiedenen 
Jugendſammlungen 1898 „Gedichte“, dann auch Erzaͤhlungen, Romane, eine 
Komoͤdie, Richard Kranz (aus Breslau, 1864 geb.) eine ganze Reihe Samm— 
lungen. Ferdinand von Hornftein (aus München, geb. 1865) veröffentlichte 
Gedichte, Dramen und Novellen, Franz Diederich (aus Hannover, 1865— 19. .) 
Redakteur der ſozialdemokratiſchen „Saͤchſiſchen Volkszeitung“ in Dresden, 
u. a. die Sammlungen „Worpsweder Stimmungen“, „Die weite Heide“, „Die 
Hammer droͤhnen“, auch die Anthologie „Von unten auf“, Franz Chriſte! 
(aus Maͤhriſch⸗Oſtrau, 1865 geb.) 4 lyriſche Sammlungen, u. a. „Ofterdingens 
Lieder“, Chriſtian Schmitt (aus Geudertheim im Elſaß, 1865 geb.) u. a. 
„Alſalieder“ und „Ausgewaͤhlte Gedichte“ (1914), Georg Knauer (aus 
Wiesbaden, 1865 geb.) „Gedichte“ und „Aphorismen“, Ludwig Gallmeyer 
(aus Oberrad, Heſſen-Naſſau, 18651909) die Gedichte „Sommerernte“ und 
die Novellen „Abſeits“. — Arthur von Wallpach (Wallpach zu Schwanen— 
feld) aus Vintl in Tirol, geb. am 6. Maͤrz 1866, auf Schloß Anger bei Klauſen 
lebend, verfaßte: „Im Sommerſturm“ (1895), „Sonnenlieder“ (1990), „Kreien— 
feuer und Herdflammen“ (1901), „Es will tagen“, Ketzerſpruͤche (mit Tim 
Klein 1902), „Sturmglocke“, politiſche und ſoziale Gedichte (1902), „Berg— 
brevier“, Berglieder aus Tirol (1904), „Tiroler Blut“ (1908), „Heiliges Land“ 
(1914), auch Kriegsgedichte: „Wir brechen durch den Tod“ (1916). — Karl 
Maria Heidt (aus Genf, aber in Wien daheim, 18661901) gab u. a. „Zwei 
Seelen“, Karl Valazza (aus Bruͤnn, 1866 geb.) „Loſe Blaͤtter“. Der Paſtor 
an der Erloͤſerkirche zu Potsdam Karl Roͤhrig (auf dem Schmiedel bei Simmern 
im Hunsruͤck 1866 geb.) hat ein halbes Dutzend lyriſche Sammlungen, darunter 
ein „Hunsruͤcker Liederbuch“ und Kriegsgedichte, drucken laſſen; ebenſoviele 
der Lehrer Hans Willi Mertens (aus Spich bei Troisdorf im Siegkreiſe, 
1866 geb.), u. a. „Leben und Lieben am Rhein“, „Meine Schule“, „Des Hei— 
lands Erdenwallen“. Der Buchhaͤndler Wilhelm Langewieſche (aus Barmen, 
1866 geb.) veröffentlichte u. a. die Gedichte „Im Morgenlicht“ und „Und wollen 
des Sommers warten“. — Paul Remer aus Godow bei Waren in Mecklen— 
burg, geb. am 16. Juni 1867, in Molchow bei Altruppin lebend, ſchuf u. a. die 
lyriſchen Sammlungen „Johanniskinder“ (1899), „Das Buch der Sehnſucht“, 
„Oſterglocken“, „Das Ahrenfeld“ (1904), „In goldener Fülle” (1906), zuletzt 
„Heilige Not“. — Adolf Holſt (aus Branderode bei Freiburg a. d. Unſtrut, 
geb. 1867) begann mit den Gedichten „Traͤumen“ und „Sternſchnuppen“ und 
hat dann ſehr viel Huͤbſches fuͤr Kinder geſchaffen. Max Hofmann (aus 
Wermsdorf bei Leipzig, 1867 geb.) nannte ſeine Sammlungen „Ich liebe meine 
Einſamkeit“ und „Der Erde Weh — der Erde Gluͤck“. Hans Wildenſinn 
(aus Ruͤckersdorf bei Nuͤrnberg, 1867 geb.) ſchrieb „Lieder und Balladen“, 
Ludwig Hamann (aus Schwerin, 1867 geb.) außer Liedern auch Humoriſtiſches, 
Dramen und Operettentexte. Mit „Lucifer, Dichtung in Wort und Bild“ und 
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„Kunſt und Schickſal“ ging der Maler Ludwig Fahrenkrog (aus Rendsburg, 
1867 geb.) unter die Dichter (vgl. PJ 173, A. Drews). Arthur Rehbein (aus 
Remſcheid, geb. 1867), der ſich Atz vom Rhyn nennt, gab mehrere Sammlungen 
Gedichte, die wichtigſte in 3. Aufl. 1918, und Wanderungen, rheiniſche, ſchwaͤ— 
biſche, thuͤringiſche, maͤrkiſche, auch die Schilderung einer Mittelmeerfahrt. — 
Joſeph Kitir aus Aspang am Wechſel in Niederoͤſterreich, geb. 11. Februar 
1867, lebt in Wien und "at die Bande: „Ausgewählte Gedichte“ (1887), „Leben 
und Stimmung“, „Blätter der Freundſchaft“, „Die Weihe des e „Pod: 
nix“, „Im lyriſchen . veroͤffentlicht. Vgl. Joh. Friedrich, J. K.s Lyrik 
(1913), J. Golias, Der Lyriker J. K. (1914). — Ein Landsmann Kitirs iſt 
Wolfgang Madjera (aus Wien, geb. 1868), deſſen Gedichte „Schatten und 
Sterne“ heißen und der u. a. auch einen „Ahasver“ verſucht hat. Max Raida 
(aus Troppau in Oſt.⸗Schleſien, 1868 geb.) begann mit „Karlsbrunner Spazier— 
gaͤngen“ und gab dann noch „Spielmannsleben“. Der Badner Wilhelm 
Himmelſtein (aus Baden-Baden, geb. 1868) hat bisher ſechs Sammlungen 
drucken laſſen. Sein Landsmann Guſtav Manz, Redakteur der „Taͤgl. Rundſchau“ 
und der „Zeit“ (aus Karlsruhe, 1868 geb.) veroͤffentlichte die Gedichte und Skizzen 
„Tagebuch“, dann auch Kriegsgedichte und gab allerlei von Emil Goͤtt heraus. 
Vor allem durch ſeine Taͤtigkeit fuͤr Hamerling iſt Michael Maria Raben— 
lechner (aus Wien, 1868 geb.) bekannt, deſſen eigene Dichtungen „Myſtiſche 
Roſen“ heißen. — Hans Benzmann iſt in Kolberg am 27. September 1869 
geboren, lebt in Steglitz bei Berlin und gab zunaͤchſt drei lyriſche Sammlungen 
„Im Fruͤhlingsſturm“ (1894), „Sommerſonnengluͤck“ (1898) und „Meine 
Heide“ (1903), ſowie die Anthologien „Moderne deutſche Lyrik“, bei Reclam, 
„Das Zeitalter der Romantik“, „Die deutſche Ballade“ heraus. Spaͤtere Werke 
ſind „Eine Evangelienharmonie“, eine Sammlung von Chriſtusgedichten, „Bal— 
laden und Legenden“, neue Gedichte, „Fuͤr Kaiſer und Reich“ (Kriegsgedichte, 
1915). „Ausgewaͤhlte Gedichte“ mit Vorwort von H. Ploetz erſchienen 1919. 
Vgl. Ernſt Lemke, H. B., Einführung in fein Leben und fein Werk (1919) E VI 
(Karl Engelhard). — Laurenz Kiesgen wurde am 3. Dezember 1869 in Koͤln 
geboren und iſt jetzt Mittelſchullehrer daſelbſt. Er veröffentlichte zuerſt die Dich: 
tungen „Himmel und Erde“ (mit W. Ruland) und gab dann die Gedichte „Mai: 
ſegen“ heraus, ferner das Bilderbuch „Vom lieben Kind Maria“ und Kriegs— 
gedichte, endlich „Mickel Pickels Abenteuer auf drei Kriegsſchauplaͤtzen“ und 
„Unſers Herrgotts Koſtgaͤnger“, Geſchichten aus Kindheit, Schule und Leben. 
Ein ſehr fruchtbarer Lyriker iſt Karl Dallago (aus Bozen, 1869 geb.), hat 
aber durch ſeine „Kulturlichen Streifzuͤge“ faſt mehr Ruf erlangt. Vier Gedicht— 
ſammlungen gab Heinrich Niedner in Burbach bei Saarbruͤcken (1869 geb.), 
der ſich den fuͤr einen Deutſchen etwas merkwuͤrdigen Decknamen „Sigmund 
Harry“ beilegte. Den Beruf des Oberkellners übt Karl Fuchs (aus Schortau 
bei Querfurt, geb. 1869) aus, hat aber trotzdem 8 Baͤnde Gedichte, 1 Band Er— 
zaͤhlungen und ein Schilldrama hervorzubringen vermocht. Zwei deutſch— 
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amerikaniſche Dichter aus dem erſten Jahrzehnt des zwanzigſten Jahrhunderts 
ſind Pedro Ilgen (aus Wiesbaden, 1869 geb.), der als Pfarrer in Illinois 
u. a. „Welt⸗ und Gottesreichsklaͤnge“, dann auch „Stechaͤpfel“, ſatiriſche Ge— 
dichte, und noch manches andere gab, und Georg Edward (aus Gießen, 1869 
geb.), der Dozent fuͤr deutſche Sprache und Literatur an der Northweſtern Uni— 
verſitaͤt in Chicago iſt und „Balladen und Lieder“, dann die Gedichte „Sturm 
und Stille“ veroͤffentlichte. Tim Klein (aus Froͤſchweiler im Elſaß, 1870 geb.), 
ein Sohn des bekannten Verfaſſers der „Froͤſchweiler Chronik“ von 1870, ſchrieb 
„Es werde Licht!“ (ein neues Lied von Luther), „Es will tagen“, Ketzerſpruͤche, 
mit Arthur von Wallpach, „Er und wir“, Rhapſodie, „Die Erloͤſung des Pi— 
latus“, Legende. Ein Siebenbuͤrger iſt Viktor Orendi-Hommenau (aus 
Eliſabethſtadt, 1870 geb.), als Schriftleiter in Temesvar taͤtig, Verfaſſer der 
Gedichte „Blaͤtter und Bluͤten“ und Herausgeber eines Almanachs „Das 
Haidebuch“, und von allerlei Proſaſchriften. Redakteur war auch Ernſt Planck 
(aus Fluorn bei Oberndorf in Wuͤrtt. (1870 geb.), der „Gedichte“, „Lieder und 
Idyllen“, „Der Waldſee“, Idyll, und noch einiges andere veroͤffentlicht hat. 
Julius Koch (aus Bremen, 1870 geb.), Kaufmann von Beruf, hat ein halbes 
Dutzend Dramen verſucht und faßt ebenſo viele Gedichtbuͤcher, darunter „Mittag“ 
und „Deutſchland, du heiliger Bronnen“ (1918), erſcheinen laſſen. Karl (Carl) 
Meißner (aus Elbing, 1870 geb.) gab die beiden Baͤnde „Im Schauen der 
Dinge“ und „Der ſchwere Weg“ und trat fuͤr Karl Spitteler ein. Der Bene— 
diktiner Timotheus Kranich zu Beuron (aus Peterswalde, Oſtpreußen, 
1870 geb.) ſchrieb Gedichte — „Schlichte Spende“ und „Goldne Fernen“ ſind 
die erfolgreichſten Sammlungen — und Novellen. — Otto Frommel, 
Neffe Emil Frommels, wurde am 14. Mai 1871 zu Heidelberg geboren und 
lebt daſelbſt als Stadtpfarrer und außerordentlicher Profeſſor der Theologie. 
Seine Gedichtſammlungen ſind: „Wandern und Weilen“ (1892), „Flutwellen“, 
„Im farbigen Reigen“. Außerdem gab er „Novellen und Maͤrchen“, „Theobald 
Huͤglin, Roman aus Schwaben“ (1908), „Mannelin“, Erzaͤhlung, „Pilgram, 
der Menſch“, Roman, „Ein ſchweres Herz“, Novellen. — Franz Karl Ginz- 
key wurde am 8. September 1871 zu Pola in Iſtrien geboren, wurde Offizier 
und war ſpaͤter am militaͤrgeographiſchen Inſtitut in Wien angeſtellt. Seine 
erſte lyriſche Sammlung hieß „Ergebniſſe“ (1901); dann folgte „Das heimliche 
Laͤuten“ und darauf „Balladen und neue Lieder“ und „Befreite Stunde“ (1917). 
Eine kleine Auswahl ſind wohl die „Lieder“ (Zeitbuͤcher, Konſtanz). Ginzkeys 
erſter Roman war „Jakobus und die Frauen. Eine Jugend“ (1908); darauf 
ſchrieb er noch „Geſchichte einer ſtillen Frau“ (1909), „Der von der Vogel— 
weide“ (1912) und „Der Gaukler von Bologna“. Huͤbſchen Erfolg hat die 
kleine Erzaͤhlung „Der Wieſenzaun“ gehabt. Ihr ſind noch die Betrachtungen 
und Erzaͤhlungen „Der Doppelſpiegel“ und die groͤßeren Erzaͤhlungen „Die 
einzige Suͤnde“ (1920) und „Roſitta“ gefolgt. Ginzkey iſt einer der ſympa— 
thiſcheſten der modernen oͤſterreichiſchen Dichter, ſchlicht und fein. Vgl. „Aus 
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der Werkſtatt eines Lyrikers“ (1913) und „Die Front in Tirol“ (1916). — 
Fruͤh verſtorben iſt der Tiroler Anton Renk (aus Innsbruck, geb. 10. Sep⸗ 
tember 1871, geſt. 2. Februar 1906). Seine Gedichtſammlungen heißen „Ranken“ 
(1894) und „Über den Firnen — unter den Sternen“. Er ſchrieb auch Erzählungen 
und Dramatiſches. Die Sſterreicher erklären ihn noch jetzt für „einen der herz 
vorragendſten Tiroler Dichter aller Zeiten“. Geſ. Werke mit Einleitung von 
F. Kranewitter 1907. — Ansgar Pöllmann, geboren 21. September 1871 
zu Hechingen, trat 1894 zu Beuron in den Benediktinerorden und empfing 
1900 die Prieſterweihe. Er gab die Gedichte „Vom Sonnenſchein“ (1902) und 
„Kleine Lieder“, auch ein Drama „Kreuzerhoͤhung“ und neuerdings Kriegs— 
gedichte. — Der einzige bekanntere Luxemburger, den wir zur Zeit, ſoviel ich 
weiß, in unſerer Literatur haben, iſt Nikolaus Welter (aus Merſch, 1871 geb.), 
Gymnaſialprofeſſor in Luxemburg. Seine Gedichtſammlungen heißen „Aus 
alten Tagen“ (Balladen und Romanzen, 1900), „Fruͤhlichter“ und in „Staub 
und Gluten“, auch hat er „Über den Kaͤmpfen“, Zeitgedichte eines Neutralen, 
veroͤffentlicht. Sein Schaffen umfaßt auch Dramen und einen Roman „Franz 
Bergg, ein Proletarierleben“. Dann hat er ſich viel mit Literaturgeſchichte be— 
faßt. — Franz Himmelbauers, eines Wieners (18711918), „Gedichte“ 
ſind 1905 erſchienen, Franz Joſeph Zlatniks, auch eines Wieners (geb. 1871) 
erſte Sammlung „Traͤume des Lebens“ ſchon 1896. Er hat dann noch 8 weitere 
Sammlungen veroͤffentlicht, zuletzt „Wetterſchlag und Sonnenblick“ (1915) 
und „Seelenklaͤnge“ (1918). — Wiener iſt ferner noch Wilhelm Arthur 
Hammer (auch 1871 geb.), der mehrere Gedichtſammlungen und die Maͤrchen 
aus dem Wiener Walde „Vogelſang“ gegeben hat und den Scheffel-Kalender 
redigiert. — Walter Jeſinghaus (aus Barmen, 1871 geb.) hat mehrere Ge— 
dichtſammlungen und Schriften uͤber Nietzſche drucken laſſen. — Paul Wolf 
(aus Weimar, 1871 geb.) veroͤffentlichte nur einen Band „Gedichte“, aber ſeither 
noch vieles Gute in Zeitſchriften. Hugo C. Juͤngſts (aus Eſſen, 1871 geb.) Rich⸗ 
tung zeigen die Schriften „Sudermann oder Liliencron“ (1894), „Los von Berlin“, 
„Der Sturz Haeckels“ an. 1921 erſchienen „Ausgewaͤhlte Gedichte“ von ihm. 
Theodor Herold (aus Herzfeld, Weſtf., 1871 geb.), Profeſſor in Duͤſſeldorf, 
ſchrieb „Grethchen, Sang aus den Freiheitskriegen“ und „Du und ich“, Gedichte. 
Guſtav Paganetti-Hummler (aus Kloſterneuburg, 1871 geb.) bezeichnete 
ſeine Gedichte als „Kleinigkeiten“ und gab noch ein Drama und die Novellen 
und Skizzen „Aus meiner Welt“. — Guſtav Schüler, geb. am 27. Januar 
1872 zu Kgl. Reetz im Oderbruch, war erſt Lehrer, lebte dann ohne Dienſt in 
ſeiner Heimat und jetzt in Friedrichshagen bei Berlin. Er ſchrieb: „Gedichte“ 
(1900), „Meine gruͤne Erde“ (1904), „Auf den Stroͤmen der Welt zu den Meeren 
Gettes“ (1908), „Gottſucherlieder“ (1908), „Balladen“ (1909), „Mitten in 
der Brandung“ (1911), „Von Stundenleid und Ewigkeit“ (1914), „Balladen 
und Bilder“ (1914) und 4 Sammlungen Kriegslyrik, zuletzt „Gottes Sturm— 
flut“ (1918). Liliencron begruͤßte ihn begeiſtert, aber er hat zuviel geſchrieben. 
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Vgl. „Was mir meine Jugend mitgeben konnte“, E VII, Hellmuth Neumann, 
G. Schuͤler (1911), PJ 173 (A. Drews), E III (Paul Matzdorf). — Theo 
Schaͤfer (aus Frankfurt a. M., geb. 1872), Redakteur in ſeiner Vaterſtadt, 
hat ein „Frankfurter Dichterbuch“ (1905) und eine Anzahl eigener Gedicht: 
ſammlungen herausgegeben. — Wilhelm Uhlmann-Bixterheide (aus 
Iſerlohn, 1872 geb.) veroͤffentlichte weſtfaͤliſche Heimatbuͤcher und die Verſe 
„Aus Fruͤhe und Mittag“. Georg Fiſcher (aus Guben, 1872 geb.) gab drei 
Sammlungen, zuletzt „Die Inſel der Jugend“, Bernard Wieman (aus 
Osnabruͤck, 1872 geb.) „Er zog mit ſeiner Muſe“ und „Leben und Tod“, auch 
Novellen. Paul von Winterfeldt (aus Tynwalde, Weſtpr., 18721905) 
iſt noch mehr als durch ſeine eigenen „Gedichte“ (1905) durch ſein Buch „Deutſche 
Dichter des lateiniſchen Mittelalters in deutſchen Verſen“, hrsg. von Hermann 
Reich (1913), bemerkenswert. — Schon geſtorben iſt auch Paul Wilhelm 
(eigentlich Dworazek, aus Wien, 18731916), der eine ganze Reihe lyriſcher 
Sammlungen, zuerſt „Daͤmmerungen“, dann auch Dramen ſchrieb. Die Ge— 
dichte Karl Hülters (aus Iſerlohn, 1873 geb.) heißen „Aus einem Mai“ und 
„Hohenſyburg“. Er ſchrieb auch eine plattdeutſche Erzählung. — Thaſſilo 
von Scheffer (aus Preuß. Stargard, geb. 1873) begann 1896 mit den „Stufen“ 
und brachte dann noch „Seltene Stunden“, „Die Eleuſinien“, „Neue Gedichte“ 
und eine HomersÜberfegung heraus. — Paul Richter (aus Berlin, 1873 geb.) 
veröffentlichte zuerſt die allegoriſche Dichtung „Maſon der Weiſe“ und darauf 
3 lyriſche Sammlungen, auch Kriegsgedichte. Das Jahr 1919 brachte von ihm 
die neuen lyriſchen Gedichte „Im ewigen Ring“, die Verserzaͤhlung „Gunderot, 
der Dichter und Dulder“, „Was mir die Großſtadt für Märchen erzählte” und 
das „Tagebuch eines Berliner Jungen“. Thilo Kieſer (aus Frankenhauſen 
am Kyffh., 1873 geb.) hat außer mehreren Gedichtbaͤnden „Oſtern“, Sang aus 
dem Ilmthale, „Genio huius loci“, Erzählung aus Altweimar, und den Roman 
„Strandgut“ herausgegeben. Ernſt Weber (aus Koͤnigshofen im Grabfeld, 
1873 geb.) wurde vor allem durch ſeinen „Deutſchen Spielmann“ bekannt. 
— Der Schweizer Emil Huͤgli (aus Bern, geb. 1873) hat „Gedichte“ (1901), 
„Lebensluſt“, neue Gedichte, „Spiele des Eros“, dazu Novellen, einen Roman 
„Untergang“, der im Stoff an Gotthelfs „Elſi die ſeltſame Magd“ erinnert, 
und ein Trauerſpiel „Rita Roſelli“ geſchrieben. — Auch Emanuel von Bodman 
(aus Friedrichshafen, geb. 1874) begann, aber ſchon vor Scheffer, mit „Stufen“ 
und gab dann ziemlich viele Tragoͤdien: „Donatello“, „Der Fremdling von 
Murten“, „Die heimliche Krone“, auch Novellen, „Das hohe Seil“. 
Börries Freiherr von Münchhauſen, geb. am 20. März 1874 zu 
Hildesheim, ſtudierte in Heidelberg, Muͤnchen, Berlin und Goͤttingen Jura 
und lebt auf Schloß Windiſchleuba bei Altenburg. Seine Buͤcher ſind: „Gedichte“ 
(1896), „Juda“ (1900), „Balladen“ (1901), „Ritterliches Liederbuch“ (1903), 
„Die Balladen und ritterlichen Lieder“ (1908), „Das Herz im Harniſch“ 
(1912), „Die Standarte“ (1916), „Schloß in Wieſen“, Balladen und Lieder 
Bartels, Deutſche Dichtung III. 3 
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(1922). Er gab mehrere Jahrgänge eines Göttinger Muſenalmanachs heraus. 
Unzweifelhaft iſt er der groͤßte Balladen-Virtuoſe, den wir je gehabt haben — 
und die Ballade vertraͤgt (ſ. Heinrich Heine) die Virtuoſitaͤt. Mir perſoͤnlich 
ſteht der Lyriker Muͤnchhauſen, der Dichter der alten Geſchlechter und ganz 
perſoͤnlicher Naturſtimmungen, faſt naͤher als der Balladendichter. Vgl. Lit. 
Echo 1. IV. 18, „Zur Aſthetik meiner Balladen“, DM 6, Karl Enders, B. v. M. 
und d. dtſch. Ballade (BLM 1914), WM 107 (V. Klemperer). — Martin Boelitz 
aus Weſel, geb. am 10. Mai 1874, war Kaufmann in Berlin, London und Genf 
und lebte dann in Nuͤrnberg, wo er am 5. Dezember 1918 ſtarb: „Aus Traum 
und Leben“ (1896), „Lieder des Lebens“, „London“, „Frohe Ernte“ (1905), 
„Ausgew. Ged.“ (1908), auch Kriegslyrik. — A. K. T. Tielo, d. i. Kurt 
Mickoleit aus Tilſit, geb. am 11. Auguſt 1874, geſt. am 23. Auguſt 1911 in 
Berlin, gab die erzaͤhlenden Verſe „Thanatos“ (1905), „Klaͤnge aus Litauen“ 
(1907) und die Gedichte „Aus der Jugendzeit“. Er hat vor allem Größe der 
Naturanſchauung. — Joſef Horſchik (aus Schoͤnhof in Boͤhmen, geb. 1874) 
ließ 1905 „Lieder des Wanderers“ und dann die Novellen „Reif im Fruͤhling“ 
und die Erzaͤhlung „Johannes Liſter“ erſcheinen. — Hanns Holzſchuher, 
aus Kaſſel, geb. 1874, gab „Maria, Traum einer Liebe“ und „Einſamkeiten“, 
neue Gedichte, auch noch ein Heine-Brevier. — Hermann Buchholz (aus 
Neudamm, Brandenburg, 1874 geb.) hat außer den Gedichten „Lebensfreude“ 
und „Abendklaͤnge“ noch die Erzaͤhlungen „Diſſonanzen“ geſchrieben. Ferdi— 
nand Freiherr von Paumgarten“ (aus Graz, 1874 geb.) gab „Sterne und 
Irrlichter“ und „Auf den Zinnen der Zeit“. — Fritz Stoͤber (aus Siedling⸗ 
hauſen in Weſtfalen, geb. 1874) nannte fein erſtes „Dichtbuch“ „Daͤmmer⸗ 
ſtrahlen“ und veroͤffentlichte dann noch die Novellen „Am Abgrund“, „Mein 
Heideland“, Bilder (Ged.) aus der weſtfaͤliſchen Heide, und die Einzelnovelle 
„Spoͤkenkieker“. — Wilhelm Lennemann (geb. 1875 zu Annen in Weſtfalen) 
hat die drei lyriſchen Sammlungen „Aus Bauernlanden“, „Saat und Sonne“ 
und „Meine Ernte“, auch Kriegsgedichte gegeben. — Heinz Hungerland 
(aus Bremen, 1875 geb.) gab 1910 „Runen und Rhythmen“, eigene lyriſche 
Dichtungen und Übertragungen aus fremden Zungen, namentlich aus dem 
Schwediſchen — er war 12 Jahre lang Lektor der deutſchen Sprache an der 
Univerſitaͤt Lund. 1912 folgten „Die Weiſen aus dem Morgendaͤmmer“ (das 
Verdener Liederbuch) und 1913 ein Drama „Waterloo“. 1915 hat Hungerland 
dann die Anthologie „Siegrunen“, Kriegsgeſaͤnge aus Deutſchlands groͤßter 
Zeit, veroͤffentlicht. — Kurt Piper (aus Altona, 1875 geb.), Arzt von Beruf, 
gab die Sammlungen „Fegefeuer“, „Waffen und Wunden“, „Telluriſche Feuer“, 
dann auch Eſſays und bibliſche Nachdichtungen. — Alfred von Wurmb (aus 
Wien, 1875 geb.) verfaßte vier lyriſche Sammlungen: „Im Wachen und Traͤu— 
men“ (1902), „Wiener Praterlieder“, „Meine Weggenoſſen“, neue Gedichte, 
„Tannenduft und Hoͤhenrauch“, dann auch Kriegsgedichte. Ferner ſchrieb er 
„Zwiſchen Heuberg und Donau“, Humoresken und Skizzen aus der Wiener: 
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ſtadt, und die Erinnerungen „Auf den Spuren Roſeggers“. Auch von dem 
Ungarn Didier Steingaß (1875 geb.) haben wir 4 lyriſche Sammlungen, 
dann „Aus Fritz von Forchtenſteins Leben“, Tagebuchaufzeichnungen, und Ein— 
after. — Hans Bethge, ein Deſſauer, geboren am 9. Januar 1876, war eine 
Zeitlang in Spanien und lebt jetzt in Wilmersdorf bei Berlin. Er gab die lyriſchen 
Sammlungen „Die ſtillen Inſeln“ (1898), „Feſte der Jugend“ (1901), „Saiten— 
ſpiel“ (1908), außerdem Erzaͤhlendes und die Dramen „Sonnenuntergang“ 
und „Don Juan“, dann die Anthologie „Deutſche Lyrik ſeit Lilieneron“, Leipzig 
(Heſſe). In letzter Zeit ſcheint er ſich dem „Exotismus“ — „Die Kurtiſane 
Jamaica“, Novelle, „Satuila oder Vom Zauber der Suͤdſee“ — zugewandt 
zu haben, wie er denn auch chineſiſche, japaniſche, arabiſche, tuͤrkiſche, indiſche 
und perſiſche Lyrik herausgegeben hat. Vgl. „Das Buch der Naͤchte“, Erinne— 
rungen (1918), zum Teil VK 33 II. — Karl Bulcke, geb. am 24. April 1876 
zu Koͤnigsberg in Preußen, ſtudierte Jura, war Referendar an verſchiedenen 
Orten, lebte dann als Aſſeſſor in Halle und darauf als Staatsanwalt in Eſſen. 
Außer den Gedichten „Die Toͤchter der Salome“ (1901) und „Gedichte“ (1905) 
hat er auch Erzaͤhlendes: „Silckes Liebe“, „Suſanne Oevelgoͤnne“, „Irmelin 
Roſe“, dann größere Romane: „Die Troſtburgs“, „Der Kampf des Landrichters 
Kummacher“, „Schwarz⸗Weiß⸗Hellgruͤn“, „Die arme Betty“, „Balzereit“, zus 
letzt die Novelle „Die ſchoͤne Frau Schmelzer“ veroͤffentlicht. — Der Archivar 
Karl Bertram (aus Berlin, 1876 geb.) ließ die Gedichte „Altes und Neues 
im neuen Gewand“ und den Roman „Die Liebe“ erſcheinen, der Redakteur 
Hans Ludwig Linkenbach (aus Bad Ems, 1876 geb.) zwei Sammlungen 
Gedichte, Bergmannserzaͤhlungen und ein „Naſſauiſches Dichterbuch“. — Karl 
Vanſelow (aus Schoͤnlanke, geb. 1876) ſchrieb die Gedichte „Von Weib und 
Welt“ (1901) und war dann Herausgeber der „Schoͤnheit“. — Friedrich Ulmer 
(aus Muͤnchen, 1877 geb.), Superintendent in Dinkelsbuͤhl, gab die drei Gedicht— 
ſammlungen „Vom Ahnen und Wollen“, „Sturmgeboren“, „Suchen laß uns 
den Weg“ und das Spiel „Sohn“. — Eine Sammlung „Gedichte“, die der 
Kunſtwart warm empfahl, haben wir von Hans Boͤhm (aus Koͤln, geb. 1876). 
„Neue Gedichte“ folgten 1921. Er uͤberſetzte auch die „Portugieſiſchen Sonette“ 
der Eliſabeth Barrett-Browning. Weiter gab der Kunſtwart noch die Gedichte 
„Wein und Brot“ von Hermann Ploetz heraus. Albert Sergel (aus Peine 
in Hannover, geb. 1876) hat ſchon 6 Sammlungen, zuerft „Sehnen und Suchen“, 
dann Kindergedichte, zuletzt die Kriegsgedichte „Eiſerne Saat“ gegeben. Die 
Sammlung „Sommerſegen“ iſt eine Auswahl des Beſten aus den fuͤnf andern. 
Auch Bilderbuͤcher und Anthologien haben wir von ihm, der ein gutes, wenn 
auch nicht ſehr ſtarkes Talent iſt. Alfred Vogel (aus Pirna, 1877 geb.) ver— 
oͤffentlichte zuerſt „Eine Liebe, Gedichte und Szenen“ und dann „Neue Gedichte“. 
— Patriotiſcher Lyriker der Zeit ſchon vor dem Kriege iſt Heinrich Gutberlet 
(aus Hersfeld, geb. 1877); er gab „Trutzfanfaren“, 1909, aber auch „Stroͤme der 
Stille“ — „Ausgewaͤhlte Gedichte“, mit Einleitung von Friedrich Quehl (1920) — 
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und auch Friedrich Wiegershaus (aus Dilldorf bei Kupferdreh, geb. 1877) 
hat gelegentlich ſtarke voͤlkiſche Toͤne gefunden, wenn er ſonſt auch ſchlichter 
Hauspoet iſt. Bernhard Schaͤfer (aus Mannheim, 1877 geb.) dichtete auch 
pfaͤlziſch und uͤbertrug engliſche Gedichte, Alois Hilmar Huber (aus Regens— 
burg, 1877 geb.) ſchrieb außer Gedichten den Roman „Der Liebe wunderlich 
Weſen“, Emil Weber (aus Hamburg, 1877 geb.) gab Kinderlieder und Maͤrchen, 
Karl Pawel (aus Bruͤnn, 1877 geb.) Aphorismen. Mehrere Baͤnde Dichtungen 
hat Wilhelm Conrad Gomoll (aus Berlin, 1877 geb.), einmal Redakteur 
der „Kreuzzeitung“, veroͤffentlicht, dann den Luͤbecker Roman „Hogeſuͤnn“ und 
die Novellen „Totentanz“. Auch ſeine Kriegsberichte ſind geſammelt. — Ru— 
dolf Alexander Schröder wurde am 26. Januar 1878 zu Bremen geboren, 
redigierte eine Zeitlang „Die Inſel“ in Muͤnchen und lebt jetzt in Horn bei Bremen. 
Er begann mit „Unmut, ein Buch Geſaͤnge“ (1899), gab dann „Spruͤche in 
Reimen“, „Lieder an eine Geliebte“, „An Belinde“, „Sonette zum Andenken 
an eine Verſtorbene“, „Fama“, Gedichte und Erzaͤhlungen, und geſammelte 
Gedichte als „Elyſium“ (1912). Dann traten 1914 „Deutſche Oden“ und 
bald darauf „Heilig Vaterland“, Kriegsgedichte, hervor, die neben denen 
Dehmels vielleicht am ſtaͤrkſten gewirkt haben. Vgl. J. Hofmiller, Zeitgenoſſen. — 
Die Ballade pflegte wieder Willrath Dreeſen, am 14. Mai 1878 zu Norden 
in Oſtfriesland geboren: „Eala freya fresena“ (1905), nachdem er vorher ſchon 
die Gedichte „Meer, Menſch und Leben“ herausgebracht. Nach den Balladen 
ſchrieb er den Roman „Ebba Huͤſing“, neue „Gedichte“ und das Drama „Sturm— 
flut“. Rudolf von Delius (aus Marburg, 1878 geb.) begann mit einem 
Drama „Robespierre“ und ließ dieſem die Gedichte „Verwandlungen“ und 
„Die Feier“ folgen. Wilhelm Buͤring (aus Braunſchweig, 1878 geb.) hat 
die Sammlungen „Vom Wege, Stein und Staub“ (1906), „Ins Blaue“, „Der 
goldene Gürtel, Hymnen, Mythen, Sonette“, zuletzt die Knuͤttel-, Rüttele und 
Büttelverfe „Zwiſchen Spruch und Widerſpruͤchen“, auch eine Schrift über 
Henry D. Thoreau herausgegeben. Richard Oehler, ein Vetter Nietzſches 
(aus Heckholzhauſen bei Weilburg a. d. Lahn, 1878 geb.) ſchrieb „Ernſt Bau— 
mann, aus dem Seelenleben eines jungen Deutſchen“, „Stimmungsbilder aus 
Florenz“ und „Zwiſchen Tod und Leben“, Gedichte, Erich Sieburg (aus 
Duisburg, 1878 geb.) die Gedichte „Leben und Sterben“, Dramatiſches, No: 
vellen und den Roman „Baumeiſter Falk“. Levin Ludwig Schuͤcking, 
Enkel Levin Schuͤckings (aus Burgſteinfurt in Weſtfalen, geb. 1878), Profeſſor 
in Jena, war 1900 mit am Göttinger Muſenalmanach (ſ. Muͤnchhauſen) bes 
teiligt und ließ ſchon vorher das erzaͤhlende Gedicht „Der Sommerkoͤnig“, nach— 
her das Faſtnachtsſpiel „Die vertauſchten Schaͤfer“ und 1909 „Lieder und Bal— 
laden“ erſcheinen. Schon geſtorben iſt Paul Walter Oemiſch (aus Halle, 
18781903), der 1901 die „Lieder eines Zukuͤnftigen“ „Vom Leben und Lieben“, 
auch ein Drama herausgab. Hugo Foral (aus Wien, 1878 geb.) hat ein Epos 
„Hirlanda“, einiges Dramatiſche und mehrere Lyrikbaͤnde geſchaffen. — Ka— 
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tholiſche Dichter von Ruf dieſer Zeit ſind außer Laurenz Kiesgen und Ansgar 
Poͤllmann noch Ernſt Thraſolt, Pf. für Matthias Treſſel, geb. 12. Mai 
1878 in Beurig an der Saar, katholiſcher Pfarrer in Heeg bei Morbach, Re— 
gierungsbezirk Trier, der die geiſtlichen Gedichte „De profundis“, „Witterungen 
der Seele“ und „Gottlieder eines Glaͤubigen“, ſowie „Stille Menſchen, Ge— 
dichte aus Natur und Leben“ und die mundartlichen Gedickte „Behaal meech 
liew“ gab, Sebaſtian Wieſer, geb. 15. Januar 1879 zu Hart bei 
Kirchweiler, Oberbayern, der Pfarrer in Heunersdorf, Niederbayern, iſt und 
verſchiedene lyriſche Sammlungen, u. a. „In Lied und Leid“, ausgewaͤhlte 
Gedichte, auch eine Kriegsanthologie, die Geſchichten „Lindenbluͤten“ und die 
Trilogie „Der Antichriſt“, ſowie den Roman „Am Freitiſch des Lebens“ ver— 
oͤffentlichte, Chriſtoph Flaskamp aus Warendorf in Weſtfalen, geb. 2. Mai 
1880, der als Privatgelehrter in Muͤnchen lebt und die Dichtungen „Frommer 
Freude voll“, „Parzival“, „Das Sommerbuch“ ſowie eine Anthologie und einen 
Vortrag uͤber die Romantik erſcheinen ließ, endlich Lorenz Krapp, geb. 
18. Dezember 1882 zu Bamberg, der Staatsanwalt iſt und die Gedichte „Kreuzes— 
bluͤten“, „Chriſtus“ und „Opferfeuer“ geſchrieben hat. — Ferner ſeien noch 
erwaͤhnt: Hermann Ludwig Muͤller (aus Magdeburg, 1879 geb.; „Ungefragte 
Stimmen“, „Lieder, die euch ſelber eigen“, „Roſe, die die Kaiſerin mir bot“), 
Franz Reuß (aus Augsburg, 1879 geb.; „Lebenslagen“, „Das ſtille Herz“, 
„Froh und unfroh ſind die Tage“), Arnulf Sonntag (aus Karlsruhe, 1879 
geb.; Gedichte, Einakter, Studien uͤber H. v. Gilm und Lingg), Ewald Engel— 
hardt (aus Artern, geb. 1879), der 1913 ſeine Gedichte in Auswahl und 1916 
„Fauſt, ein deutſcher Mythos“ veroͤffentlichte, Arthur Richter-Heimbach 
(aus Neuſtadt a. d. Orla, 1879 geb.; „Abſeits“, „Auf ſtillen Pfaden“, „Im 
Zauber der Wartburg). Im Jahre 1880 ſind geboren Richard Blum (aus 
Kolmar i. Elſaß; „Deutſche Scholarenlieder“, 1900, „Das Schwert hoch, 
Germanenſproß“, deutſchvoͤlkiſche Lieder, „Traͤume der Jugend“), Manfred 
Kyber (aus Riga; „Gedichte“, „Der Schmied vom Eiland“, Gedichte, neue 
Folge, „Genius astri““, Gedichte, „Nordiſche Geſchichten“, Märchen, Märchen: 
ſpiele), Ludwig Zoepf (aus Tegernſee; „Von Sonnenſchein und Liebe“, „Es 
muß doch wohl ein Himmel ſein“, „Sehnſucht und Erfuͤllung“, auch Maͤrchen), 
Hans Reinhart (aus Winterthur; „Geſ. Dichtungen“ in 4 Baͤnden, 1921), 
Karl Boeſch (aus Arolſen), von dem wir zwei wertvolle lyriſche Sammlungen, 
„Gedichte“ und „Am Waldrande“ und die Aphorismen „Vom Adel“ haben. 
Die Juͤngſten der hier zu nennenden ſind endlich: Karl F. W. Oppermann 
(aus Hannover, 1881 geb.; „Welt und Seele“, auch ein Trauerſpiel „Die ſi— 
zilianiſche Vesper“), Hermann Beuttenmuͤller (aus Baden-Baden, 1881 
geb.; „Sonnenſehnſucht“ u. a. Sammlungen, auch Kabarettlieder und Ope— 
retten), Wilhelm Oehl (aus Wien, 1881 geb., Prof. zu Freiburg, Schweiz; 
„Almende“, Gedichte, „Monſalvat“, Anthologie, Auswahl aus Heinrich Seuſe, 
Mechthild von Magdeburg), Alfred Lotze (aus Senftenberg, Brandenb., 
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1882 geb.; „Lieder der Liebe“, „Ilſe“, Nov.), Reinhold Genſel (aus Liegnitz, 
1882 geb.; „Gedichte“, Herausgabe von Gutzkows Werken), Karl Kreisler 
(aus Wien, 1882 geb.; „Junge Jahre“), Uto von Melzer (Steiermärker, 
geb. 2; verſchiedene kleine Sammlungen), Karl Forberger (aus Friedeburg 
bei Freiberg i. S., 1883 geb.; „Lieder in Moll“), Ernſt Ludwig Schellenberg 
(aus Weimar, 1883 geb.), der ſchon fuͤnf lyriſche Sammlungen und den Roman 
„Irene“ ſchuf, viel uͤberſetzte und herausgab und auch oͤfter uͤber Lyrik und 
Lyriker ſchrieb, Gottfried Bohnenbluſt (aus Bern, 1883 geb.; „Gedichte“, 
„A Dur“, neue Gedichte, Ausgaben von Leuthold und Gotthelf), Guſtav 
Metſcher (aus Bolkendorf, Kr. Angermuͤnde, 1874 geb.; „Heimaterde“ u. a. 
Sammlungen), der in Muͤnchen (1884) geborene, auch engliſch dichtende 
Amerikaner Georg Sylveſter Viereck, deſſen „Gedichte“ 1904 und „Niniveh 
u. a. Gedichte“ 1906 erſchienen, Clemens Taesler (aus Breslau, 1887 geb.; 
„Zwiſchen den Toren der Ewigkeit“) und Ernſt Goll (aus Windiſchgraͤz, 
18871912), der durch Selbſtmord ſtarb und deſſen hinterlaſſene Gedichte 
J. F. Schuͤtz als „Im bittern Menſchenland“ herausgab. Da die Fuͤlle der 
Lyrik kaum zu uͤberſehen iſt, waͤre einmal wieder eine große Anthologie erwuͤnſcht. 


Frauen. 

Schon geftorben find Ella Hruſchka (aus Trebitſch in Mähren, 1854 
bis 1912), die einige dramatiſche Verſuche und die Gedichte „Im goldenen Licht“ 
veröffentlichte, die katholiſche Dichterin Käthe Seebaldt, pſ. Miriam Eck (aus 
Trier, 18611917), die die Gedichte „Herbſt“, „Marienlieder“, „Peregrina“ 
(Ein Buch des Lebens) und das Schauſpiel „Caterina von Siena“ ſchrieb, und 
Marie Tyrol (aus Angerburg in Oſtpreußen, 1862-1918), die mit einem 
epiſchen Gedicht „Der Abt“ begann, dann einen großen hiſtoriſchen Roman 
„Kaiſer Julian der Abtruͤnnige“ (1889) und anderes Erzaͤhlendes ſchuf, aber 
auch zwei Baͤnde Gedichte, „Gedichte“ und „Aus Tagen und Naͤchten“ herausgab. 
— Naéma Loeſche, geb. von Kahlden (aus Maltzien auf Rügen, geb. 2) ver: 
oͤffentlichte die religioͤſen Gedichte „Kreuzblumen“ und manches Erzaͤhlende, 
auch ein Schauſpiel, „Der Pfarrer im Thal“. Von Helene Brehm (aus 
Abterode, Bez. Kaſſel, 1862 geb.) haben wir die Gedichte „Von heimiſcher 
Scholle“ und „Aus meinem Garten“. Johanna Presler-Flohr (aus Glei— 
dingen bei Hildesheim, 1862 geb.) gab „Gedichte“, ein Drama „Ulrich von 
Hutten“ und weiter die Gedichte „Mutter“. Die „Gedichte“ von Marie Krauſe— 
Kinkel (aus Gütersloh, 1862 geb.) find 1902 erſchienen. — Alice von Gaudy, 
geb. am 10. März 1863 zu Berlin, in Dres den-Blaſewitz lebend, iſt namentlich 
durch ihre „Balladen und Lieder“ (1900), denen noch „Lebens hoͤhen, neue Bal— 
laden und Lieder“ folgten, bekannt geworden, hat aber auch Pſychodramen, 
Legenden, Kriegsdichtungen veroͤffentlicht. Paula Graͤfin von Coudenhove 
(aus Voͤslau bei Wien) 1863 geb.) gab kleinere und groͤßere Erzaͤhlungen in 
Verſen, u. a. einen „Johannes der Taͤufer“, „Fuͤnfzehn Legenden fuͤr Kinder“ 
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und das dramatiſche Zeitbild „Renaiſſance“. Eliſabeth Kolbe (aus Boͤcke 
bei Brandenburg a. H., 1864 geb.) ließ die Gedichte „Weiße Lilien“ und die 
Spruͤche „Marienfaͤden“ drucken. Ida Thies (aus Berlin, 1864 geb.) ſchrieb 
die erzaͤhlenden Dichtungen „Traumeskinder“, „Tropfen im Meere“, ein Maͤrchen 
fuͤr Erwachſene, „Gloria in excelsis Deo“, Gedanken uͤber Gott und Welt, und 
„Hjalmar“, eine Nordlandgeſchichte. — Wieder bereits verſtorben iſt U. Ka— 
roline Woerner (aus Bamberg, 18651911), die 1906 „Gedichte“ und dann 
noch die Dramen „Vorfruͤhling“ und „Imelda Lambertazzi“, ſowie die Erzaͤhlung 
„Der Koͤnig hat geſprochen“ gab. — Frieda Jung, jetzt vermaͤhlte Brauer 
(aus Kiaulkehmen in Oſtpreußen, geb. 1865) hat ihre „Gedichte“ 1899 (15 Auf— 
lagen!) und dann noch „Neue Gedichte“ und viel Heimatliches, auch Kindheits— 
erinnerungen „In der Morgenſonne“ (1913) veroͤffentlicht. Jeanne Bertha 
Semmig (geb. 1867 zu Orleans) gab ihre Gedichte „Aber ging es leuchtend 
nieder“ erſt 1910, nachdem ſie vorher manches Erzaͤhleriſche verſucht. Auch 
ſpaͤter iſt noch Erzaͤhleriſches wie „Iſolde Weißhand“ erſchienen. Helene 
Migerka (aus Bruͤnn, 1867 geb.) veroͤffentlichte zwei Baͤnde Gedichte und 
„Das Gluͤck der Haͤßlichen u. a. Skizzen und Studien“, Klara Holzmann— 
Forrer (aus Meilen bei Zuͤrich, 1868 geb.) drei Sammlungen lyriſcher Gedichte 
und „Jungbrunnen, ein Buch fuͤr Kinder“. — Fromme Dichterin iſt Marie 
Feeſche aus Hannover, geb. 14. November 1871. Sie ließ die Sammlungen 
„Ernteſegen“ (1905), „Von Wanderwegen“, „Von bluͤhenden Hecken“, „Fal— 
lende Tropfen“, „Vom ſegnenden Leid“, „Von Krieg, Sieg und Segen“ (1916), 
„Im wachſenden Licht“, „Vom goldenen Schein“, „Vom Leben, Lieben und 
Leiden“ erſcheinen. — Ihre Landsmaͤnnin und Altersgenoſſin Marie Sauer 
(geb. 28. September 1871) trat bedeutend ſpaͤter hervor: „Aus heiliger Zeit“ 
(1914), „Die da Sehnſucht tragen“, „Das heilige Thor“, „Im Jahresreigen“, 
„Das iſt das Leben“, „Neuer Tag“, „Kleine Leute“ heißen ihre Gedichtbuͤcher. — 
Eine bedeutendere katholiſche Dichterin dieſer Zeit iſt Hedwig Dransfeld, 
die am 24. Febr. 1871 zu Hacheney bei Dortmund geboren wurde und den Beruf 
der Lehrerin ergriff. Sie lebt zu Werl in Weſtfalen und ſteht in der katholiſchen 
Frauenbewegung. Ihre erſten „Gedichte“ erſchienen 1893, „Erwachen“, neue 
Gedichte, 1903. Dann hat fie Erzählungen für junge Mädchen und „Il santo, 
Erzaͤhlungen und Gedichte fuͤr alle Verehrer des heil. Antonius von Padua“ 
geſchrieben. — Anna Dir (aus Zittau, geb. 1874) gab außer mehreren lyriſchen 
Sammlungen auch Novelletten und Skizzen und Aphorismen, Gertrud Pfan— 
der, eine Fruͤhgeſtorbene (aus Baſel, 1874—1898), hat in Karl Henckell einen 
Herausgeber ihrer „Paſſifloren“ (ſpaͤter „Helldunkel“ betitelt) gefunden. — 
Dora Stieler, eine Tochter Karl Stielers (geb. 1875 zu Muͤnchen), ſchuf 
zunaͤchſt „Nuſſen“, Gedichte in oberbayriſcher Mundart, und dann „Neue Ge— 
dichte“. — Die Schweſtern Gertrud und Eliſabeth von Le Fort (aus Minden, 
1876 und 1880 geb.) gaben Gedichte und Romane, die aͤltere einen Hofroman 
„Prinzeſſin Chriſtelchen“, die juͤngere „Die Roſenſtadt“, Brunhilde Graͤfin 
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von Schlippenbach, geb. von Peſtalozza, pf. Erdmuthe von Wels (aus Kiſ— 
ſingen, 1876 geb.) ebenfalls einen Band Gedichte und den Roman „Frei ge— 
worden“. Marte Sorge (aus Treuen im Vogtland, 1877 geb.) hat mehrere 
Sammlungen Gedichte, Maͤrchenſpiele und Novellen drucken laſſen. — Thereſe 
Köſtlin, geb. zu Maulbronn am 30. Mai 1877, in Cannſtatt lebend, veröffentlichte 
bisher: „In der Stille erbluͤht“ (1896), „Bilder aus Geſchichte und Leben“, 
„Der Wahrheitſucher“, „Gib acht auf die Gaſſen, ſieh nach den Sternen“, Ge— 
dichte (1904), „Traum und Tag“, Gedichte (1906), „Unter dem himmliſchen 
Tage“, „Freude“, Weihnachtsſpiel, „Vorwaͤrts und durch“ (1914), „Abglanz“ 
(1916). Sie iſt die bedeutendſte religioͤſe Dichterin unſerer Zeit. — Agnes 
Miegel, geb. am 9. Maͤrz 1879 zu Koͤnigsberg in Pr., Lehrerin in Berlin, 
dann wieder in der Heimat, gab ihre „Gedichte“ 1901, „Balladen und 
Lieder“ 1908, „Gedichte und Spiele“ 1921. Sie iſt wohl das groͤßte weibliche 
Talent der Juͤngſten. Vgl. H. Spiero, Deutſche Geiſter, E VIII (W. Seidel), 
Gb 1910, 3. — Von Margarethe Windthorſt, die 1911 „Gedichte“ veroͤffent⸗ 
lichte, habe ich keine biographiſchen Nachrichten. 


Moderne Erzaͤhler und Humoriſten. 


An der Spitze dieſes Abſchnitts möge der 1907 erſchienene Roman „Gäh: 
rungen, Klaͤrungen“ von Franz Joſeph Gerhold (Pſeudonym) ſtehen, der 
als Darſtellung des Wiener Judentums nationale Bedeutung hat. Der aͤlteſte 
der hier zu nennenden Dichter iſt Wilhelm Bode, der Goethe-Bode (aus Horn— 
hauſen, Prov. Sachſen, 1862 geb.), der erſt 1908 ſeine erſten Erzaͤhlungen „Von 
Teina nach Daſiren“ gab und ihnen 1922 „Ohm Chriſtians Verwandlungen“ fol⸗ 
gen ließ. Er beſitzt einen liebenswuͤrdigen Humor. Adolf Renz (aus der Naͤhe 
von Biberach, Wuͤrtt., 1862 geb.) fand mit den Großvatergeſchichten „Der Doktor 
von Diſchingen“ Beifall. Reinhard Spitzer, pſ. Reinhard Vogel (aus Dresden, 
1863 geb.), gab das froͤhliche Buch (Gedicht) „Der Igel“, „Wunderliche Welt“, 
allerhand für nachdenkliche Leute (Märchen), noch weitere Märchen und Kriegs- 
lyrik. Novellen und Romane: „Befreite Seelen“, „Es ging ein Saͤemann“, „Väter 
und Soͤhne“, „Der Dorfheiland“, ſchrieb Bernhard Hoeft (aus Filehne, 1863 
geb.). Eine national wertvolle Taͤtigkeit hat Erwin Gros, Pfarrer zu Gonzen— 
heim bei Bad Homburg (aus Buxtehude, 1865 geb.) entfaltet, indem er mit „Der 
Lehrer von Hartzenhauſen“ fuͤr die Raiffeiſen-Genoſſenſchaften eintrat. Schon 
vorher hatte er die Erzählungen „Elsbeth von Helkhoven“ und „Der Bauern— 
pfarrer“ geſchrieben und gab nachher noch „Schwelendes Feuer“, „Von ſchlichten 
Leuten“, „Winkelhude u. a. heitere Geſchichten“, „Die letzte Nonne von Wald: 
dorf“, „Trotzige Herzen“ und „Frau Sehnſucht“ (Maͤrchen). Zu ſchaͤtzen iſt 
auch Rudolf von Koſchuͤtzki (aus Plakowitz, Oberſchleſien, 1866 geb.), der 
1903 mit der mehr oder minder humoriſtiſchen Lebensreiſe „Auf der Schickſals— 
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faͤhrte“ begann und 1908 den Roman „Sieh dich um!“ ſchrieb. In der letzten 
Zeit hat er „Das Paradies in euch“ und „Vom Pflug zur Feder“ herausgegeben. — 
Hermann Kriegers (aus Bielefeld, 1866 geb.) Roman „Familie Hahnekamp 
und ihr Freund Schnurrig“ (1913) hat manche Freunde. Zuerſt ſchrieb er ein 
Zeitſpiegel⸗Epos, „Willy Meier“ (1900), das laͤngſt vergriffen iſt. Georg 
Steinhauſen, der Kulturhiſtoriker (aus Brandenburg a. H., 1866 geb.), gab 
in jungen Jahren die zeitgenoͤſſiſchen Skizzen „Aus dem Tagebuche eines Un— 
bedeutenden“ und ein Schauſpiel. Von Max Metzger, Direktor der Gewerbe— 
ſchule zu Luͤbeck (aus Karlsruhe, 1866 geb.), erſchienen die Romane „Der Gang— 
butſcher“, „Irrwege“ und „Aus dem Talentwinkel“, dann noch Luſtſpiele. Schon 
geſtorben iſt der Muſikgelehrte Georg Muͤnzer (aus Breslau, 1866-1908), der 
den tragikomiſchen Kuͤnſtlerroman „Wunibald Teinert“ und den weiteren Muſiker— 
roman „Der Maͤrchenkantor“ verfaßte. Rudolf Braune-Roßla (aus Franken⸗ 
hauſen, 1866 geb.) hat „Muͤnchner Malergeſchichten“ und andere Kuͤnſtlergeſchich— 
ten, aber auch ſonſtige Humoresken und Thuͤringer Dorfgeſchichten geſchrieben. — 
Traugott Pilf (aus Sickte bei Braunſchweig, geb. 1866), Kreisarzt in Wiese 
baden, verfaßte neben allerlei Humoriſtiſchem auch den Roman „Das bunte 
Haus“ aus der Oſtmark und waͤhrend des Kriegs die Erzaͤhlungen „Ein Reiter— 
lied“ und „Das Kreuz der Ehre“. Er iſt eifrig fuͤr Hermann Loͤns eingetreten. — 
Johannes Schubert (aus Danzig, 1866 geb.) gab das Drama „Gaspara 
Stampa“ und den Roman „Hoͤchſtes Gluͤck der Erdenkinder“. — Askan 
Schmitt (aus Spandau, 12. Juli 1867 geb.) erregte 1910 mit dem kleinen 
humoriſtiſchen Roman „Herrn Manfred Pulvermuͤllers Wanderung von Linden— 
ſtadt nach Kaltenbreit“ Hoffnungen, gab dann aber zehn Jahre lang kaum 
etwas heraus, bis im Jahre 1920 ploͤtzlich ſechs neue Buͤchelchen von ihm er— 
ſchienen, von denen „Gedanken uͤber Gott, die Welt und die Theologie, hinter— 
laſſene Papiere eines Geiſteskranken“ und die „Schwaͤnke des Tullius Linſen— 
baum“ die bedeutendſten, Zeugniſſe eines nur ſcheinbar philiſtroͤſen echten Hu— 
mors ſind. — In Hamburg geboren, 15. Maͤrz 1868, iſt Marx Möller, der, 
von 18971917 in Berlin lebend, erſt ziemlich lange herumexperimentierte, ehe 
er mit den Romanen „Im lachenden Land“, „Wem Gott will rechte Gunſt er— 
weiſen“, „Longinus Meier“ auf die rechte Straße gelangte. Den letztgenannten 
Roman, der das ſchlechte Berlinertum humoriſtiſch hernimmt, halte ich fuͤr ein 
ſehr wichtiges Zeitbuch. Zuletzt gab er die „Spieluhr“, Gedichte und Spiele, 
1892— 1914, und ſtarb am 8. November 1921 zu Altona. — Johannes 
Höffner wurde am 18. Maͤrz 1868 zu Dramburg in Pommern geboren, ſtudierte 
Theologie und wurde 1899 Strafanſtaltspfarrer in Kottbus, trat aber 1907 in 
die Redaktion des „Daheim“ ein. Seine erzaͤhleriſche Taͤtigkeit iſt inzwiſchen 
ziemlich ausgebreitet geworden: Neben den Romanen „Miſericordia“ (1910), 
„Gideon der Arzt“, „O du Heimatflur“, „Aus tiefer Not“ (Reformations— 
zeit) ſtehen noch manche Novellen und Erzaͤhlungen. Sein letztes Buch iſt 
„Deutſche Seele, ein Buch von Heimat, Wanderſchaft und Liebe“. — Martin 
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Bücking aus Oldenburg, Großh., geb. am 20. Maͤrz 1868, war drei Jahre 
Rektor zu Altenbruch bei Cuxhaven und iſt jetzt Paſtor in Braunſchweig. Seiner 
Taͤtigkeit in Altenbruch iſt wohl die Erzaͤhlung von der Elbmuͤndung „Rektor 
Siebrand“ entwachſen. Dann hat er noch die Romane „Brackwaſſer“, „Die 
Leute vom Kleeblatt“ und „Zeteler Markt“, zuletzt „Die Fortuna“, alle beſte 
Heimatkunſt, gegeben. Er leiſtet das wirklich, was Frenſſen leiſten moͤchte. — 
Hans Ferdinand Gerhard (aus Wolfenbuͤttel, 1868 geb.) hat als Redakteur 
in Hamburg gelebt und eine Monographie Lilienerons geſchrieben. „Die Stangen— 
jaͤger u. a. Geſchichten“, „Hoͤhenopfer, bibliſche Legenden“, „In der Joduten— 
ſtraße“, Roman (1912), „Henning, der Stuͤrmer, Kriegsgeſchichten“ ſind ſeine 
dichteriſchen Werke. Hermann Gottſchalk (aus Eisleben, 1868 geb.) ſchrieb 
die beiden Romane „Onkel Erasmus“ und „Gerhart Frickeborns Freiheit“, 
auch Gedichte und wichtige Abhandlungen. Sehr vielſeitig taͤtig war Georg 
Biedenkapp (aus Frankfurt a. M., 1868 geb.), der hier vor allem mit ſeinen 
„Kleinen Geſchichten und Plaudereien philoſophiſchen, paͤdagogiſchen und ſa— 
tiriſchen Inhalts“ und den „Schaͤtzen im Alltag“ in Betracht kommt. Ulrich 
Loͤrcher (aus Lorch, 1868 geb.) hat geſchichtliche Erzaͤhlungen, meiſt fuͤrs Volk, 
„Elſaͤſſer Geſchichten“ und den Kriegsroman „Der Chaſſeurkorporal“ gegeben. 
Otto Helmut Hopfen, ein Sohn von Hans Hopfen (zu Putbus auf Ruͤgen 
1868 geb.), ſchrieb zwei Romane, „Daniel Abraham Davel“ und „Verdorben 
zu Berlin“, ein Drama „Heinrich von Kleiſt“ und Novellen. 

Erſt in letzter Zeit zur Wuͤrdigung gelangt iſt Paul Steinmüller 
(der am 2. Oktober 1870 zu Berlin geboren wurde und erſt Volksſchul-, dann 
akademiſcher Lehrer war), obwohl er mit ſeinen humoriſtiſchen „Erzaͤhlungen 
des Barons Kahlebutz“ 1913 in die Univerſalbibliothek gelangte, was ihm den 
Weg doch eigentlich haͤtte bahnen muͤſſen. Vorher hatte er die hiſtoriſchen Romane 
„An der Himmelspforte“, „Signes Weg“, „Kriemhilds Rache“ und „Dorf— 
geſchichten“ geſchrieben, nachher gab er die lyriſchen Buͤcher „Rhapſodien der 
Freude, Rhapſodien des Lebens“, „Chriſtophorus“, „In mir iſt mehr“, „Troͤſt⸗ 
einſamkeit“ (Wanderweiſen), „Von Zeit und Ewigkeit“ (Tagebuch) und zuletzt 
den „Novellenkranz einer Liebe“ und wird nun wenigſtens in beſtimmten Kreiſen, 
zumal in denen des „Tuͤrmers“ geſchaͤtzt. Vgl. WM 129 I (F. Duͤſel). — Otto 
Rudorff, Oberlandesgerichtsrat in Kiel (aus Sulingen, Hann., 1871 geb.) 
ſchrieb unter dem Pſeudonym Otto Wildling die Romane „Heinz Hollmanns 
Erlebniſſe“, „uber alles die Pflicht“, „Ihr Recht zur Freude“, Max Burkhardt 
(aus Löbau in Sachſen, 1871 geb.), Muſikgelehrter in Berlin, feſſelte neuerdings 
durch ſeinen „Heuſtecher“, Arthur Wiegand (aus Kirchengel in Schwarzburg— 
Sondershauſen, 1871 geb.) hat ſich viel mit dem Soldatenleben beſchaͤftigt, 
aber auch Geſchichtserzaͤhlungen gegeben. — Ein regelmaͤßiger Mitarbeiter des 
„Tuͤrmers“ war Karl Storck (aus Duͤrmenach im Elſaß, 18731920), der, 
als Muſikreferent in Berlin lebend, ſich um das deutſche Kulturleben manche 
Verdienſte erworben hat. Er hat zunaͤchſt die pſychodramatiſche Dichtung „Seelen— 


Moderne Erzähler und Humoriſten. 43 


bilder“, dann die beiden Novellen „Die Elfäfferin” und „Das Sonntagskind“, 
den Roman „Am Walenſee“ und kurz vor ſeinem Tode noch die Anthologie 
„Ein gluͤcklich Jahr“ veröffentlicht. Vor allem mit der afrikaniſchen Kultur 
hat ſich Leo Frobenius (aus Berlin, 1873 geb.) beſchaͤftigt, aber in juͤngeren 
Jahren auch humoriſtiſche Werke, die Novellen „Der Heiligenſchein des Weibes“, 
„Simmel⸗Sammel⸗Surium des Dr. Gottlieb Haberer“ und „Ringel-Reihe—⸗ 
Roſen⸗Reigen“, Idyll aus der guten alten Zeit, veroͤffentlicht. Hermann 
Hoͤlzke (aus Charlottenburg, 1873 geb.) ſchrieb außer literaturgeſchichtlichen 
Werken auch eine Reihe Romane — „Fremdlinge“, „Der Hageſtolz“, „Brigitte 
von Brugmann“ — und Novellen und Erzählungen. Von Wilhelm Ühde 
(aus Friedeberg in der Neumark, 1874 geb.) haben wir die Romane „Aus den 
Papieren eines Dreißigjaͤhrigen“, „Gerd Burger“, „Jung-Heidelberg“, von 
dem Katholiken Karl Linzen (aus Weimar, 1874 geb.) „Der Treubecher“ und 
„Martha Schlichtegroll“, von Otto Promber (aus Zittau, 1874 geb.) viele 
Jugenderzaͤhlungen, auch einen Roman, „Der Stern der Reſi Wildt“. Jo ſeph 
Buchhorn (aus Koͤln, 1875 geb.) hat dem Studentenleben manches abge— 
wonnen, u. a. den Tuͤbinger Studentenroman „Die Hohenſtaufen“, und ſich als 
Dichter immer national betätigt. Ein ſehr fleißiger Unterhalter iſt Horſt Bo— 
demer (aus Freiberg, Sachſen, 1875 geb.), deſſen „Goldene Frucht“ nicht we— 
niger als 250 und deſſen „Deutſches Blut“ 60 Auflagen erlangte. Julius 
Philipp-Heergeſell (aus Dortmund, 1875 geb.) ſchrieb „Der ſteinerne 
Zeuge“, Roman aus Berliner Architektenkreiſen, und die Novellen „Der Hals 
voll Luͤgen“. — Fritz Gantzer (aus Hohen-Goͤrsdorf, Kr. Juͤterbogk, geb. 1875), 
der von Beruf Lehrer iſt, hat mit den Romanen „Das Kreuz im Moor“ (1910) 
und „Die Notburg“ Erfolge erzielt. Spaͤtere Werke: „Verſchloſſene Gaͤrten“, 
„Der Karnickelbaron“, hum. Roman, „Der alte Klang“, „Das Roſenhaus“. — 
Zu einigem Ruf iſt jetzt Bernhard Flemes (aus Hannover, 1875 geb') gelangt, 
der zuerſt die Novelle „Gottfried Haberkorfs Irrtum“, dann „Laͤndliche Geſchich— 
ten“, „Hinter dem Pflaſter“, (nicht im ſchlimmen Sinne) pikante Geſchichten und 
Skizzen, und zuletzt „Das Waldhaus“ herausgab. — Guſtav Schröer aus 
Wuͤſtegiersdorf, am 14. Januar 1876 geboren, Lehrer in Eßbach bei Ziegenruͤck, 
jetzt in Erfurt lebend, gab vor dem Kriege den Roman „Der Freibauer“. Seinen 
Ruf erlangte er dann mit „Die Flucht von der Murmanbahn“, nach den Berichten 
eines Torgauer Huſaren, und gab weiter „Der Heiland vom Binſenhofe“, „Peter 
Lorenz, die Geſchichte eines Knechtes“, „Scherben am Wege“, „Das Wirtshaus 
zur Kapelle“, „Die Leute aus dem Druſatale“, auch kleinere Erzaͤhlungen. — 
Heinrich Seidels Sohn H. Wolfgang Seidel wurde am 28. Auguſt 1876 
zu Berlin geboren und gab zunaͤchſt den Nachlaß ſeines Vaters, Erinnerungen 
an dieſen und die Briefe Th. Storms an F. Eggers heraus. Mit dem „Vogel 
Tolidan“ (1913) begann dann ſeine eigene dichteriſche Taͤtigkeit, die uns ferner 
Kriegsandachten, die Novelle „Ameiſenberg“, „Die Varnholzer, ein Buch der 
Heimat“, „Das vergitterte Fenſter“, Roman, „Das deutſche Jahr“, Bilder 
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und Erzählungen, beſcherte. Ich stelle ihn feinem Vater mindeſtens gleich. 
Seine Gattin iſt die Lyrikerin Ina Seidel. — Fritz Jacobs (aus Alten-Eſſen, 
1876 geb.) hat viel „Sachen zum Lachen“ und dann See- und Kolonialgeſchichten 
gegeben. Paul Georg Muͤnch (aus Leipzig, 1877 geb.) begann mit „Der Weg 
ins Kinderland“ (1908) und ſchrieb dann noch „Wendel der Bub und der Burſch“ 
und „Neuer Fruͤhling“, auch ein Luſtſpiel. Johannes (Hans) Wehrmann 
(aus Flensburg, 1877 geb.), Paſtor in Hamburg, ließ „Willi Alten“, „Das 
Licht der Tiefe“, „Menſchen ohne Heimat“ erſcheinen. „Unter dem Joch“, Ge— 
ſchichte einer Jugend, von dem Lyriker Otto Krille (aus Boͤrnersdorf, Sa., 
1878 geb.) und „Hein Traͤumerlein, aus dem jungen Leben eines Wahrheits— 
ſuchers“ von dem Agrikulturchemiker Paul Kriſche (aus Goͤttingen, 1878 geb.) 
verdienen auch Erwaͤhnung, gleichfalls wohl „Die Suͤnde aber der Eltern“ von 
Henning von Sydow (von Dobberpfuhl in der Neumark, 1879 geb.) und 
„Du und ich“ von Otto Overhof (aus Wanne i. W., 1880 geb.). Mit dem 
treuen und anſchaulichen kulturhiſtoriſchen Roman „Der Schuſter von Tondern“ 
begann Eduard Edert (aus Oldesloe, 1880 geb.), jetzt Oberſchulrat in Schles⸗ 
wig, ſeine literariſche Laufbahn und ließ dem Romane noch die vortrefflichen 
Novellen „Schmiede des Lebens“ und die Gedichte „Die Lieder der alten Geige“ 
folgen. Otto Erich Kieſel (aus Hamburg, 1880 geb.) veroͤffentlichte die 
Novellen „Ebbe und Flut“, „Mors imperator“, den Roman „Frau Martha 
und ihr Sohn“, auch Dramatiſches. Ein guter kulturhiſtoriſcher Erzaͤhler iſt 
J. K. von Loͤwenfeld (aus Spandau, 1881 geb.), Pfarrer von Beruf. Auch 
der durch nationale Schriften bekannte Pfarrer Kurt Engelbrecht (aus Bolten— 
hagen, 1881 geb.) hat Romane: „Wege und Umwege“ und „Don Pablo der 
Narr“ gegeben. 

Nicht ſo groß iſt die Zahl der dem Nationalismus (im beſten Sinne) ein⸗ 
zuordnenden Dichter unter den Suͤddeutſchen. Großer Beliebtheit in breiteren 
Leſerkreiſen erfreut ſich der Humoriſt Fritz Muͤller (aus Muͤnchen, 1870 geb.); 
er begann mit „O Frieda!“ und brachte dann „Alltagsgeſchichten“, „Kurze— 
hoſengeſchichten“, „Froͤhliches vom Krieg“, „O Friede, Froͤhliches und Nach— 
denkliches“ (1919) u. a. m. — Ein ſuͤddeutſcher Pfarrerdichter iſt Karl Heſſel— 
bacher (aus Muͤckenloch, 1871 geb.), Stadtpfarrer in Karlsruhe, der u. a. die 
Erzählungen „Vom Vaterland der Treue“ (1912), „Sieger über die Not, Er⸗ 
zählungen und Betrachtungen uͤber den Weltkrieg“, „Treu auf dem Poſten, 
Geſchichten aus der Heimat und von der Front“ und „Das Marienkind und 
andere Erzählungen“ (1919) veröffentlichte. Wegen feiner völlig inſtinktloſen 
philoſemitiſchen Jugendſchrift „Ich hatt’ einen Kameraden“ hätte ich ihn 
bald in das naͤchſte Kapitel geſteckt. — Ein katholiſcher Erzaͤhler iſt 
Hermann Herz (aus Weildorf, 1874 geb.), Pfarrer im Hohenzollernſchen, 
der unter dem Pſ. Johann Driggeberger die koͤſtliche Erzählung „D'rr 
Garibaldi“ und juͤngſt auch den erſten Teil eines Romans „Peter Schwabentan“ 
gab. Von dem Donaueſchinger Oberamtmann Alexander Schaible, 
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der unter dem Pf. Camill Alexander Voß den Roman „Die Leute aus dem 
alten großen Hauſe“ und die Erzaͤhlung „Das verzauberte Maͤdchen und 
wie es erloͤſt ward“, auch Einakter, „Elitemenſchen“, gab, weiß ich noch nichts 
Naͤheres. — Neuerdings iſt Richard Knies (aus Offſtein bei Worms, 1876 geb.) 
mit den „Sonderlingen von der Gaſſe“, „Die Herlishoͤfer und ihr Pfarrer“, 
„Faͤhrniſſe eines Siebenguͤldeners“ zu Ruf gelangt. Er hat auch ein Buͤchlein 
uͤber Karl Ernſt Knodt geſchrieben. — Als der beſte lebende Vertreter der Wiener 
Skizze wird Fritz Stuͤber-Gunther (aus Wien, 1872 geb.) geruͤhmt, der ſchon 
zahlreiche Skizzenſammlungen und auch einige Romane, „C. i. „„Schwiegerſoͤhne“, 
„Der Schoͤnheitspreis“, „Gottsmann der Egoiſt“, „Rappelkopf“ (Raimund) 
herausgegeben hat. — Ziemlich umfangreich iſt auch bereits das Schaffen Hans 
Ludwig Rofeggers, der am 19. Auguſt 1880 zu Krieglach in Steiermark 
geboren wurde und den von ſeinem Vater Peter begruͤndeten „Heimgarten“ 
herausgibt. Die Romane „Die Verbrecherkolonie“, „Gottlieb Alcibiades“, „Die 
Komoͤdiantin Magdalene“, „Und David ſah ein Weib“, „Der Golfſtrom“, 
„Eine kleine Frau“, „Die tanzende Baͤrin“, „Polykarpe der Erbarmungsloſe“, 
„Hart auf Ferſen“ (Detektivroman), „O du mein Oſterreich“, dazu die Novellen 
„Von Koͤnigen und Jakobinern“ und „Das Buch der Kaiſer“ verraten ja einen 
Zug zur Senſation, ſind aber kaum bedenklich. — Ein Siebenbuͤrger Erzaͤhler 
iſt Adolf Meſchendoͤrfer (aus Kronſtadt, 1877 geb.), der das hiſtoriſche 
Drama „Michael Weiß, Stadtrichter von Kronſtadt“ und „Leonore, Roman 
eines nach Siebenbuͤrgen Verſchlagenen“ gab. 

Sophie Charlotte von Sell, die am 25. Dezember 1864 zu Schwerin 
geboren wurde, ſchrieb die Romane „Die helle Nacht“ (1909), „Erfolg“, „Weg— 
genoſſen“, „Unterirdiſche Waſſer“, „Das heilige Feuer“ (1914). Auch gab ſie 
die Gedichte „Der Wanderer“ und die Balladen „Germaniſche Geſtalten“. 
Die „Weggenoſſen“, wohl ihr beſtes Werk, find eine feine Liebes- und Che: 
geſchichte, die von der Schweiz nach Berlin und von dort nach Schweden hinuͤber⸗ 
ſpielt. — Lotte Girgenſohn, geb. Schummer (geb. 1869 in Sarata, Süd: 
rußland), ſtammt aus baltiſcher Familie und hat auch einen Balten geheiratet. 
Ihr Hauptwerk iſt „Erleben“, livlaͤndiſcher Roman aus der Revolutionszeit 
(1908). — Margarete von Gottſchall, geb. Rieckeheer (aus Burg bei Magde— 
burg, 1870 geb.), erregte Aufmerkſamkeit durch den Roman „Auf heißum— 
ſtrittener Erde“. Vorher gab ſie ſchon „Hans Heiling“ und „Nach Oſtland 
wollen wir reiten“ und verfuchte ſich auch dramatiſch. — Durch ihre Buben: 
und Maͤdelgeſchichten gewann Joſephine Siebe (aus Leipzig, 1870 geb.) 
Geltung. Zuletzt ſchrieb ſie auch einen Roman, „Die Helden von Spatzenbuͤhl“. — 
Emma Muͤllenhoff (aus Kiel, geb. 1871) hat nur kleinere Erzählungen: „Aus 
einem ſtillen Hauſe“, „Abſeits“ (niederdeutſche Heimatbilder), „Von ſolchen, 
die zur Seite ſtehen“, „Im Halbdunkel“, „Der Herzbaum“ geſchrieben. Bei 
Kaͤthe Papke (aus Cleveland in den Vereinigten Staaten, geb. 1872, aber 
ſeit ihrem 6. Jahre in Deutſchland) uͤberraſchen die großen Erfolge der Geſchichte 
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aus dem Leben „Der Hilligenleifinder” (1907) und der „Letzten von Roͤtteln“. 
Sie hat noch weitere ſechs Werke gegeben. Von Anna Funck, geb. Sommer 
(aus Luͤbeck, 1872 geb.), haben wir die Familiengeſchichte „Auf der Schatten— 
ſeite“ und die beiden weiteren Romane „Heimweh“ und „Klaͤrchen“. Klara 
Muſchner, geb. Hegner, die Witwe des 19.. zu München verſtorbenen Georg 
Muſchner (1872 geb.), gab Märchen und Tiergeſchichten, und weſentlich Maͤrchen— 
dichterin iſt auch Sophie Reinheimer (aus Bruͤſſel, 1874 geb.). — Dagegen 
gab Theophile von Bodisco (1873 zu Reval geboren) drei Romane aus 
dem baltiſchen Leben: „Im Hauſe des alten Freiherrn“, „Das Kirchſpiel von 
St. Lucas“, „Aus einer verklingenden Welt“, Gertrud Beſold, geb. Lent 
(aus Berlin, 1873 geb.) doch einen Roman, „Charons Nachen“, daneben 
Novellen, und Erica Grupe-Loͤrcher, die Gattin von Ulrich Loͤrcher 
(1875 zu Manila geboren), hat außer Maͤrchen und Novellen ſogar 4 Romane, 
„Im Kampf um Straßburg“, „Die ewige Schmach“, „Zum deutſchen 
Rhein“ „Sylvias Ehe“ geſchrieben. — Mit Straßburg, wie das dieſer 
Schriftſtellerin, iſt auch das Los der Majorsgattin Chriſtiane Ratzel, 
pſ. Carmen Teja (aus Hamburg) verknuͤpft: Sie verfaßte auch einen Roman 
„O Straßburg“, außerdem „Wir Herzloſen“, „Bettler des Lebens“, „Eines 
Koͤnigs Ende“, „Ich hatt' einen Kameraden“, „Maria Dolores“, „Die deutſche 
Seele“. Auch Margarete Siebert, jetzt Kurlbaum-Siebert (aus Berlin) 
hat ſchon eine groͤßere Anzahl Romane verfaßt: „Rahel Hake“ „Maria Stuart 
in Schottland“, „Karllutz, Raugraf zu Pfalz“, „Tuͤrme von weitem“. — Mit 
dem Buche „Von lieben Leuten“ und „Lyriſchen Novellen“ gewann Vally 
Nagel (aus Rothenburg in Schleſien 1880 geb.) im chriftlich geſinnten Kreiſen 
Leſer. Von Doͤrte Koͤgel, geb. von Nathuſius (aus Neuſtadt am Harz, 
1874 geb.), die dieſen gleichfalls naheſteht, ſind bisher der Roman „Klein Gunna“ 
und die Novellen „Schweſterchen u. a. Novellen“ hervorgetreten. Marie Pego 
(aus Hamburg, 1882 geb.) ſchrieb die drei Romane „Und du ſollſt ein Segen 
fein“, „Die reines Herzens find” und „Lea Hardtmuth“, auch einen Band 
Lyrik, „Leidensgewinn“. Von Eliſabeth Franke, jetzt verm. Loofs (aus 
Kiel, 1886 geb.) liegt bisher nur ein Werk „Das große ſtille Leuchten“ vor. 
Von Öfterreicherinnen wären hier etwa Maria Siegmund, geb. Zeillinger 
(aus Wald, Steiermark, 1864 geb.; „Judith Simon“, „Verſchloſſene Türen‘), 
Ella Triebnigg (aus Budapeſt, 1874 geb.), Hauptmannswitwe, die ein Buch 
„Roſegger und die Frauen“, die Gedichte „Meine Felder“, die Novellen „Heimat— 
boden“, den Roman „Ums Erbe“ und die Erzaͤhlungen „Meiſter Schickſal“ 
herausgab, und Olga Holm, eig. Dorrit Zuͤrn, geb. Strohal (aus Graz, 1882 
geb.), die den Kolonialroman aus Suͤdweſtafrika „Pioniere“ und „Zeſſa Straſſers 
Liebe“ ſchrieb, zu nennen. 


2. Der Senſationalismus und 
die Herrſchaft des Judentums 


Im erſten Maͤrzheft 1912 des „Kunſtwarts“ erſchien ein Auf— 
ſatz von Moritz Goldſtein, „Deutſch-juͤdiſcher Parnaß“, der in 
Deutſchland viel Aufſehen machte und bis heute nicht vergeſſen 
iſt. Es hieß in ihm: „Vor hundert und einigen Jahren fielen, 
von chriſtlichen, unſeres Dankes ewig gewiſſen Verfechtern der 
Menſchenrechte niedergeriſſen, die Mauern, die uns Juden in ein 
geiſtiges Ghetto geſperrt hatten. Die bisher in den Winkel Ge— 
wieſenen, ploͤtzlich ans Tageslicht und die offene Tafel Gerufenen 
ſtuͤrzten ſich, ausgehungert und nach Wiſſen und Bildung gierig, 
auf die dargebotene Speiſe. Es waren faͤhige, mit Willenskraft 
begabte und von Begeiſterung getriebene Schuͤler, die da bei dem 
alten Europa in die Lehre gingen. Sie begriffen ſchnell; es waͤhrte 
nicht lange, ſo wußten ſie alles, was der Meiſter ſie lehren konnte, 
und alsbald genuͤgte es ihnen nicht mehr, zu lernen. Sie wollten 
ſelbſt in die Reihen der Lehrer eintreten, ſie wollten mit den andern 
forſchen und graben, ſie auch wollten Hand anlegen an das große 
Werk der Menſchheit, ſie auch wollten die Kultur foͤrdern helfen. 
Und es gelang ihnen. Wo ſie zugreifen durften, zeigten ſie ſich ihrer 
Aufgabe gewachſen. Ja, infolge irgendwelcher geheimnisvoller 
Eigenſchaften zeigten fie ſich als die Überlegnen: trotz ihrer geringen 
Zahl, trotz aller Schwierigkeiten, die ſie auf ihrem Wege zu uͤber— 
winden hatten, liefen ſie ihren Lehrmeiſtern in gewiſſer Weiſe den 
Rang ab: auf allen Poſten, von denen man ſie nicht gewaltſam 
fernhaͤlt, ſtehen plotzlich Juden; die Aufgaben der Deutſchen haben 
die Juden zu ihrer eigenen Aufgabe gemacht; immer mehr gewinnt 
es den Anſchein, als ſollte das deutſche Kulturleben in juͤdiſche 
Haͤnde uͤbergehen. Das aber hatten die Chriſten, als ſie den Parias 
in ihrer Mitte einen Anteil an der europaͤiſchen Kultur gewaͤhrten, 
nicht erwartet und nicht gewollt. Sie begannen ſich zu wehren, 
ſie begannen wieder uns fremd zu nennen, ſie begannen uns im 
Tempel ihrer Kultur als eine Gefahr zu betrachten. Und ſo ſtehen 
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wir denn jetzt vor dem Problem: Wir Juden verwalten den 
geiſtigen Beſitz eines Volkes, das uns die Berechtigung 
und Faͤhigkeit dazu abſpricht.“ Das war die offene Pro— 
klamation der geiftigen Herrſchaft des Judentums in Deutfchland, 
und Juden wie Deutſche ſahen ſich genoͤtigt, zu ihr Stellung zu 
nehmen. Waͤhrend nun aber die Deutſchvoͤlkiſchen, wie beiſpiels— 
weiſe Philipp Stauff, der Behauptung Goldſteins zuſtimmten und 
die juͤdiſche Macht auch noch auf anderen Gebieten und in ihren 
internationalen Beziehungen nachzuweiſen ſtrebten, zeigten ſich die 
Juden von der Offenheit Goldſteins zum Teil ſehr wenig erbaut: 
das „Berliner Tageblatt“ rieb ſich an Ferdinand Avenarius, daß 
er den Aufſatz zum Abdruck gebracht, und Ernſt Liſſauer, ein 
damals auftauchender junger juͤdiſcher Lyriker, wandte ſich im 
„Kunſtwart“ ſelber gegen Goldſtein. Deſſen Aufſatz hatte eine 
doppelte Tendenz: er ging zunaͤchſt gegen uns Deutſche, weil wir 
die Juden nicht als vollberechtigte Mitarbeiter an unſerer Kultur 
anerkannten, und dann gegen die Juden, weil ſie ſich das gefallen 
ließen; Liſſauers Taktik beſtrebte ſich nun nachzuweiſen, daß die 
Juden kein Volk mehr ſeien, ſich in einem Übergangszuſtand be— 
faͤnden, der zur vollkommenen Aſſimilation, ja zur Einwurzelung 
ins deutſche Weſen fuͤhren muͤſſe. Avenarius ſelber ſtellte ſich 
dann in ſeinem Abſchlußaufſatz theoretiſch ungefaͤhr in die Mitte 
zwiſchen Liſſauer und Goldſtein: er gab die nationale (raſſenhafte) 
Verſchiedenheit zwiſchen Deutſchen und Juden zu, ſagte ausdruͤck— 
lich, daß die Juden dem nationalen Fuͤhlen ihres Wirtsvolkes nur 
in ſehr ſeltenen Faͤllen wuͤrden dienen koͤnnen, glaubte aber, daß 
trotzdem ein friedlicher modus vivendi möglich fein werde, durch 
Teilung der Arbeit, indem man den Juden diejenigen Aufgaben 
zuweiſe, fuͤr die ſie beſonders begabt ſeien. Da mußte er es ſich 
freilich gefallen laſſen, von mir als auf dem Holzweg befindlich 
hingeſtellt zu werden: „Gerade indem ſich die Juden der ihren An— 
lagen angemeſſenen Aufgaben bemaͤchtigten, ſind die heutigen un— 
haltbaren Zuſtaͤnde entſtanden, es wird ganz vergeblich ſein, andere 
Aufgaben für die Juden zu entdecken, als fie heute ſchon ‚erfüllen‘, 
oder die Erfuͤllung dieſer ſo zu geſtalten, daß ſie zum Heil beider 
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Teile ausſchlaͤgt.“ Wenn man im uͤbrigen gehofft hatte, der „Kunſt— 
wart“ werde von nun an die juͤdiſche Verwaltung der deutſchen 
Kultur im Auge behalten und, wo es noͤtig, das Unumgaͤngliche 
dazu ſagen, ſo ſah man ſich bald enttaͤuſcht: durch die Erfahrungen 
mit dem „Berliner Tageblatt“ gewitzigt, bewies er in den naͤchſten 
Heften vor allem ſeine Gerechtigkeit dem Judentum gegenuͤber und 
kam in der Folge noch weniger als nationales Blatt in Betracht 
als ſchon vorher. 

Schon ſeit dem Januar 1909 gab ich, das Anwachſen der 
juͤdiſchen Macht erkennend, meine Vierteljahrsſchrift „Deutſches 
Schrifttum“ heraus und dort iſt denn bereits auf Bogen 4, Ok— 
tober 1909, zu leſen: „Daß es nicht gut ſteht mit unſerem deut— 
ſchen Leben und infolgedeſſen auch nicht mit unſerer Literatur, iſt 
eine mehr und mehr zu allgemeiner Erkenntnis und Anerkennung 
gelangende Tatſache . . . Iſt es nicht einfach Degeneration, wenn 
die Geburten in Deutſchland Jahr für Jahr von 42,6 pro Tau— 
ſend im Jahre 1878 auf 29,8 im Jahre 1910, in Berlin ſogar von 
47,2 im Jahre 1876 auf 24,4 im Jahre 1904] abnehmen, wenn 
die militaͤriſche Tuͤchtigkeit in dem Maße hinſchwindet, daß nur 
noch ein Teil der preußiſchen Provinzen (die oͤſtlichen) das Rekruten— 
Soll von 100 liefert, das uͤbrige Deutſchland aber nicht mehr und 
die deutſchen Großſtaͤdte Berlin und Hamburg ſchon auf die grauen— 
haft deutlich redenden Verhaͤltniszahlen 39 und 42 herabgekommen 
ſind? Habe ich noͤtig, hier an die Senſations- und Skandalprozeſſe 
[z. B. Eulenburg⸗Prozeß] der letzten Jahre zu erinnern, deren 
Reihe nie abreißt, und die den ſittlichen Verfall auf den verſchieden— 
ſten Gebieten des Lebens und in allen Staͤnden mit abſoluter Deut— 
lichkeit enthuͤllen? Wahrlich, die Literatur iſt ein treuer Spiegel 
des Lebens: Es ſtimmt vortrefflich zu unſeren Sittenzuſtaͤnden, 
daß Frenſſens ‚Hilligenlei‘, Margarethe Boͤhmes Tagebuch einer 
Verlorenen, Thomas ‚Moral‘ und Sudermanns ‚Hohes Lied‘ die 
Lieblingswerke der letzten Jahre geweſen ſind, daß den Schiller— 
Preis, beide Schiller-Preiſe ein augenſcheinlich dekadentes, ja per— 
verſes Artiſtendrama erhalten hat, daß die von der Literatur ge— 
lieferten letzten Senſationen der Opernbühne, ‚Salome‘ und ‚Elektra‘, 
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gleichfalls durch und durch pervers find, und daß im übrigen die 
Begeiſterung für die Operette im gemeinſten und duͤmmſten Simpli— 
ziſſimus-Stil bei der großen Menge jede andere Anteilnahme am 
Theater totſchlaͤgt. So kann man das Theater heute mit vollem 
Recht als Entſittlichungsanſtalt bezeichnen, im beſonderen eine be— 
ſtimmte Art des Theaters, meiſt Reſidenztheater benannt, die in den 
letzten Jahren auch in die deutſchen Mittel-, ja ſchon in kleinere 
Staͤdte (wie Weimar z. B.) vorgedrungen iſt und dort mit ihren 
frivolen franzoͤſiſchen Schwaͤnken, ihren ſenſationellen Detektiv— 
ſtuͤcken, ihren albernen Operetten das Publikum geradezu vergiftet. 
Es gibt heute kaum eine Buͤhne in Deutſchland, die das ernſte Drama 
nach beſtimmten Grundſaͤtzen pflegte, und neu auftauchende deutſche 
Talente, ſelbſt ſolche, die die Feuerprobe ſchon beſtanden haben, 
koͤnnen durchaus nicht darauf rechnen, fuͤr ihre Werke eine Buͤhne 
zu finden. Es nimmt ſich auch in der Preſſe ihrer niemand an, 
denn der groͤßte Teil derſelben iſt ja mit eben den Elementen un— 
loͤsbar verbunden, denen wir die heutige Theaterwirtſchaft ver: 
danken, und die wahrhaft nationale Preſſe, die ja, Gott ſei Dank, 
exiſtiert, haͤlt leider die Literaturangelegenheiten entweder fuͤr ſehr 
wenig wichtig oder unterliegt auf dieſem Gebiete der großſtaͤdtiſchen 
Suggeſtion und der Furcht, reaktionaͤr oder beſchraͤnkt zu erſcheinen. 
Um nur ein Beiſpiel zu geben: Auch bei gut nationalen Blaͤttern 
hat die Heimatkunſt, die doch zweifellos eine geſunde Entwicklung 
war, vielfach keine Unterſtuͤtzung gefunden, auch ſie redeten in der 
Regel von ‚fogenannter‘ Heimatkunſt, wie es ihnen die juͤdiſchen 
Kritiker vorgeſprochen. Doch ſehen wir ganz vom Tage ab und 
betrachten die heutige Literaturentwicklung, ſoweit es moͤglich iſt, 
im großen und ganzen: da ſehen wir wohl, daß es immer noch 
eine große Zahl ernſtſtrebender deutſcher Talente gibt, aber im 
Vordergrunde ſtehen doch die juͤdiſchen oder mit dem Judentum 
liierten Virtuoſen, die Schnitzler, Hofmannsthal, Jakob Waſſer— 
mann, Thomas Mann, Rudolf Hans Bartſch und wie ſie alle 
heißen; ſelbſt Gerhart Hauptmann und Richard Dehmel halten ſich 
(gewiß in ehrlicher Überzeugung) auf der linken Seite, und der 
große Riß zwiſchen Konſervatismus und Radikalismus, der durch 
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unſer Volk hindurchgeht, zeigt ſich in erſchrecklicher Deutlichkeit 
auch auf dem Gebiete der Literatur, die Kritik, und was noch ſchlimmer 
iſt, zum Teil auch ſchon die Wiſſenſchaft eingeſchloſſen. Ich will 
es fuͤr heute gut ſein laſſen, es kann ſich ja auch jeder ſelber ein 
Urteil daruͤber bilden, wie es zurzeit in Deutſchland mit deutſcher 
Dichtung, Kunſt und Wiſſenſchaft ſteht: er braucht nur die Zei— 
tungen, Zeitſchriften, Theaterzettel, Univerſitaͤtsvorleſungsverzeich— 
niſſe und alles, was ſonſt als literariſches, Dokumente in die Offent— 
lichkeit dringt, ein wenig genauer anzuſehen. Man darf, ohne be— 
fuͤrchten zu muͤſſen, der Übertreibung geziehen zu werden, wohl 
ſchon fragen: Haben wir uͤberhaupt noch ein deutſches Geiſtesleben?“ 
Natuͤrlich war ich trotzdem nicht geneigt, die Frage ſo zu beant— 
worten, wie drei Jahre ſpaͤter Moritz Goldſtein, und dieſer bekam 
denn von mir, ebenfalls im „Deutſchen Schrifttum“ (Bogen 16, 
Oktober 1912) das folgende zu hoͤren: „Den Deutſchen erſcheinen 
weder die hiſtoriſchen Angaben (Goldſteins) der Wahrheit ent— 
ſprechend noch die Schlußfolgerung berechtigt. Die Juden ſind 
in Deutſchland nie in ein geiſtiges Ghetto geſperrt worden. Aller— 
dings haben ſie ſeit den Kreuzzuͤgen, nachdem ſie in den ihnen volle 
Bewegungsfreiheit gebenden Jahrhunderten vorher verſchmaͤht 
hatten, in das deutſche Volk aufzugehen, und ſich durch ihren Wucher 
verhaßt gemacht hatten, in Ghettos gelebt (nicht durchaus gegen 
ihren Willen und auch um Schutz zu haben), aber an deutſcher 
Kunſt und Wiſſenſchaft teilzunehmen haͤtte ihnen ſchwerlich jemand 
verwehrt — es gibt ja auch einen juͤdiſchen Minneſaͤnger und einen 
juͤdiſch⸗deutſchen Dichter des ſiebzehnten Jahrhunderts — fie haben 
es aber ſelber nicht gewollt, find mit ihrer „‚hebraͤiſchen“ Kultur zu— 
frieden geweſen. Moſes Mendelsſohn (nicht chriſtliche Verfechter 
der Menſchenrechte) hat ſie dann aus dieſer heraus, der deutſchen 
Kultur zugefuͤhrt, hat die bis dahin vorhandene reinliche Scheidung 
aufgehoben und den Grund zu den heutigen ungluͤcklichen Ver— 
haͤltniſſen gelegt. Natuͤrlich will ich nicht beſtreiten, daß ſeitdem 
viele Juden des Zugangs zu der deutſchen Kultur frohgeworden 
ſind, aber die von Goldſtein gebrauchten Bilder des gierigen Heraus— 
ſtuͤrzens der geiſtig Ausgehungerten aus dem geiſtigen Ghetto, der 
4 * 
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begeiſterten Schuͤlerſchaft ſind geſchichtlich unhaltbar: Was von 
Juden zuerſt in unſerem deutſchen Kulturleben auftaucht, ſind ſelbſt— 
gewiſſe und zum Teil ſchon hochmuͤtige Aufklaͤrer und eitle Salon— 
juͤdinnen, dann ‚falfche‘ Romantiker — im ganzen aber bedeuten 
die Juden bis mindeſtens zum Tode Goethes hin fuͤr die Kultur 
noch ſo wenig, daß man ſie einfach ausſchalten kann. Auch ſpaͤter 
haben ſie ſich durchaus nicht als die Überlegenen gezeigt, wie Gold— 
ſtein behauptet, und die Eigenſchaften, mit denen ſie ſich durchſetzten, 
ſind durchaus nicht geheimnisvoll: Soviel ich weiß, iſt Heine kein 
Goethe, Auerbach kein Gotthelf und Moſenthal kein Hebbel ge— 
worden — ähnlich aber ſteht es auf allen übrigen Kulturgebieten ... 
Heute nun ſollen auf allen Poſten, von denen man ſie nicht gewalt— 
ſam fernhaͤlt, plotzlich Juden ſtehen, und fie ſollen ſogar unſere, 
alſo die unſerem Volkstum entſprechenden Aufgaben zu ihren 
eigenen gemacht haben. Das koͤnnen ſie nach unſeren Begriffen 
(und Goldſtein kommt wenigſtens hin und wieder dieſen nahe) 
ja einfach nicht, und wenn das deutſche Kulturleben wirklich in 
juͤdiſche Haͤnde uͤberginge, ſo waͤre es natuͤrlich kein deutſches Kultur— 
leben mehr. Die Gefahr beſteht alſo nicht, wohl aber eine andere: 
die naͤmlich, daß die Juden eine juͤdiſch-deutſche Scheinkultur an 
die Stelle der wirklich deutſchen ſetzen, und dieſe Gefahr iſt in der 
Tat ſehr groß. Unſere Schlußfolgerung wuͤrde alſo im Gegenſatz 
zur Goldſteinſchen ungefaͤhr ſo lauten: Die Juden bilden ſich 
ein, den geiſtigen Beſitz des deutſchen Volkes zu ver— 
walten, obwohl ſie ihn nur juͤdiſch umwandeln und 
dadurch zerſtoͤren.“ Daß ſie das bis zum Weltkriege hin in 
ſtarkem Maße getan haben, iſt auch jetzt noch meine Überzeugung, 
ja ſogar von Herrſchaft des Judentums kann man meiner Anſicht 
nach ſchon damals reden, wenn man unter dieſer Herrſchaft auch 
immer nur die uͤber den Tag, und nicht die uͤber die tieferen Volks— 
tums⸗- und Zeitmaͤchte verſtehen darf. 

Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich in einer Literaturgeſchichte nicht moͤg— 
lich, die Auseinanderſetzung mit dem Judentum ſo gruͤndlich vor— 
zunehmen, wie es eigentlich noͤtig waͤre, aber in einer wiſſenſchaft— 
lichen Darſtellung der modernen deutſchen Literatur die juͤdiſche 
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Machtſtellung einfach zu verſchweigen, waͤre denn doch ein Ver— 
brechen gegen unſer Volkstum. Goldſtein ſagt: „Niemand be— 
zweifelt im Ernſt die Macht, die die Juden in der Preſſe beſitzen. 
Namentlich die Kritik iſt, wenigſtens in den Hauptſtaͤdten und ihren 
einflußreichſten Zeitungen, geradezu im Begriff, juͤdiſches Monopol 
zu werden. Ebenſo bekannt iſt das Vorherrſchen des juͤdiſchen 
Elementes im Theater: faſt ſaͤmtliche Berliner Theaterdirektoren 
ſind Juden, ein großer, vielleicht der groͤßte Teil der Schauſpieler 
desgleichen, und daß ohne juͤdiſches Publikum ein Theater- und 
Konzertleben in Deutſchland ſo gut wie unmoͤglich waͤre, wird 
immer wieder geruͤhmt oder beklagt. Eine ganz neue Erſcheinung 
iſt, daß auch die deutſche Literaturwiſſenſchaft im Begriff ſcheint, 
in juͤdiſche Haͤnde uͤberzugehen, und es iſt, je nach dem Standpunkt, 
komiſch oder tragiſch, die Mitglieder der ‚germaniſchen' Seminare 
unſerer Univerſitaͤten zu uͤberblicken. (Ich ſelbſt habe dazu gehoͤrt.) 
Wie viele Juden endlich es unter den „deutſchen Dichtern“ gibt, 
weiß ſo manch ein Huͤter deutſcher Kunſt zu ſeinem Zorne.“ Wir 
wollen hier nun im Anſchluß an dieſe Saͤtze eine genauere Dar— 
ſtellung der „Judenherrſchaft“ geben, uns dabei aber „wiſſen— 
ſchaftlich“ auf Tatſachen beſchraͤnken. Ganz allgemein bekannt iſt 
die juͤdiſche Herrſchaft in der Preſſe, und zwar zeigt ſie ſich nicht 
bloß darin, daß ausgeſprochene Judenblaͤtter wie das „Berliner 
Tageblatt“, die „Frankfurter Zeitung“ und die Wiener „Neue Freie 
Preſſe“ die verbreitetſten in Deutſchland und Deutſchoͤſterreich ſind, 
ſondern auch darin, daß die meiſten der noch in deutſchen Haͤnden 
befindlichen Zeitungen genau ſo wie die Judenblaͤtter unter dem 
Geiſte des Senſationalismus ſtehen, den das Judentum in unſer 
ganzes oͤffentliches Leben hineingebracht hat. Im beſonderen ſteht 
faſt uͤberall das Feuilleton, d. h. der Teil der Blaͤtter, der ſich mit 
Kunſt und Wiſſenſchaft beſchaͤftigt, unter juͤdiſchem Einfluß, wenn 
nicht geradezu unter juͤdiſcher Leitung — auch nicht ein deutſches 
Blatt hat daher bisher den Mut gefunden, beiſpielsweiſe der 
juͤdiſchen Theaterwirtſchaft ſo entgegenzutreten, wie ſie es ver— 
diente. — Groͤßtenteils in juͤdiſchen Haͤnden ſind dann auch die 
Witzblaͤtter, die ja auf die Lebensanſchauung der breiteſten Kreiſe 
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ſtarken Einfluß uͤben. Der „Simpliziſſimus“, das verderblichſte 
Blatt, das je in Deutſchland erſchienen iſt, muß als im weſentlichen 
aus juͤdiſchem Geiſte geboren aufgefaßt werden, Th. Th. Heine 
iſt ſein eigentlicher Genius und dem deutſchen Volkstum vielleicht 
noch gefaͤhrlicher als ſein „großer“ Namensvetter, weil er kaͤlter 
und aͤtzender iſt.) Im übrigen halte ich auch die Münchener „Su: 
gend“ für mindeſtens halbjuͤdiſch (fie hat in der Tat juͤdiſche Re— 
dakteure) und im ganzen ſchaͤdlich. Über die rein politiſchen Witz— 
blaͤtter wie den „Ulk“, der zum „Berliner Tageblatt“ ganz vorzuͤg— 
lich paßt, kann ich hier natuͤrlich nicht ſo grob reden, wie ich moͤchte. 
Das Schlimmſte iſt aber, daß jetzt auch die „hoͤhere“ Wirkung gegen 
die Tagespreſſe, die von den beſſeren Zeitſchriften auszugehen 
pflegt, zu einem guten Teil aufgehoben erſcheint. Das einfluß— 
reichſte Literaturblatt in Deutſchland iſt, nachdem man die alten 
„Blaͤtter fuͤr literariſche Unterhaltung“ ruhig hat zugrunde gehen 
laſſen, das „Literariſche Echo“, und das dient ganz und gar den 
juͤdiſchen Intereſſen, wenn ſich auch merkwuͤrdigerweiſe noch immer 
deutſche Schriftſteller finden, die daran mitarbeiten, d. h. im Grunde 
als Dekoration dienen. Leider ſind auch die großen Monatsblaͤtter 
groͤßtenteils juͤdiſch oder doch juͤdiſch beeinflußt: Die „Deutſche 
Rundſchau“ hat Julius Rodenberg bis an ſeinen Tod geleitet, und 
viel anders iſt fie feitdem auch nicht geworden, „Nord und Sud“ 
iſt immer juͤdiſch geweſen, ebenſo die „Neue Rundſchau“ S. Fiſchers. 
Andere Monatshefte ſind ja noch in deutſcher Hand, koͤnnen ſich 
aber der juͤdiſchen Macht auch kaum noch entziehen. November 1912 
z. B. kamen, wie in einer Flugſchrift Philipp Stauffs aufgeführt 
wird, in „Velhagen und Klaſings Monatsheften“ an: Jakob Waſſer— 
mann mit einem Roman, Hugo Salus und Siegfried Trebitſch 
mit einem Gedicht, Ernſt Decſey, geb. Deutſch, brachte eine Ge— 
ſchichte, Anſelma Heine eine Erzaͤhlung, Erich Wolfsfeld eine Ra— 
dierung. Viel anders ſteht es bei den anderen Monatsheften auch 
nicht. Die Herrſchaft der Juden uͤber die „vornehmen“ Zeitſchriften 

*) Der „Simpliziſſimus“ hatte waͤhrend des Weltkriegs, wie hier wahr— 
heitsgemaͤß zugeſtanden werden muß, wohl unter L. Thomas Einfluß, eine 
beſſere Periode. 
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bedeutet ſelbſtverſtaͤndlich auch die in der Wiſſenſchaft, und in der 
Tat haben ſie im deutſchen Wiſſenſchaftsbetrieb waͤhrend der letzten 
Jahrzehnte ſehr große Fortſchritte gemacht. An den Univerſitaͤten 
iſt die Zahl der juͤdiſchen Profeſſoren und Privatdozenten ſtetig ge— 
wachſen: für 1909/10 ſtellte in einer Denkſchrift der Juſtizrat 
Bernhard Breslauer die folgende Berechnung auf: An allen deut— 
ſchen Univerfitäten (ohne Leipzig) waren 1909/10 an ungetauften 
Juden tätig: 89 ordentliche Profeſſoren = 7 Prozent; 12 Honorar: 
profeſſoren = 19 Prozent; 94 außerordentliche Profeſſoren = 16 Pro: 
zent; 195 Privatdozenten = 19 Prozent. Da die juͤdiſche Raſſe 
innerhalb der nichtjuͤdiſchen Bevoͤlkerung Deutſchlands noch nicht 
1½ Prozent ausmacht, muß man ſtatt von „Zuruͤckſetzung der 
Juden an den deutſchen Univerſitaͤten“ von Bevorzugung ſprechen. 
Zieht man noch die getauften Juden und die juͤdiſch verheirateten 
Profeſſoren hinzu, ſo wird man annehmen duͤrfen, daß mindeſtens 
ein Viertel unſerer Univerſitaͤtslehrer juͤdiſch iſt, und daß dieſes 
Viertel das ausſchlaggebende bildet, duͤrfte bei der juͤdiſchen Be— 
triebſamkeit und den uͤberall vorhandenen Zuſammenhaͤngen (zumal 
in der neuen Republik) auch ohne weiteres klar ſein. Gerade die 
einflußreichſten deutſchen Profeſſoren gehen in der Regel mit dem 
Judentum — ich brauche nur an Erich Schmidt zu erinnern, der, 
ein richtiger „Pater Iudaeorum“, dem Deutſchtum ganz unendlich 
geſchadet hat. Was fuͤr merkwuͤrdige juͤdiſche Erſcheinungen aber 
manchmal auf Gebieten, die ganz den Deutſchen gehoͤren ſollten, 
wie dem der deutſchen Literaturwiſſenſchaft aufkommen, beweiſen 
Typen wie die verſtorbenen Berliner Profeſſoren Ludwig Geiger 
und Richard Moritz Meyer, von denen der erſtere die juͤdiſche Raſſe 
einfach leugnete, den ganzen Unterſchied zwiſchen Juden und Deut: 
ſchen nur im Glauben fand, waͤhrend Meyer bezeichnenderweiſe 
einmal erklaͤrte, daß alle Produktivitaͤt im letzten Sinne Schwaͤche— 
zuſtand ſei! Über die inneren Zuſammenhaͤnge kann man ſich ſchon 
aus dem „Literariſchen Echo“ ein Urteil bilden, wenn man bei— 
ſpielsweiſe zum Berliner Univerſitaͤtsjubilaͤum 1910 Jakob Minor 
und Albert Koͤſter uͤber Erich Schmidt und weiterhin Oskar Walzel 
uͤber R. M. Meyer, Harry Maync uͤber Oskar Walzel genießt. Bei 
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Gelegenheit dieſes Univerſitaͤtsjubilaͤums wurde bekanntlich die 
Kaiſer-Wilhelm-Geſellſchaft mit einem Zehnmillionenfonds fuͤr For— 
ſchungsinſtitute gegruͤndet — die „Neue geſellſchaftliche Korre— 
ſpondenz“ berichtete daruͤber: „In geſellſchaftlichen Kreiſen Berlins 
erzaͤhlt man ſich, daß die Berliner Hochfinanz und Induſtrie nicht 
den unbetraͤchtlichſten Betrag der genannten Summe aufgebracht 
habe. Neben dem Geheimrat Koppel, der dreiviertel Millionen 
geſpendet haben ſoll, nennt man in erſter Linie das Bankhaus 
S. Bleichroͤder & Ko. und deſſen Chef, Herrn Paul von Schwabach, 
den Direktor der Deutſchen Bank von Koch, den Kommerzienrat 
Steinthal, das Bankhaus Mendelsſohn bzw. deſſen Chefs und 
den bekannten Kunſtmaͤzen James Simon. Es wuͤrde ſich, wenn 
dieſe „on dits“ zutreffen, alſo im großen und ganzen um dieſelben 
Geldmaͤchte handeln, die ſchon fruͤher zu wiederholten Malen auf 
Initiative des Kaiſers nationale Unternehmungen gefoͤrdert haben.“ 
Wer dann die Zuſammenſetzung der Goethe-Geſellſchaft, der Kant— 
Geſellſchaft, des Goethe-Bundes (zu denen waͤhrend des Welt— 
krieges noch der Kulturbund deutſcher Gelehrten und Kuͤnſtler, eine 
Berliner „Deutſche Geſellſchaft 1914“ und ein „Schutzverband 
deutſcher Schriftſteller“ traten) und der meiſten großſtaͤdtiſchen 
ſpezifiſch literariſchen Geſellſchaften kennt, der iſt uͤber den Einfluß 
des Judentums auf geiſtigem Gebiete einigermaßen unterrichtet. 
Im Jahre 1911 kam zu unſerer „Deutſchen Schiller-Stiftung“, die 
um dieſe Zeit von Hans Kyſer aufs heftigſte angegriffen wurde 
(was dieſen, nebenbei bemerkt, nicht abhielt, ſich ſpaͤter ſelbſt fuͤr 
die Stellung des Generalſekretaͤrs eben dieſer Stiftung in Vor— 
ſchlag zu bringen), noch eine Kleiſt-Stiftung zur Unterſtuͤtzung 
ringender Talente, unter deren Aufruf 44 Juden — von im ganzen 
61 Unterzeichnern — ſtanden und fuͤr die die Hoftheater in Berlin, 
Hannover und Kaſſel Auffuͤhrungen veranſtalteten. Bezeichnend 
wie der Kampf gegen die Deutſche Schiller-Stiftung (die den Juden 
nie etwas getan hatte, nur noch nicht ganz in Judenhaͤnden war) 
im Jahre 1911, war dann im Jahre 1913 der Kampf fuͤr Gerhart 
Hauptmann und ſein verungluͤcktes Feſtſpiel. Über die Zuſtaͤnde 
nach Weltkrieg und Revolution wird ſpaͤter noch allerlei zu ſagen 
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ſein, hier ſei nur noch bemerkt, daß die Profeſſur Erich Schmidts, 
um die lange Jahre gekaͤmpft wurde, zuletzt doch einem Juden, 
Friedrich Gundolf (Gundelfinger, mit einem Deutſchen zuſammen 
freilich), angeboten wurde. 

Sehr maͤchtig iſt das Judentum in den letzten Jahrzehnten 
auch im deutſchen Buchhandel geworden. Die Firma S. Fiſcher, 
im Jahre 1886 gegründet, kann in gewiſſem Betracht als die Traͤ— 
gerin der Moderne, und zwar ſowohl in dem Sinne, daß ſie die 
ſenſationelle Auslandliteratur einfuͤhrte, als daß ſie die neuen 
deutſchen Groͤßen verlegte, bezeichnet werden. 1890 kamen Haupt— 
mann und Hartleben zu dieſer Firma, 1894 Arthur Schnitzler und 
Georg Hirſchfeld, 1898 Emil Strauß, Thomas Mann und Ernſt 
Hardt, 1899 Hugo von Hofmannsthal, 1900 Richard Beer-Hof— 
mann und Jakob Waſſermann, 1902 Friedrich Huch, 1904 Hermann 
Heſſe, 1906 Richard Dehmel und Bernhard Kellermann, 1907 Julius 
Bab, Schalom Aſch und — Karl Schoͤnherr, 1909 Hans Kyſer 
und Elfe Serufalem, um nur die Hauptnamen zu nennen. Min- 
deſtens die Haͤlfte der Fiſcherſchen Autoren duͤrften doch Juden 
ſein. Ahnlich wie die Firma S. Fiſcher hat die Firma Albert Langen 
in Muͤnchen, der „Simpliziſſimus“-Verlag, gearbeitet, deſſen Be— 
gruͤnder, wenn er nicht, wie auch behauptet worden iſt, Jude war, 
doch unter juͤdiſchem Einfluſſe ſtand. Nach S. Fiſcher kam dann 
der Verlag Ullſtein empor. „Unſer liebes deutſches Vaterland ſteht 
im Zeichen Ullſteins“, ſchrieb ich Ende 1913 in meinem „Deutſchen 
Schrifttum“: „Die in dieſem Verlag erſcheinende „Berliner illu— 
ſtrierte Zeitung‘, für mich das ſcheußlichſte aller Wochenblaͤtter, ſoll 
550 000 Abnehmer haben (nach einer juͤngſten Erklaͤrung der Firma 
1915 ſchon eine Million], die ‚Berliner Morgenpoſt', eine der für 
die Provinz beſtimmten kleinen Berliner Zeitungen nach dem Muſter 
der Moſſeſchen ‚Berliner Morgenzeitung‘, 400 000 Abonnenten, ein 
drittes Blatt, die ‚Berliner Allgemeine Zeitung‘, 180 000. Auch die 
„B. 3. am Mittag‘ verlegt Ullſtein, ferner noch die Modezeitungen 
‚Bazar‘ und ‚Elegante Mode‘ [jetzt wohl ‚Die Dame“), die Haus— 
frauenzeitungen Dies Blatt gehört der Hausfrau‘ und Die ' prak— 
tiſche Berlinerin“ mit 120 000 Abonnenten [auch eine Muſik fuͤr 
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alle‘, eine Jugendzeitſchrift ‚Der heitere Fridolin‘). Eben geht die 
Nachricht durch die Zeitungen, daß Ullſtein & Co. noch die ‚Voſſiſche 
Zeitung‘ gekauft haben. Aber der Verlag wagt ſich auch in höhere 
Regionen: Es gibt ein ſechsbaͤndiges Werk „Ullſteins Meltgefchichte‘, 
das zwar der Geſchichtsſchreiber Prof. Dr. J. von Pflugk-Harttung 
in Verbindung mit 28 Fachgelehrten herausgegeben hat, das aber 
doch nach dem Unternehmer ſeinen Namen fuͤhrt; es gibt eine 
„Illuſtrierte deutſche Literaturgefchichte‘ und eine ‚Geſchichte der 
Weltliteratur‘ bei Ullſtein, und Ludwig Geiger hat für dieſen ein 
Buch uͤber Goethe, Albert Ludwig eins uͤber Schiller, Ferdinand 
Pfohl eins uͤber Wagner geſchrieben. Und dazu noch die Ullſtein— 
Bücher a Band 1 M., die man faſt einzig und allein noch in den 
Haͤnden des draußen und in der Eiſenbahn leſenden Publikums 
ſieht, die Ullſtein-Jugendbuͤcher und weiter eine Romanſerie à Band 
3 M. — kein Zweifel, Ullſtein gehoͤrt mit Rudolf Moſſe, Auguſt 
Scherl, Richard Bong, S. Fiſcher unter die allerwichtigſten Ver— 
walter der deutſchen geiſtigen Kultur.“ Im beſonderen die Ullſtein— 
Buͤcher, die als buchhaͤndleriſch ganz neuer Typ hingeſtellt wurden, 
gehen die Literatur an, da in ihnen faſt alle lebenden deutſchen 
Dichter von Ruf vertreten ſind: Kurt Aram, Rudolf Hans Bartſch, 
Franz Adam Beyerlein, Walter Bloem, Helene Boͤhlau, Georg 
Engel, Otto Ernſt, Ludwig Ganghofer, Wilhelm Hegeler, Rudolf 
Herzog, Paul Oskar Hoͤcker, Felix Hollaender, Wilhelm Jenſen, 
Korfiz Holm, Paul Keller, Max Kretzer, Joſeph von Lauff, Georg 
von Ompteda, Peter Roſegger, Karl Rosner, Karl Schoͤnherr, 
Richard Skowronnek, Rudolf Stratz, Karl Hans Strobl, Ludwig 
Thoma, Heinz Tovote, Klara Viebig, Richard Voß, Olga Wohl— 
bruͤck, Ernſt von Wohlzogen, Fedor von Zobeltitz und jetzt wohl 
noch einige mehr — es war meine Abſicht, all dieſe Autoren hier 
in dieſer meiner ‚Deutſchen Dichtung der Gegenwart‘ mit dem 
ſchmuͤckenden Beiwort ‚Ullſteiner“ zu verſehen, aber bei manchen, 
wie Peter Roſegger und Helene Böhlau, hätte es mir eben doch ‚in 
der Seele wehgetan“. Jedenfalls zeigen Ullſteins Erfolge die 
juͤdiſche Macht. Die juͤngſte juͤdiſche Modefirma, die Literatur 
macht, iſt dann der Kurt Wolff Verlag in Muͤnchen, auf den wir 
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noch zuruͤckkommen. — Daß das Theater im ganzen juͤdiſcher Be— 
trieb iſt, weiß jedermann: Das Wiener Burgtheater hat lange Paul 
Schlenther, ſo gut wie ein Jude, geleitet, erſter Dramaturg am 
Berliner Kgl. Schauſpielhauſe war bis an ſeinen Tod Paul Lindau 
und die erſte Buͤhnenleiter-Beruͤhmtheit Berlins Max Reinhardt 
(richtig: Goldmann, jetzt abgetreten), über deſſen unſterbliche Ver⸗ 
dienſte faſt die ganze deutſche Preſſe fortwaͤhrend aus dem Haͤuschen 
war, waͤhrend er, vom deutſchen Literaturſtandpunkte aus be— 
trachtet, kaum nennenswert erſcheint und auch dramaturgiſch manche 
bedenkliche Seite hatte. Ein nichtjuͤdiſcher Theaterleiter findet ſich 
in Berlin wohl uͤberhaupt nicht, und in der Provinz iſt er auch ziem— 
lich ſelten; findet er ſich aber doch, ſo hat er mindeſtens einen juͤ— 
diſchen Regiſſeur oder Dramaturgen. Unter den Schauſpielern ſind 
heute auch viel mehr Juden als fruͤher, und dafuͤr, daß gerade ſie 
ihren Weg machen, ſorgen ſchon die juͤdiſchen Agenturen und die 
juͤdiſchen Theaterzeitungen. Es iſt klar, daß bei dieſen Zuſtaͤnden 
auch die juͤdiſchen Autoren am meiſten auf die Buͤhne gelangen — 
man ſchaͤtzt 80 Prozent der neuaufgefuͤhrten Stuͤcke als juͤdiſch. 
Sehr charakteriſtiſch iſt es wieder, daß, wie mit der Deutſchen 
Schillerſtiftung, die Hans Kyſer angriff, und der man eine Kleiſt— 
ſtiftung an die Seite ſtellte, auch mit dem Schillerpreiſe, dem Koͤ— 
niglichen, die Juden nicht zufrieden waren und einen Volksſchiller— 
preis ſchufen, den zuerſt der Jude Beer-Hofmann bekam. Dann, 
1908, vereinigte man ſich einmuͤtiglich auf Ernſt Hardts „Tantris“, 
was ganze Baͤnde ſpricht, ſpaͤter iſt man aber wieder auseinander— 
gegangen und den Volksſchillerpreis hat 1912 Herbert Eulenberg 
fuͤr ſeine „Belinde“ erhalten — im Preisgericht ſaßen u. a. Dr. Erich 
Freund⸗Breslau, Dr. Ludwig Goldſtein-Koͤnigsberg, Dr. Alfred 
Klaar⸗Berlin, Dr. Paul Schlenther. Waͤhrend des Weltkrieges 
haben die Theaterverhaͤltniſſe zu der Gruͤndung eines großen Bundes 
fuͤr Theaterreform gefuͤhrt, in dem aber auch bald wieder Juden 
an maßgebenden Stellen ſtanden und die in Ausſicht genommene 
Wirkung verhinderten. Das einfachſte waͤre vielleicht, das deutſche 
Theater ganz eingehen und das Kino, das ihm ſehr ſchadet, an 
ſeine Stelle treten zu laſſen: der Geiſt iſt ja doch im großen ganzen 
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derſelbe, die Einfuͤhrung der zunaͤchſt vorherrſchenden auslaͤndiſchen 
Filme und die Herſtellung der deutſchen auch in juͤdiſchen Haͤnden, 
und das große Publikum zieht jetzt im allgemeinen dieſes Kunſt— 
inſtitut der einſt als moraliſche Anſtalt betrachteten Bühne vor. 
Immer Mann der Zeit, hatte bereits Paul Lindau Stuͤcke von ſich 
verfilmen laſſen, und große moderne Dichter ſind ihm da gefolgt. 
Überhaupt iſt kein Zweifel, daß unſer ganzes deutſches Leben 
ſchon vor dem Kriege nicht eben mehr „germaniſch“ beſtimmt war. 
Im Jahre 1910, alſo noch vor Moritz Goldſteins Proklamation, 
ſchrieb die „Neue deutſche Rundſchau“ S. Fiſchers: „Bis tief unter 
die konſervativen Elemente des Landes — des Hinterlandes — 
haben ſich die kapitaliſtiſche Stimmung und Wertungsart ein— 
gefreſſen; auch dort hat man ſich gewoͤhnt, ohne Blinzeln dem 
Kapitalismus ins goldgeſchminkte Antlitz zu ſchauen. Und da auf 
dem modernen, marktluͤſternen, von den Großbanken geſteuerten 
Kapitalismus die Finanzkraft des Staates und der ſo heiß er— 
ſehnten Weltmacht beruht, darf man, ohne ſinnlos zu faſeln, nicht 
ſagen: Der Jude, der Kapitaliſt par excellence, ſei ein ſtaats⸗ 
feindliches Element. Im Gegenteil: er iſt weit mehr ſtaatserhaltend 
als ſtaatsfeindlich, vulgo ſozialdemokratiſch. — Darum iſt der 
Jude als Großbaͤnker, Großhaͤndler, Großreeder, als Finanzier 
aller Kollektivbeduͤrfniſſe zwar nicht der offizielle Politikus, wenig— 
ſtens nicht in dem noch vom Beamtentyp geleiteten Staate, aber 
hinter den Kuliſſen iſt er ohne Unterlaß taͤtig und unentbehrlich; 
er iſt der eigentliche Drahtzieher und Akteur, klug genug, die de— 
korative Geſte andern zu uͤberlaſſen. Und darum, weil der Jude 
ſo tief im kapitaliſtiſch gerichteten Leben niſtet, ſchwirrt es an hoͤchſten 
(und allerhoͤchſten) Orten von Ballins, Rathenaus, Fuͤrſtenbergs. 
Darum macht Sir Ernſt Caſſel Weltgeſchichte. Darum waren 
Sonnino und Luzatti in Italien Finanzminiſter und Miniſter— 
praͤſidenten. Darum wimmelt es auf Kolonialkongreſſen und in 
Kolonialgeſellſchaften von Juden, die bei der Aufgabe, die noch 
dunklen Punkte durchzukapitaliſieren, nicht fehlen duͤrfen. Darum 
muͤſſen in der Nationalliberalen Partei, welche die großen Ver⸗ 
baͤnde der Unternehmer und Induſtrieexporteure hauptſaͤchlich mit 


Der Senſationalismus und die Herrſchaft des Judentums. 61 
vertritt, von Rechts wegen Juden umgehen und vom politiſchen 
Ehrgeiz geſtachelte Bankdirektoren a. D. Unterſchlupf ſuchen. 
Darum balancieren auch ſo zahlreiche juͤdiſche Seiltaͤnzer auf dem 
vom Hanſabunde geſpannten Seil in der Maske der Harmonie— 
apoſtel. Schon gibt es juͤdiſche Latifundienbeſitzer, die Rechtsnach— 
folger von Fuͤrſten und Baronen.“ Ich will die naheliegenden 
Folgerungen fuͤr den Ausbruch des Weltkriegs und die inneren 
Zuſtaͤnde Deutſchlands waͤhrend des Kriegs und jetzt hier nicht 
ziehen — genug, die Groͤße der juͤdiſchen Weltmacht iſt uͤber allen 
Zweifel erhaben. Unſere politiſchen Parteien haben ja auch ſeit 
den Tagen Ludwig Bambergers und Ferdinand Laſſalles immer 
unter juͤdiſchem Einfluſſe geſtanden, und daß es in dieſer Beziehung 
anders und beſſer geworden ſei, als Bethmann Hollweg die Leitung 
der Reichspolitik uͤbernommen hatte und Friedrich Naumann das 
große Wort fuͤhrte, oder gar in unſerer „ſozialen“ Republik, 
kann man wohl ſchwerlich behaupten. Kaum ein Gebiet deutſchen 
Lebens, auf dem ſich nicht das Judentum breit machte, ſei es nun 
die Frauenbewegung, in der Juͤdinnen die radikalſten Fuͤhrerinnen 
ſind, oder die Enthaltſamkeitsbewegung, die Hermann Popert 
politiſiert. Das ſchlimmſte iſt vielleicht, daß Juden nun auch die 
Weltanſchauung der Deutſchen zu beſtimmen verſuchen. Nachdem 
Nietzſche, Judenfreund aus reinem Widerſpruchsgeiſt, hier durchaus 
nihiliſtiſch gewirkt, kommt Hermann Cohen, macht, wie ſich ein 
Raſſegenoſſe ausdruͤckt, „durch ſeine geniale Neu- und Nach— 
ſchoͤpfung Kantiſcher Gedanken Kant wieder zu einem Lebens— 
element deutſchen Geiſtes“ und ſtellt in einer waͤhrend des Welt— 
kriegs erſchienenen Schrift das Judentum als die Quelle des Chriſten— 
tums und des Deutſchtums (wenn auch nicht als die alleinige) hin, 
kommt Georg Simmel (inzwiſchen geſtorben) und empfiehlt uns 
den Bergſonſchen Intuitivismus (dem, nebenbei bemerkt, auch das 
„Literariſche Echo“ unmittelbar vor dem Kriege zwei Aufſaͤtze wid— 
mete), kommt Siegfried Freud und ſtellt unſer Kunſtſchaffen auf 
ſeine Pſychoanalyſe ein, kommt Julius Bab und lenkt mit feinem 
„Fortinbras“ den deutſchen Geiſt von der boͤſen Romantik ab, 
kommt Martin Buber und bereitet mit feinem „Daniel“ kommende 
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Zeiten vor. Und die lieben Deutſchen ſehen auch ein, daß ſie dieſe 
großen juͤdiſchen Geiſter notwendig gebrauchen. „Bei Ausbruch 
des Krieges,“ ſchreibt Hans Franck, ein ehemaliger Hamburger 
Volksſchullehrer, in den „Masken“, „iſt nicht nur von den Un— 
beteiligten, ſondern auch von den konzeſſionierten Literaturwaͤchtern 
vielfach betont worden, daß ſich ploͤtzlich eine ganz neue, vertiefte 
Lebensſtimmung, ein neuer tatheiſchender, gefeſtigter Lebenswille 
gezeigt haͤtte, von denen in den Werken deutſcher Dichter, Denker 
und Schriftſteller noch nichts zu ſpuͤren geweſen waͤre. Nichts 
kann irriger ſein als dieſe Meinung. Der Lebenswille war natur— 
gemaͤß in den Schriftwerken bereits da, ehe er ſich zu weltuͤber— 
flammender Tat aufraffte. Er war, eſoteriſch und philoſophiſch 
fundiert, in Martin Bubers ‚Daniel‘, er war deduzierend und 
literariſch gewendet, in Julius Babs ‚Fortinbras‘, er war, exo— 
teriſch und wirkend, in Georg Stammlers ‚Worten an eine Schar.” 
Wir armen Deutſchvoͤlkiſchen, was wir uns einbilden! Die wirk— 
lichen „Neudeutſchen“ ſind Martin Buber und Julius Bab! Frei— 
lich, es iſt nicht ſo leicht, Leute wie Buber und auch Simmel zu 
verſtehen: Hermann Bahr klagt in ſeinem Buche uͤber den Ex— 
preſſionismus beweglich, daß er ſie drei- oder viermal leſen, ſie 
ſich erſt uͤberſetzen muͤſſe — ja, man kann eben auch in deutſcher 
Sprache hebraͤiſch ſchreiben! — Ich koͤnnte hier nun noch uͤber 
Maximilian Harden und Alfred Kerr, uͤber Samuel Lublinski und 
Eduard Engel, uͤber Karl Kraus und Otto Weininger, uͤber Grete 
Meiſel⸗Heß und Iwan Bloch reden, aber das wuͤrde am Ende 
doch ein wenig zu weit fuͤhren. Otto Weiningers Werk „Geſchlecht 
und Charakter“ (1903), das den Ekel der Juden vor ſich ſelber 
bezeugt, ſei hier aber noch genannt. Im Jahre 1869, kurz vor dem 
Zuſammenbruch des franzoͤſiſchen Kaiſerreiches, veröffentlichte ein 
gewiſſer Des Mouſſeaux zu Paris ein Buch „Le Juif, le Judaisme 
et la Judaisation des peuples chrétiens“ — ein ähnliches Buch 
haͤtte vor dem Weltkrieg auch bei uns geſchrieben werden koͤnnen, 
Semigotha und Semikuͤrſchner ſind ja auch ſo etwas. Und der 
Zuſammenbruch iſt ja auch bei uns nicht ausgeblieben. 

Wenden wir uns jetzt nach dieſer doch leider etwas breit 
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geratenen allgemeinen Ausfuͤhrung wiederum der Literatur im be— 
ſonderen zu, ſo braucht kaum nachgewieſen zu werden, daß und 
warum der Jude als deutſcher Dichter in dieſer Zeit auch ſeine 
große Rolle ſpielt. In der Tat, er ſpielt ſie, nach Hauptmann 
und Dehmel (Liliencron war ja 1909 geſtorben, Dehmel iſt ihm 
1920 gefolgt, aber noch nicht zuruͤckgetreten) ſind Hugo von Hof— 
mannsthal, Georg Hermann, Jakob Waſſermann, Bernhard Keller: 
mann, beinahe auch die Unterhalter Georg Engel und Georg Hirſch— 
feld und mit ihnen die dem Judentum ſympathiſchen Heinrich und 
Thomas Mann, Ernſt Hardt, ſpaͤter Guſtav Meyrink, ja ſogar 
ſchon Carl Sternheim und manche Erpreffioniften große Namen 
geworden. Daß ein Jude kein deutſcher Dichter werden kann, und 
daß ein Deutſcher, der mit den Juden geht, ſein Beſtes verliert, 
ſteht fuͤr ſo beſchraͤnkte Leute, wie wir Deutſchvoͤlkiſchen ſind, ja 
nun freilich feſt, aber das deutſche Volk des Durchſchnitts hat ſich 
zu ſolcher „bornierter“ Auffaſſung nie bekennen wollen und die 
juͤdiſchen Erfolgreichen verſchlungen und erhoben wie die andern 
auch. Es hat da freilich manchmal ſehr merkwuͤrdige Dinge mit 
verſchlungen. Man hat neuerdings in den aͤlteren Novellen der 
Beruͤhmtheit Meyrink ſehr bedenkliche Darſtellungen deutſcher 
Menſchen entdeckt, u. a. eine „Paſtorenweibſe, ein pinſelblondes 
deutſches' Bieſt, ein echtes Gewaͤchs aus wendiſch-kaſchubiſchem 
Obotritenblut“, und ſich mit Recht daruͤber entruͤſtet. Aber dem 
Kenner der deutſchjuͤdiſchen Literatur ſeit Heinrich Heine ſind doch 
ſolche Dinge eigentlich nichts Neues, ſie laſſen ſich bei faſt allen 
juͤdiſchen Beruͤhmtheiten unſerer Tage nachweiſen. Schon im 
Jahre 1909 ſchrieb ich bei einer Beſprechung von Georg Hermanns 
(Borchardts) „Jettchen Gebert“ in meinem „Deutſchen Schrifttum“: 
„Beſonders die Weiberjaͤgerei der Juden wird von Hermann, wie 
es ſcheint, mit einem gewiſſen Stolze hervorgehoben, von Ferdinand 
Gebert, einem der ‚Helden‘ des Romans, wird berichtet, ‚daß er, 
wenn er abends nach Haufe kam, ſchon immer im Dunkeln auf 
ſeinem Schreibtiſch getaſtet, ob nicht wieder die langen Briefe mit 
den Alimentenklagen dalagen‘... der Gedanke, daß die deutſchen 
Leſer ſeines Werkes ſich daruͤber entruͤſten koͤnnten, daß Toͤchter 
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ihres Volkes, und wenn es auch nur arme Dienſtmaͤdchen ſind, hier 
als hilfloſe Beute frecher Juden gezeigt werden, ſcheint Hermann 
gar nicht gekommen zu ſein.“ Einen ſpaͤteren Roman Hermanns, 
„Kubinke“, habe ich, der ich in dieſer Beziehung ja wohl etwas 
mehr entwickelt bin als die Durchſchnittsdeutſchen, als eine einzige 
Frechheit empfunden. Da findet ſich auch der ſchon länger um— 
gehende „Mann im Jaͤgerhemd, mit der rauhen und unverhuͤllten 
teutſchen Maͤnnerbruſt“ literariſch feſtgelegt, den uns dann zum 
Leipziger Turnfeſt 1913, noch dazu in nach Schweiß riechendem 
Zuftande, Herr Kurt Pinthus im „Berliner Tageblatt“ vorſetzte, 
und den einer unſerer Gelehrigen, Herr Walter Bloem, ſchon in 
ſeinem „Sonnenland“ bei Ullſtein vorgefuͤhrt hatte. Soll ich noch 
Kurt Muͤnzer auftreten laſſen, der in ſeinem „Weg nach Zion“ 
ſeinen Helden Ephraim Unraſt ſagen laͤßt: „Wir haben uns ein— 
gefreſſen in die Voͤlker, die Raſſen durchſetzt, verſchaͤndet, die Kraft 
gebrochen, alles muͤrbe, faul und morſch gemacht mit unſerer ab— 
geſtandenen Kultur“ und dies als gerechte Rache fuͤr die Verfolgung 
der Juden hinſtellt? Selbſt harmlos erſcheinende juͤdiſche Schrift— 
ſteller und Schriftſtellerinnen leiſten ſich manchmal ſtarke Stuͤcke. 
So nimmt ſich Adalbert Meinhardt (Marie Hirſch) in ihrem Ham— 
burger Roman „Reim Richers“ ihrer aus wandernden polniſchen 
Raſſegenoſſen an: „Sie kennen den Gebrauch von Seife wenig 
und ſind an gekachelte Badezimmer, mit Duſchen darin, nicht ge— 
woͤhnt. Aber was die innere Kultur betrifft, die Faͤhigkeit zu leiden, 
die Kraft zu lieben, zu bewundern, zu glauben, zu hoffen — ja zu 
hoffen ganz beſonders — darin ſtehen dieſe armen verhetzten Juden 
aus Halbaſien den Leuten hier nicht nach. Im Gegenteil — Leiden 
macht denken, Schmerzen reifen. Das wiſſen Sie doch? Und will 
man hier von ſolchen reden, die ſchwierig in Ordnung zu halten 
waͤren, ſo ſind das — kommen Sie naͤher — ich darf's nicht laut 
ſagen —, fo find das eher unſere hieſigen, gut deutſchen Waͤrter 
und Pfleger und Pflegerinnen. Unter uns, ganz unter uns geſagt, 
ſelbſtverſtaͤndlich. So eine Bande [!] zu regieren, halt manches 
Mal ſchwer. Aber die Herrſchaften aus dem Oſten, oh, das ſind 
gute, liebe Leute, fuͤgſam und dankbar.“ Es iſt ja natuͤrlich nichts 
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dagegen zu ſagen, wenn ſich eine Juͤdin ihrer Volksgenoſſen an— 
nimmt, aber muß das auf Koſten der Deutſchen, unter denen ſie 
lebt, ſein? Endlich noch ein Beiſpiel: der Jude Karl Rosner, der 
als Dichter von „echtdeutſcher Innerlichkeit“ geprieſen wird und 
neuerdings in ſeinem „Koͤnig“ Wilhelm II. „gerettet“ und die Er— 
innerungen des Kronprinzen Wilhelm bearbeitet und herausgegeben 
hat, leiſtet ſich in ſeinem Roman „Die drei Fraͤulein von Wilden— 
berg“, der in der Hauptſache eine geſchickte Reklame fuͤr das 
Judentum iſt, die folgende, aͤſthetiſch, fuͤr die Entwicklung des 
Romans ganz uͤberfluͤſſige Herabſetzung deutſcher Menſchen: „Nur 
aus der Hoͤhe der Wohnung uͤber ihnen drangen jetzt Toͤne nieder 
in die Stille. Da oben wohnte der bartgewaltige Oberlehrer Doktor 
Fritz Lehmann — — Und da mochte Beſcherung ſein — es wurde 
muſiziert. Deutlich konnte man die ein wenig gehackten Toͤne des 
Klaviers unterſcheiden: das war die blonde breithuͤftige Frau, die 
immer dieſes ein wenig leere, gutmuͤtige Laͤcheln in den Zuͤgen 
trug. Als ſie vor einem Jahr eingezogen waren und Beſuch ge— 
macht hatten, da hatte Herr Doktor Lehmann ſie mit einer koͤnig— 
lichen Geſte vorgeſtellt: Mein Weib‘, — Seitdem hieß fie für 
Marianne nur noch ſo. Nun alſo ſpielte ſie. Und uͤber ihrem Spiele, 
deſſen Noten im Stechſchritt klapperten, klang kraͤftig und feſt der 
kunſtloſe, aber unentwegt weiterdraͤngende Strich ſeiner Geige. So 
toͤnten fie gemeinſam die ‚Stille Nacht — heilige Nacht' voll Zus 
verſicht und braver Tuͤchtigkeit, als waͤre es die Wacht am Rhein'. 
Sie uͤbertoͤnten auch die beiden Kinderſtimmen, die ſich in dieſe Kraft 
einſchmiegten: den mutierenden Tenor des Untertertianers Arminius 
Lehmann und das zarte Vogelzwitſchern der achtjaͤhrigen Teuto— 
linde.“ Wer das mit dem noͤtigen Verſtaͤndnis leſen kann, der 
wird es vielleicht noch etwas ſchlimmer finden als die Frechheiten 
Meyrinks. 

Die angefuͤhrten Beiſpiele duͤrften genuͤgen, um darzutun, daß 
es mit der Darſtellung deutſchen Lebens durch juͤdiſche Dichter doch 
eine bedenkliche Sache iſt. Auch die ernſt zu nehmenden wie etwa 
Jakob Waſſermann ſind da immer mit großer Vorſicht zu genießen, 
auch bei ihnen finden ſich hoͤchſt merkwuͤrdige Dinge, beiſpielsweiſe 
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noch in Waſſermanns vorletztem Romane, dem „Gaͤnſemaͤnnchen“, 
ein tuͤchtiger juͤdiſcher Privatgelehrter, der es an keiner deutſchen 
Univerſitaͤt — Kiel wird namentlich genannt — zu einer Stellung 
bringen kann. Dabei hat Kiel, die Univerſitaͤt des vielleicht reinſten 
deutſchen Landes, 15 Prozent juͤdiſcher Profeſſoren! Man darf 
ſagen, faſt alle juͤdiſchen Dichter entſtellen unbewußt das deutſche 
Leben, ſehr oft tragen ſie natuͤrlich aber auch bewußt falſche Ten— 
denzen hinein. So muͤßte man es ja eigentlich loben, daß ſie ſich 
in neuerer Zeit vielfach wieder der Darſtellung juͤdiſchen Lebens zu— 
gewandt haben, wie ſie ſchon einmal (A. Bernſtein, Leopold Kom— 
pert uſw) da war: Waſſermann hat da mit den „Juden von Zirn— 
dorf“ (1897) den Anfang gemacht und es ſind ihm ſpaͤter Georg 
Hermann, Auguſte Hauſchner, Meyrink, Muͤnzer, Max Brod, Grete 
Meiſel-Heß gefolgt. Aber leider ſteckt das moderne juͤdiſche Leben 
zu ſehr im allgemeinen, iſt zu eng mit den deutſchen Zuſtaͤnden ver— 
knuͤpft, als daß es von ihm zu loͤſen waͤre, und ſo ſtellen ſich, da 
die apologetiſche oder Reklame-Tendenz nicht ausbleibt (wir haben 
ſogar auf den Buͤhnen richtige Ghettoſtuͤcke), auch hier fuͤr uns 
Deutſche allerlei unangenehme Empfindungen ein, ob auch die 
juͤdiſche Offenheit, die wir ſchon von Heinrich Heine her kennen, oft 
außerordentlich weit geht. Ja, koͤnnten dieſe Buͤcher auf die juͤdiſchen 
Kreiſe und die Deutſchen, die ſie zu Studienzwecken in die Hand 
nehmen, beſchraͤnkt bleiben! Aber ſie gehen in die breiteſten Kreiſe 
und wirken da, zumal fie meiſt ſtark erotiſtiſch ſind — Ludwig Geiger 
mochte die Behauptung der ſtaͤrkeren juͤdiſchen Serualität immerhin 
als grobe Unwahrheit bezeichnen — ſehr unguͤnſtig. Kein juͤdiſcher 
Dichter kommt ja dann auch ganz vom Senſationalismus los, der 
einerſeits in der juͤdiſchen Erfolgſucht (ich will hier nicht Gewinn— 
ſucht ſagen) und andererſeits in der juͤdiſchen Eitelkeit wurzelt. Der 
Jude iſt uns Deutſchen zu fremd, um unſer Leben richtig zu ſehen, 
er iſt auch zu ſehr von ſich eingenommen, um der ſchlichten Treue, 
die wir von jeder Lebensdarſtellung verlangen, faͤhig zu ſein. Im 
Grunde überall heimatlos, ein merkwuͤrdiges Gemiſch aus nuͤch— 
ternſtem Geſchaͤftsverſtand und uͤbertriebenem Pathos, hat er nach 
unſern deutſchen Begriffen gar nicht den inneren Beruf zum wirk— 
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lichen Dichter, eine ſo große Virtuoſitaͤt er ſich auch hier wie uͤberall 
anzueignen vermag. Da er nun aber die Macht beſitzt und die 
raffiniert ausgebildete Reklame fuͤr jeden begabteren Juden ohne 
weiteres in Taͤtigkeit tritt, ſo erreicht er doch, als bedeutenderer 
deutſcher Dichter zu gelten, und uͤbt als ſolcher einen unheilvollen 
Einfluß auf die ſchwaͤcheren Deutſchen, die dann leicht ſeine Be— 
wunderer und Mitlaͤufer werden. Nehmen wir dazu noch den Ein— 
fluß der ſehr mächtigen juͤdiſchen Kritik, die aus ihrem klaren Inſtinkt 
heraus alles ſtark Deutſche ablehnt, das Schwache und Verderbliche 
aber zu ſtuͤtzen ſucht — beiſpielsweiſe hat Ernſt Heilborn, der Her— 
ausgeber des „Literariſchen Echos“, Guſtav Frenſſen in einem Auf— 
ſatz „Von deutſcher Art“ geprieſen und die „Frankfurter Zeitung“ 
Rudolf Hans Bartſch zur Geltung gebracht — ſo koͤnnen wir doch 
nicht gut anders, als die juͤdiſche Invaſion in unſerer Literatur als 
hoͤchſt verderblich hinzuſtellen. Und aͤußerlich iſt ſie in der Tat zu 
einer Art Herrſchaft gelangt: Wie waͤre ſonſt der Erfolg von Karl 
Roͤßlers „Fuͤnf Frankfurtern“, die ſogar auf die Hoftheater ge— 
langten, und der niedertraͤchtigen Operette „Die luſtigen Nibelungen“ 
moͤglich geweſen! Wie ertruͤge man Erſcheinungen wie Kurt Muͤnzer, 
Carl Sternheim und gewiſſe Expreſſioniſten! Daß das Judentum 
auch der Haupttraͤger der uͤbertriebenen Auslandsbewunderung, 
uͤberhaupt aller internationalen Kulturbeſtrebungen iſt, leuchtet 
ohne weiteres ein: Im „Literariſchen Echo“ vom 1. April 1913 bis 
1. Auguſt 1914, alſo in dem Jahr unmittelbar vor dem Kriege, 
ſind uns von auslaͤndiſchen Groͤßen Steingrimur Thorſteinsſon, 
Phileas Lebesgue, Rabindranath Tagore, Charles Louis Philippe, 
Grazie Deledda, Paul Claudel, Theophile Braga, William Vaughe 
Moody, Romain Rolland, Kaſimierz von Tetmajer in beſonderen 
Artikeln vorgefuͤhrt worden. Das genuͤgt wohl. 

Kein Zweifel, es ſtand unmittelbar vor dem Kriege ſchlecht 
mit der deutſchen Literatur, der deutſchen Kunſt und Kultur uͤber— 
haupt. Das merkte ſogar ein Blatt wie die „Koͤlniſche Zeitung“, 
die man doch keines voͤlkiſchen Überfchwanges zeihen kann. Sie 
ſchrieb am 5. Februar 1912: „Wir Deutſche haben an unſerer Kunſt 
ſeit langer Zeit und vor allem ſeit 25 Jahren redlich, fleißig und 
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daruͤber hinaus auch dann und wann mit einem großen Aufwand 
tiefern Menſchentums gearbeitet. Wir haben gar keinen Grund, 
uns zu ſchaͤmen, daß wir auch in Dingen der Kunſt eine andere 
Sprache reden als Lateiner oder Slawen. Heute iſt dieſe ekelhafte 
Fremdtuͤmelei weſentlich begruͤndet in dem neuberliniſchen Geiſt, 
der unter der Maske der Geringſchaͤtzung, in Wirklichkeit aus phi— 
liſtroͤſer Eiferſucht, fuͤr die der deutſchnationale Gedanke viel zu 
groß iſt, jede Beſtrebung in Deutſchland als provinziell nieder— 
zudruͤcken ſucht, ſoweit ſie nicht von dort aus geſchieht, und in 
Ermangelung eigener Kraft lieber das Ausland zu Hilfe ruft. Das 
geht vom Wiener Zahlkellner bis zu den Gaͤſten der Berliner Se— 
zeſſion. Wie lange ſollen wir das in Deutſchland noch ertragen 
und uns gefallen laſſen, daß dieſer undeutſche und der Bedeutung 
Deutſchlands durchaus unwuͤrdige Unfug feuchenartig durch in 
Berlin infizierte junge Leute verbreitet wird? ... Das deutſche 
Theater iſt ſchon durch amerikaniſche reklameſuͤchtige Abenteuerei 
ſo gut wie zugrunde gerichtet; das Drama geht in den Zirkus, und 
durch die Gunſt des Publikums groß gewordene Schauſpieler gehen 
in das Varieté-Theater (oder Kino) und ſpielen dort um hohes 
Honorar lieber eine Senſationsſzene, als daß ſie ſich als ehrliche 
Kuͤnſtler mit den Dramen Schillers oder Shakeſpeares abmuͤhten. 
Die bildende Kunſt iſt auch ſchon durch dieſelbe Reklamemache 
auf einem gefaͤhrlichen Punkt angelangt. Beſinnen wir uns darauf, 
daß wir nie weniger Urſache gehabt haben, uns unſerer deutſchen 
Kultur zu ſchaͤmen, und raffen wir uns endlich einmal auf, die Leute 
beiſeite zu ſchieben, die als Deutſche glauben, ſich in Deutſchland 
nicht kultiviert genug fuͤhlen zu koͤnnen. Die Schuld liegt nur an 
ihnen, die von Hauſe aus weder eine deutſche noch eine andere 
Kultur mitgebracht haben, und infolgedeſſen in einer anglo-galliſch— 
ſkandinaviſch-ſlawiſchen Allerweltskultur ſchwimmen muͤſſen. Wer 
keine Heimat hat, iſt ein Zigeuner, und Zigeuner ſind noch nirgendwo 
Kulturtraͤger geweſen.“ Wie wäre es, wenn man für „neuberliniſchen“ 
einfach „juͤdiſchen“ Geiſt und für „Zigeuner“ „Juden“ ſetzte?, 
erlaubte ich mir dazu zu fragen, und in der Tat, es war vornehmlich 
der jüdische Senſationalismus, der uns die boͤſen Verhaͤltniſſe ge— 
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ſchaffen, freilich dann auch ſchon weite Kreiſe unſeres eigenen 
Volkstums ergriffen hatte. Schon der Aſthetismus, der ſich im 
Anſchluß an die Leute der „Blaͤtter fuͤr die Kunſt“ in Deutſchland 
ausgebreitet hatte, war weſentlich Senſationalismus; denn er war 
Poſe, von dem Beſtreben, anders zu ſcheinen als andere Menſchen 
und Dichter, getragen, und ob er auch hier und da zur Flucht vor 
dem Tage und vor der Maſſe fuͤhrte. Erſt recht ſenſationell erſcheint 
von vornherein der Erotismus — zu welchem andern Zwecke draͤngt 
man denn das erotiſche Element ungebuͤhrlich in den Vordergrund, 
als um Aufſehen zu erregen? Die erotiſtiſche Entwicklung — um 
eine Art geſchichtlicher Überficht zu geben — wird durch Wedekinds 
„Fruͤhlings Erwachen“ und Waſſermanns „Juden von Zirndorf“ 
vorbereitet und ſetzt um die Wende des Jahrhunderts mit Schnitzlers 
„Reigen“ und einer Reihe von Frauenwerken ein: Clara Viebigs 
„Weiberdorf“ (1900) und verſchiedene Werke von Hans von Kahlen— 
berg (Helene von Monbart), unter ihnen das ſchluͤpfrige „Nirchen“, 
das es, verboten und wieder freigegeben, bis 1906 auf 110 Tauſende 
gebracht hat, moͤchte ich von dieſen letzteren an die Spitze ſtellen. 
Juͤngere feinere Talente erotiſtiſcher Richtung, Henni Raché („Liebe“ 
1901), Toni Schwabe („Ein Liebeslied“ 1900), tauchen um dieſe 
Zeit auch ſchon auf. Aufſehen erregt dann die ſogenannte „Brunſt— 
lyrik“: Marie Madeleine (von Puttkamer, geb. Guͤnther), ver— 
oͤffentlicht 1900 „Auf Kypros“, 1902 „An der Liebe Narrenſeil“, 
Margarethe Beutler ihre erſten Gedichte 1903, Elſe Lasker-Schuͤler 
die ihrigen 1902 — auch Doloroſa (Dorothea Eichhorn-Fiſcher) 
und Julia Virginia (Scheuermann) ſind um dieſe Zeit ſchon da, 
und manche Juͤngere ſchließen ſich an. Dann allmaͤhlich packt's 
auch die Männer, und Frenſſens „Hilligenlei“ (1905) iſt unzweifel— 
haft ein Hauptwerk des Erotismus. Schon in Frenſſens fruͤheren 
Werken, in den „Drei Getreuen“, in „Joͤrn Uhl“ merkt man die 
Neigung zu ihm, in „Hilligenlei“ bricht ſie uͤbermaͤchtig hervor, 
und noch im „Paſtor von Poggſee“ iſt ſie nicht uͤberwunden. Man 
kennt Friedrich Paulſens, des Philoſophen, ſcharfes Wort: „Irrende 
Poeten predigen reiferen jungen Maͤdchen die Notwendigkeit und 
das Recht, ſich am Heckenweg einſtweilen die Freuden zu ſuchen, 
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die ihnen ſonſt vorenthalten bleiben moͤchten“ — das geht auf 
Frenſſen, und ich kann nicht leugnen, daß mir die Szene in „Hilligen— 
lei“, wo Anna Boje vor dem verheirateten Manne tanzt, noch heute 
als das Boͤſeſte erſcheint, was der deutſche Erotismus hervor— 
gebracht hat. — Mit „Hilligenlei“ kam dann auch „Das Tagebuch 
einer Verlorenen“ von Margarethe Boͤhme, das 1912 die 142. Auf— 
lage erlebte und ſehr viel Nachahmung fand — ſelbſt Sudermanns 
„Hohes Lied“ (1912 59 Auflagen!) traͤgt ſtarke Spuren davon. 
Immer breitere Kreiſe zieht der Erotismus: Eduard Stilgebauer, 
der Verfaſſer von „Goͤtz Krafft“, mündet mit dem „Boͤrſenkoͤnig“ 
und dem „Liebesneſt“ in ihn ein, Georg Hermanns „Jettchen 
Gebert“ gehoͤrt gleichfalls hierher. Der Verlag Richard Bong & Ko. 
beginnt einen ganzen Zyklus erotiſcher Romane, „Romane beruͤhm— 
ter Maͤnner und Frauen“. Heinrich Mann dann — ja, der iſt, im 
Banne d' Annunzios, ſogar einer der Begründer des Erotismus ge— 
weſen: Sein „Im Schlaraffenland“ liegt 1900/01, „Die Goͤttinnen 
oder die drei Romane der Herzogin von Aſſy“ 1902/03 vor. Gott be: 
huͤte mich, uͤber dieſe Werke etwas Naͤheres zu ſagen, aber es iſt 
ſehr komiſch, wenn Thomas Mann ſich und ſeinen Bruder einfach 
als „romaniſche Artiſten“ aufgefaßt ſehen möchte. — Es kommt 
dann noch, etwa von Emil Strauß („Kreuzungen“ 1904) und 
Hermann Heſſe her, eine Verfeinerung des Erotismus, und darauf 
erſcheint ſein heutiges Haupt in dem Steirer Rudolf Hans Bartſch 
oder, wenn man lieber will, dem Juden Kurt Muͤnzer. — Den 
Perverſismus hat Selma Heine, die es ja wiſſen muß, einmal 
(ſ. den Aufſatz „Barock“, Lit. Echo vom 15. Mai 1911) unmittelbar 
in Zuſammenhang mit dem Erotismus gebracht: „Sehen wir uns 
einmal das Theaterſtuͤck von heute an. Unbeſtreitbar iſt das erſte, 
was einem auffällt, die ſtarke Betonung des Erotiſchen, in der 
Wahl des Stoffes ſowohl als in der Art der Behandlung. Man 
darf dieſe Erotik nicht mit der Liebe verwechſeln, die in den vor— 
naturaliſtiſchen Epochen die Traͤgerin der meiſten Dramen war. 
Die ‚Liebe‘ des heutigen Buͤhnenſtuͤcks iſt nicht mehr Sache der Seele 
wie damals, ſie iſt nun mehr ‚der große Bezauberer des Rüden: 
marfs‘ geworden. Alle Motive überhaupt und alle Motivierungen 
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ſind aus dem Gebiet des Seeliſchen, Moraliſchen in das des Koͤrpers 
verlegt. Charakter wird Stimmung, Anſchauung phyſiſcher Zuſtand. 
Es iſt das eine Erbſchaft des in den erſten Klaſſen ſeiner Schule 
ſteckengebliebenen Schülers der Naturwiſſenſchaften: des Natura: 
lismus. Verquickt mit dem modernen Senſationsbeduͤrfnis ab— 
geſtumpfter Nerven wird er zum Perverſismus.“ Hauptmann mit 
dem „Armen Heinrich“ und „Kaiſer Karls Geiſel“, Hofmannsthal 
mit der „Elektra“, Herbert Eulenberg mit „Simſon“ und „Ulrich 
Fuͤrſt von Waldeck“, Wilhelm Schmidtbonn mit dem „Zorn des 
Achilles“, Ernſt Hardt mit „Ninon von Lenclos“ und „Tantris 
der Narr“, Karl Vollmoͤller mit der „Graͤfin von Armagnac“, 
Eduard Stucken mit dem „Gawan“, Hans Kyſer mit der „Medea“ 
werden fuͤr dieſe Anſchauungen ins Feld gefuͤhrt, und wer koͤnnte 
leugnen, daß es mit Recht geſchieht? Merkwuͤrdigerweiſe fehlt bei 
Selma Heine aber Frank Wedekind, der vielleicht der erſte geweſen 
iſt, bei dem die Wandlung des Naturalismus zum Perverſismus 
eintrat. — Es kommt ja dann noch eine richtige Zauber- und Spuk— 
dichtung auf, die ſich ſcheinbar an E. T. A. Hoffmann anſchließt, 
aber in der Tat ſehr viel ungeſunder als deſſen „Romantik“ iſt, 
eben, weil ſie auch den perverſen Zug hat: Hanns Heinz Ewers 
und dann Meyrink ſind hier die „Groͤßen“. Unverkennbar iſt der 
barocke Charakter dieſer ganzen Dichtung, den Selma Heine auch 
hervorhebt — ich habe ja ſchon vor Jahren bei unſerer modernen 
Dichtung an die der zweiten ſchleſiſchen Schule und im beſonderen 
beim ſenſationellen und perverſen Artiftendrama an Beaumont— 
Fletchers Üppigkeiten und Laſzivitaͤten, an Webſters raffinierte 
Greuel und John Fords ſuͤndige Geſchwiſterliebe darſtellendes Stuͤck 
„'t is pity, she is a whore“ erinnert. — Geſuͤnder als der Per— 
verſismus iſt immerhin der Exotismus, der aus unſerer ſcheinbar 
entartenden Kultur in die ganz entlegenen, vor allem die chineſiſche 
und die japaniſche, aber auch in die Zukunft des techniſchen Zeit— 
alters flüchtet; doch auch er hat natürlich ſtark ſenſationelle und 
„unheimliche“ Elemente. Hauptmann diente ihm gewiſſermaßen 
mit dem Roman „Atlantis“, aber ſchon vorher ſind Ernſt Schur 
und Max Dauthendey nach dem Oſten gepilgert, hat Egon von 
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Kapherr Tiernovellen, Alfons Paquet ſeine erſten Wanderbuͤcher 
und Bernhard Kellermann ſeinen „Spaziergang nach Japan“ und 
„Das Meer“ geſchrieben. Dann kam unmittelbar vor dem Krieg 
Kellermanns groͤßter Erfolg mit dem „Tunnel“, einem Zukunfts— 
roman, der fuͤr uns Deutſche, als in Amerika ſpielend, zugleich 
auch ein exotiſcher Roman iſt und vor allem ausgepraͤgt den Cha— 
rakter des Senſationalismus traͤgt. 

Treten wir nun der Entwicklung der einzelnen Gattungen und 
den Dichtern ſelber naͤher, ſo iſt zunaͤchſt feſtzuſtellen, daß der 
Einfluß der fremden Literaturen nicht mehr ſo ſtark oder nicht 
mehr ſo deutlich iſt wie bei der Entwicklung des Naturalismus 
und des Symbolismus. Hoͤchſtens waͤre beim Drama auf den 
Einfluß Maeterlincks, der Englaͤnder, Wildes und Shaws, aber 
auch aͤlterer wie Browning und Swinburne, beim Roman auf 
den Strindbergs und den des Daͤnen Hermann Bang, ſowie den 
d'Annunzios und für die erotifche Richtung auf den Pierre Lotis, 
Lafkadio Hearns und Rudyard Kiplings, fuͤr die Lyrik auf den 
Emil Verhaerens und einiger ganz moderner Franzoſen hinzu: 
weiſen. Aber beiſpielsweiſe iſt beim Drama der Einfluß Wagners 
und Hebbels doch im Grunde ſtaͤrker als der aller Auslaͤnder, 
und man kann bei dem zugleich eklektiziſtiſchen wie manierierten 
Charakter dieſer Poeſie vom Nachweis von Einzeleinfluͤſſen vielleicht 
uͤberhaupt abſehen — die ſtarkentwickelte Virtuoſitaͤt zeigt uͤberall 
und nirgends Abhaͤngigkeiten. Bei der Entwicklung des Dramas 
iſt hier Hugo von Hofmannsthal vor allem wieder zu nennen, 
deſſen dramatiſche Dichtung den Barockcharakter ganz deutlich 
verraͤt und auch tief ins Perverſe hineingelangt, dabei aber doch 
weſentlich artiſtiſch bleibt. Den erſten Volksſchillerpreis errang, 
wie erwaͤhnt, ſein Landsmann Richard Beer-Hofmann mit dem 
„Grafen von Charolais“, der nach der „Unſeligen Mitgift“ von 
Philipp Maſſinger und Nathaniel Field gearbeitet iſt. Als „Wag— 
nerdekadent“ hat man Eduard Stücken bezeichnet, der eine 
ganze Folge Graldramen geſchrieben hat, deren Verskunſt be— 
wundernswert iſt. Seinen großen Erfolg hatte er aber mit dem 
mexikaniſchen Roman „Die weißen Goͤtter“. Er war wohl von 
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Einfluß auf Ernſt Hardt, der mit dem auch dem mittelalterlichen 
Stoffkreiſe entſtammenden, aber viel ſpaͤter liegenden „Tantris der 
Narr“ 1907, wie erwaͤhnt, beide Schillerpreiſe errang und eine 
Buͤhnengroͤße wurde. Hardt iſt durchaus Perverſiſt: Nicht nur 
„Tantris der Narr“, bei dem man mit Recht von Sadismus ge— 
ſprochen hat, auch ſeine ſpaͤteren Stuͤcke, die „Gudrun“ und „Schirin 
und Gertraude“ (der Graf von Gleichen) ſind augenſcheinliche „Ver— 
kehrungen“ der alten „heiligen“ Stoffe — nach der Tanzſzene in 
„Hilligenlei“ hat mich in unſerer ganzen modernen Literatur nichts 
ſo ſehr empoͤrt, wie die Szene, wo Gerlind die Sinnlichkeit der 
Gudrun durch das Vorſchicken der Hergart wecken will. Mitglied 
des Kreiſes der „Blaͤtter fuͤr die Kunſt“ wie Hardt iſt auch Karl 
Vollmoeller geweſen, deſſen wichtigſte Dramen „Katharina Graͤfin 
von Armagnac und ihre beiden Liebhaber“ und „Der deutſche Graf“ 
ſind, der aber dem großen Publikum nur durch die von Max Rein— 
hardt inſzenierte Auffuͤhrung ſeines „Mirakels“ und die dabei 
eingetretene Stoͤrung bekannt geworden iſt. — Dieſer artiſtiſchen 
oder, wie man auch geſagt hat, neuromantiſchen Richtung des 
Dramas trat dann die neuklaſſiziſtiſche gegenuͤber, deren Haupt— 
traͤger Paul Ernſt war und iſt. Sie nahm von Weimar ihren 
Ausgang, wo um 1906 Paul Ernſt, Wilhelm von Scholz und 
Samuel Lublinski zuſammen lebten, und ſie ſtand ganz unter dem 
Einfluſſe nicht der Klaſſiker, wie man annehmen ſollte, ſondern 
unter dem Hebbels, ſoviel auch die Begruͤnder der neuen Richtung 
an ihm auszuſetzen hatten. Es iſt nicht viel aus ihren Beſtrebungen 
geworden, weil Paul Ernſt wie Wilhelm von Scholz die wirkliche 
dramatiſche Kraft fehlt — Lublinski war uͤberhaupt dichteriſch voll— 
kommen unfaͤhig und duͤrfte hier eigentlich gar nicht genannt werden. 
Mehr Erfolge als Ernſt und von Scholz haben Herbert Eulen— 
berg, der fuͤr ſeine „Belinde“ ja auch den Volksſchillerpreis er— 
halten hat, trotz ſeiner Mißerfolge, und Wilhelm Schmidtbonn 
erzielt. Eulenberg habe ich fruͤher „ganz einfach“ den Shake— 
ſpearemanieriſten zugerechnet, „die wir immer gehabt haben und 
die nicht gern weiterkommen“ — ſeine Freunde finden etwas vom 
wirklichen Shakeſpeare und von Balzac in ihm, aber mir greift auch 
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der Vergleich mit Balzac zu hoch. Mag er in der Tat der Dichter 
des Blutes, ſeiner Wallungen und ſeiner Flammen und des Wider— 
ſcheins dieſer Flammen ſein, als Perſoͤnlichkeit iſt er ſehr wenig, 
und zum Dramatiker gehoͤrt eine Perſoͤnlichkeit. Schmidtbonn, der 
vom Naturalismus ausging und auch der Heimatkunſt nahe ge— 
kommen iſt, ſcheint mir mehr Lyriker als Dramatiker zu ſein, hat 
aber doch einiges Wirkſame geſchrieben. Die juͤngeren bekannteren 
Talente ſind faſt alle Juden. Noch dem Naturalismus gehoͤrt 
Schalom Aſch, ein polniſcher Jude, der denn auch jid diſch gedichtet 
hat, an. Er iſt wohl der Hauptvertreter des Ghettodramas. Julius 
Bab, der Verfaſſer der Richtung geben wollenden „Wege zum 
Drama“, iſt als Dichter nur Experimentator. Franz Duͤlberg, der 
mit einem „König Schrei“ 1905 begann und dann das „Korallen— 
kettlein“ und „Karinta von Orrelanden“ auf die Buͤhne brachte, 
Hans Kyſer, Emil Ludwig haben alle, trotz maͤchtiger Anſtrengungen, 
Aufſehen zu erregen, als Dichter keine ausgepraͤgte Phyſiognomie, 
ob auch Ludwig als Wagner-, Bismarck- und neuerdings Goethe— 
Biograph ſich ſicher fuͤr einen repraͤſentativen Mann haͤlt, und was 
die beiden erfolgreichen jungen Sſterreicher Anton Wildgans und 
Hans Muͤller (-Bruͤnn), was der Leipziger Friedrich Sebrecht und 
Sudermanns Stiefſohn Rolf Lauckner wirklich leiſten koͤnnen, iſt 
auch ſchwer zu ſagen. Die allerneueſte Entwicklung hat man „ek— 
ſtatiſches Drama“ getauft — wir nennen hier fluͤchtig den Nord— 
deutſchen Georg Kaiſer, ſchon eine Groͤße, den Schweizer Albert 
Steffen und den im Kriege gefallenen Reinhard Sorge und werden 
bei dem Kapitel „Expreſſionismus“ auf ſie zuruͤckkommen. — Faſt 
alle ernſten Dramatiker, wie z. B. Paul Ernſt, haben ſich auch öfter 
in der Komoͤdie verſucht, ohne doch ſtaͤrkere Wirkung zu uͤben. Als 
Tragikomiker waͤre nach Wedekind etwa noch der auch unter Strind— 
bergs und Shaws Einfluß ſtehende Schwede Adolf Paul zu nennen. 
Das übliche Luſtſpiel vertreten drei oͤſterreichiſche Juden, Karl 
Roͤßler, der Verfaſſer der „Fuͤnf Frankfurter“, Felix Salten (eigent— 
lich Salzmann) und Raoul Auernheimer. Dann taucht zum Schluſſe 
Carl Sternheim auf, der auch beſſer beim Expreſſionismus be— 
handelt wird. 
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Eine vollſtaͤndige Entwicklung des modernen erotiſtiſchen uſw. 
Romans zu geben, wuͤrde beinahe einen eigenen Band erfordern, 
ſo zahlreiche neue Talente ſind im letzten Jahrzehnt hervorgetreten. 
Wir beſchraͤnken uns hier darauf, die ſchon allgemeiner bekannten 
zu nennen. Zwei oder drei Romane hat Karl Alexander von Gleichen— 
Rußwurm, ein Urenkel Schillers, verfaßt, der ſeiner Geſamt— 
erſcheinung nach als Aſthet, aber nicht im ſchlimmſten Sinne, zu 
bezeichnen iſt. Eine Aſthetennatur iſt dann ferner noch Rudolf 
G. Binding, der nicht viel, meiſt nur Novellen geſchrieben hat, und 
auch Albert Geiger, der ſchon Verſtorbene, mag als ſolche durch— 
gehen, obgleich die lyriſche Weichheit ſeiner Natur der Geſtaltung 
vielfach gefaͤhrlich wird. Dem Alter nach folgt hier dann Guſtav 
Meyrink, deſſen erſte Geſchichten ſchon 1903 hervortraten und 
auch bereits „ſeltſame“ Geſchichten waren, mochte der groͤßere Erfolg 
dann auch noch laͤnger als ein Jahrzehnt ausbleiben. Meyrink hat 
geleugnet, Jude zu ſein, der literariſchen Phyſiognomie und auch 
der Tendenz nach iſt er es aber zweifellos. Sein „Golem“ iſt eine 
ſtarke Virtuoſenleiſtung, die die Spuren all unſerer literariſchen 
Entwicklungen von der Romantik bis zum Expreſſionismus und 
Futurismus der juͤngſten Tage traͤgt, und fuͤr die Erkenntnis des 
Judentums von allergroͤßter Bedeutung. „Das gruͤne Geſicht“ hat 
in dieſer Beziehung auch noch Wert, iſt aber ſchon viel roher. — 
Redakteur des „Berliner Tageblatts“ war einmal Hans Fiſcher, 
der ſich als Romanſchriftſteller Kurt Aram nennt und manchmal 
etwas nuͤchterne, aber doch auch klargeſchaute Lebensbilder gibt, 
die oft auch in fremde Laͤnder fuͤhren. Neben ihm mag der Wiener 
Karl Adolph genannt ſein, deſſen „Haus Hr. 37“ ſtark bemerkt 
wurde. Ausgeſprochener Erotiſt mit, ich will nicht gerade ſagen, 
perverſen, aber doch „unheimlichen“ Neigungen iſt der Jude Arthur 
Holitſcher. Kurt Martens ſchrieb 1898 einen „Roman aus der 
Decadence“ und ſpaͤter ein Drama „Kaspar Hauſer“ — das cha— 
rakteriſiert ihn etwas. Durchaus der Dekadenz, um dieſes alte 
Wort hier noch einmal wieder aufzunehmen, gehoͤrt auch Heinrich 
Mann an, der aͤltere der beiden Bruͤder, die, weil ſie eine portu— 
gieſiſche Mutter haben, dem Judentum ſo nahegekommen ſind. 
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Heinrich Mann iſt durchaus Erotiſt, von Zola, d'Annunzio und be— 
denklicheren juͤngeren Franzoſen beſtimmt, und man konnte ſeine 
Lebensdarſtellung vom Standpunkte deutſchen Volkstums ſchon 
immer gar nicht ſcharf genug abweiſen. In der letzten Zeit hat man 
ihn zum Fuͤhrer des Expreſſionismus gemacht, in der Hauptſache 
doch wohl nur, weil ſeine Werke in den dieſe Richtung propagierenden 
Verlag von Kurt Wolff uͤbergegangen ſind, und da iſt nun ſein 
„Untertan“ erſchienen, der unbedingt die frechſte Perſiflierung 
deutſchen Lebens, die je erſchienen iſt, darſtellt. — Auch der Jude 
Georg Hermann (Borchardt) ſcheint mir zu den Autoren zu gehoͤren, 
die wir Deutſchen gar nicht ſchroff genug ablehnen koͤnnen, ob wir 
ſie auch, um zu erkennen, ſtudieren muͤſſen. Sein Erfolg war der 
Roman „Jettchen Gebert“, der in dem hier ſchon ſtark verjudet 
erſcheinenden Berlin von 1840 ſpielt und einer Juͤdin ſo etwas 
wie ein Charlotte Stieglitz-Schickſal gibt. — Noch mit dem Über: 
brettl Ernſt von Wolzogens hängen die Anfänge Hanns Heinz 
Ewers' zuſammen, der dann im Jahre 1907, alſo nach Meyrink, 
„Das Grauen“, ſeltſame Geſchichten, gab und vor allem durch ſeinen 
Roman „Die Teufelsjaͤger oder der Zauberlehrling“ eine Zeitlang 
an der Spitze der „Bangemacher“ (wie ich anderswo geſagt habe) 
ſtand. Er iſt auch Weltfahrer, hat die lateiniſche Welt und Indien 
„mit ſeinen Augen“ geſchildert. — Harmloſer Unterhalter ſcheint 
der Wiener Jude Karl Rosner, dient aber, wie wir geſehen haben, 
wohl bewußt, dem Judentum. Eine weit groͤßere Beruͤhmtheit 
als alle dieſe (wenn man den Meyrink von 1917 ausnimmt) erlangte 
ein Oſterreicher, Rudolf Hans Bartſch, durch ſeinen Roman 
„Zwoͤlf aus der Steiermark“, der das Wohlgefallen der „Frank— 
furter Zeitung“ erweckte, wohl, weil er die Abkehr von den oͤſter— 
reichiſch⸗deutſchvoͤlkiſchen Idealen bezeichnete. Den Erfolg beim 
großen Publikum hat er aber ſicher ſeinem Stimmungsreichtum 
zu verdanken gehabt, und eben durch dieſen und ſeine ſtarken ero— 
tiſtiſchen Neigungen iſt Bartſch denn auch ſpaͤter beliebt geblieben. 
Ich habe ihn irgendwo den oͤſterreichiſchen Frenſſen genannt, vor 
allem, weil er mir ſeeliſch ebenſo zerfahren erſcheint als dieſer; 
vielleicht kann er aber noch mehr als Frenſſen, iſt kulturſicherer, 
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freilich auch weichlicher. — Mit Bartſch wollen wir gleich den 
Maͤhren Karl Hans Strobl zuſammen nennen, der voͤlkiſche 
Jugendromane und einen dreibaͤndigen Bismarckroman verfaßt 
hat, dann aber den Spuren Hanns Heinz Ewers gefolgt und auch 
dem „Berliner Tageblatt“ oͤfter naͤher gekommen iſt. Ich traue 
ihm nicht recht. — Das ſtaͤrkſte juͤdiſche Talent dieſer Zeit ſcheint mir 
Jakob Waſſermann zu ſein, der 1897 mit den „Juden von 
Zirndorf“ begann, ſeinen erſten groͤßeren Erfolg aber mit der 
„Geſchichte der jungen Renate Fuchs“ hatte und bis zu ſeinen 
letzten Romanen „Das Gaͤnſemaͤnnchen“ und „Chriſtian Wahn— 
ſchaffe“ immer Aufmerkſamkeit gefunden hat. Franz Servaes ſagte 
einmal gelegentlich der „Juden von Zirndorf“: „Je deutſcher man 
empfindet, deſto inniger muß man dieſem Werke gut ſein“; ich 
moͤchte ſagen: Je deutſcher man empfindet, deſto vorſichtiger ſoll 
man Waſſermann gegenuͤber ſein. Aber leſen ſoll man Waſſermann, 
da er doch ernſthaft Zeit und Leben zu erfaſſen ſtrebt. Er gab auch 
hiſtoriſche Romane, „Alexander in Babylon“, bei dem man an 
Flauberts „Salambo“ denken muß, und „Kaspar Hauſer“. — Dem 
Volke nahe ſteht der Flensburger Hermann Horn, neigt aber zur 
Darſtellung der dunkeln Seite der Menſchennatur. Durch einen 
Jeſuitenerziehungsroman ward der zu Berlin geborene, dann aber 
in Oſterreich heimiſch gewordene Friedrich Werner van Defteren 
bekannt, ſpaͤter auch Erotiſt. Als Hoͤhe der modernen, aber nicht 
der modernſten Entwicklung gilt Thomas Mann, der juͤngere 
Bruder Heinrichs: Man kann ihn, den Verfaſſer des Luͤbecker Ro— 
mans „Buddenbrooks“, auch ſehr wohl von Flaubert, unſerem 
Fontane und Jens Peter Jacobſen ableiten. Was er ſpaͤter verſucht 
hat, den Roman „Koͤnigliche Hoheit“, „Fiorenza“ und „Der Tod 
in Venedig“, halte ich fuͤr wenig bedeutend und gebe auch nicht 
allzuviel auf ſein Bekenntnis zum Deutſchtum und zum Konſer— 
vativismus in den „Betrachtungen eines Unpolitiſchen“. — Von den 
juͤngſten Schweizern hat Paul Ilg, der mir Jude oder doch nicht 
ohne Judenblut zu ſein ſcheint, die meiſte Aufmerkſamkeit erregt — 
ich habe fuͤr ſeine brutale Weiſe wenig uͤbrig. Sympathiſcher iſt mir 
Jakob Schaffner, der ſich vom Schuhmachergeſellen zum Roman— 
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ſchreiber emporgearbeitet hat. Auch von Hermann Kurz- Deidt, 
Hermann Keſſer (eigentlich Kaeſer) und Felix Moeſchlin iſt doch 
einiges ſchon bemerkt worden. Moeſchlin war bis zu ſeinem „Ame— 
rika-Johann“ hin ſtark Erotiſt. Von den Sſterreichern iſt nach 
Bartſch und Hans Karl Strobl zunaͤchſt der ſchon verſtorbene 
Tiroler Hans von Hoffensthal zu erwaͤhnen, in dem Heimatgefuͤhl 
und moderne Neigungen nicht recht ausgeglichen nebeneinander 
ſtehen — er war Halbjude. Jude iſt Emil Lucka, der auch geiſtige 
Fuͤhrerſchaft in Anſpruch nimmt. Als Halbjuden galten mit Un— 
recht Hans und Walter von Molo, von denen der erſtere ſich Hans 
Hart nennt. Sie ſind beide ohne Zweifel talentvoll, und Walter 
von Molos vierbaͤndiger Schillerroman und fein „Das Volk wacht 
auf“ haben denn auch die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn 
hingelenkt. Erwin Guido Kolbenheyer ward ſchon fruͤher behandelt; 
einige Geltung hat auch bereits der Landsmann Hoffensthals, Albert 
von Trentini erlangt. Zu den ſchon Durchgedrungenen gehoͤrt dann 
wieder Bernhard Kellermann, der nach eigener Ausſage von 
fraͤnkiſchen Bauern abſtammt, dieſen Eindruck aber eigentlich nicht 
hervorruft. Seine erſten Romane ſind von ſtark aͤſthetiziſtiſcher 
Stimmung, der „Tunnel“ iſt doch wohl als reiner Senſationalis— 
mus zu bezeichnen. Der Jude Kurt Muͤnzer hat unzweifelhaft 
Neigung zum Perverſismus, iſt aber ſchon faſt reiner Unterhalter 
geworden, als ſolcher natuͤrlich ſehr gefaͤhrlich. Juden wie ihm 
gegenuͤber verſteht man Erſcheinungen wie Arthur Trebitſch (der 
auch Dichter iſt). Juͤngere Elſaͤſſer ſind neben dem ſchon ver— 
ſtorbenen Arthur Babillotte Otto Flake, neuerdings als Begruͤnder 
einer neuen Romangattung bekannt geworden, Bernd Iſemann und 
René Schickele, dieſer aber wohl dem Expreſſionismus zuzuweiſen. 
Alfons Paquet hat zwar mit Gedichten begonnen, dann aber eine 
Reihe volkswirtſchaftlicher Schriften geſchrieben, ehe er ſeine exo— 
tiſchen Romane gab. Ausgeſprochener Aſthet mit kulturhiſtoriſchen 
Neigungen war der im Kriege gefallene Fritz Raſſow. Eine be— 
deutende kuͤnſtleriſche Leiſtung iſt Werner von der Schulenburgs 
Geſchichtsroman „Stechinelli“, aber doch bis zu einem beſtimmten 
Grade ariſtokratiſche Dekadenz. Joſeph Ponten, ein Rheinlaͤnder, 
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dient jetzt der kuͤnſtleriſchen Novelle. Einen ſcharfen modernen 
Realismus vertritt der Oſterreicher Franz Nabl. Leonhard Frank, 
der Verfaſſer der „Raͤuberbande“, wird am beſten beim Expreſſionis— 
mus behandelt, mag aber doch hier erwaͤhnt ſein, wie auch Max 
Brod, der Verfaſſer von „Tycho Brahes Weg zu Gott“, der als 
Schilderer juͤdiſchen Lebens zu Waſſermann gehoͤrt und auch Erotiſt 
iſt. Den Abſchluß moͤgen hier die ſchon im vorigen Kapitel ge— 
nannten Zdenko von Kraft, urſpruͤnglich Bartſch-Schuͤler, und 
Hans von Huͤlſen, immerhin ein Koͤnner, bilden. — Gegenuͤber 
der großen Zahl junger Romandichter (wir haben hier zunaͤchſt 
nur eine beſchraͤnkte Zahl ausgewaͤhlt) ſind die ſchreibenden Frauen 
des juͤngſten Geſchlechts unbedingt ſtark im Nachteil. Spaͤt als 
Romandichterin hervorgetreten iſt die ſchon verſtorbene Lily Braun, 
geborene von Kretſchmann, die in erſter Ehe mit dem bekannten 
Univerſitaͤtsprofeſſor Georg von Gizycki und in zweiter Ehe mit 
dem juͤdiſchen Sozialdemokraten Dr. Heinrich Braun vermaͤhlt war. 
Sie begann mit den Erinnerungen „Im Schatten der Titanen“ und 
gab dann die „Memoiren einer Sozialiſtin“, ſpaͤter wirkliche Ro— 
mane. — Auguſte Hauſchner, eine Prager Juͤdin, wurde durch 
den Roman „Die Familie Lowoſitz“ (1908) bekannt. Margarethe 
Böhme veröffentlichte 1905 „Aus dem Tagebuch einer Verlorenen“ 
und darauf eigene Werke. Nicht ganz ſoviel Aufſehen wie das 
„Tagebuch“ machte die nicht viel weniger bedenkliche „Beichte 
einer reinen Thoͤrin“ von Helene von Muͤhlau (eigentlich Mühlen: 
fels), die ſich dann ſpaͤter zu einer guten Darſtellerin namentlich 
des Koloniallebens entwickelt hat. Das Blut ſpielt die Hauptrolle 
in den Romanen von Julie Karwath. Das Tollſte, was Frauen 
auf erotiſtiſchem Gebiet geleiſtet haben, iſt der Juͤdin Elſe Jeruſalem 
„Heiliger Scarabaͤus“. Grete Meiſel-Heß, ſchon verſtorben, ſchrieb 
die Abhandlung „Die ſexuelle Kriſe“ und dann den Roman „Die 
Intellektuellen“ — dieſe Intellektuellen ſind ja eine juͤdiſche Er— 
findung. Man darf vielleicht annehmen, daß Frauen deshalb bei 
dieſer neueſten Entwicklung weniger mitgewirkt haben, weil ihnen, 
wenigſtens den deutſchgeborenen, Richtungen wie Erotismus und 
Perverſismus nicht lagen. 
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Was endlich die Lyrik vor dem Weltkrieg anlangt, ſo ſpielten 
auch in ihr die Juden eine bedeutende Rolle. Wir koͤnnten hier 
mit Theodor Daͤubler beginnen, aber der iſt erſt 1910 hervorgetreten 
und dem Expreſſionismus zuzuweiſen. Schon 1899 gab ſeine erſten 
Gedichte der Prager Jude Emil Faktor, der jetzt das Feuilleton des 
„Berliner Boͤrſen-Kuriers“ leitet. Ihm gleichalterig iſt Leo Stern— 
berg, der feine erſte Sammlung 1900 veröffentlichte, Paul Friedrich 
iſt der Dichter der hohen Verſuche, aͤhnlich wie Karl Bleibtreu. 
Alfred Walter (von) Heymel, der mit Bierbaum und R. A. Schroeder 
„Die Inſel“ gruͤndete, gehoͤrt unter die zeitcharakteriſtiſchen Aſtheten 
und tft ſchon geſtorben. Ariſtokratiſche Lyriker der juͤngſten Gene— 
ration ſind beiſpielsweiſe der Balte Otto von der Taube und Alex— 
ander von Bernus. Stephan (Stefan) Zweig, der Überſetzer Baude— 
laires und Verhaerens, gehört wieder dem Judentum an. Aus einer 
Münchner Gruppe, die 1905/06 mit den Dichtungen „Die Erde“ 
hervortrat, ſind namentlich Waldemar Bonſels, bis zu einem ge— 
wiſſen Grade Exotiſt, und Will Vesper, dieſer vor allem auch als 
Anthologiſt, zur Geltung gekommen. Mit Ernſt Liſſauer tut man 
dann gut, zu dem unter dem Schlagwort Expreſſionismus zu be— 
handelnden Allerjuͤngſten uͤberzugehen. — Die aͤlteſte der hierher 
gehörigen Frauen iſt die ſchon 1905 verſtorbene Klara Müller, die 
eine radikale Kaͤmpferin war. Johanna Wolff, ehemals Kranken— 
ſchweſter und dichteriſch vielſeitig taͤtig, iſt wohl juͤdiſch verheiratet, 
wie auch die Ariſtokratin Irene Forbes-Moſſe, geb. Graͤfin Flem— 
ming, eine Enkelin der Bettina. Hedwig Lachmann, Margarethe 
Susmann, dann Elſe Lasker-Schuͤler gehoͤren dem Judentum an. 
Die letztere iſt ſchon den rabiaten Erotiſtinnen zuzuzaͤhlen, wie 
ferner Marie Madeleine (M. M. v. Puttkamer, geb. Guͤnther), 
Margarethe Beutler und Doloroſa (Maria Eichhorn). Eine ſehr 
begabte ariſtokratiſche Lyrikerin iſt Erika von Watzdorff-Bachoff. 
Innerhalb der „fraulichen“ Grenzen hielt ſich auch die ſchon ver— 
ſtorbene Felicitas Leo. 

Überſchauen wir nochmals die hier dargeſtellte Entwicklung 
der deutſchen Dichtung vor dem Kriege (mit Ausſchluß der ex— 
preſſioniſtiſchen), ſo leuchtet nun klar ein, daß ſie im ganzen unter 
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der „Signatur“ (wie R. M. Meyer zu ſagen pflegte) des Senſa— 
tionalismus ſtand, und daß das Judentum in ihr faſt ausſchlag— 
gebend war. Nimmt man die Operettenwirtſchaft und das Kino— 
weſen zum Durchſchnittsliteraturbetrieb hinzu, ſo erhaͤlt man einen 
Geſamteindruck, der den Ausbruch des Krieges faſt als Rettung 
erſcheinen laͤßt. Jedoch ſoll man nicht uͤberſehen, daß doch auch 
die Gegenſtroͤmung vorhanden war: „Wer tiefer ſchaut und engere 
Fuͤhlung mit dem Herzſchlag ſeines Volkes hat,“ ſo ſchloß ich die 
vorige Auflage dieſes Buches, „der weiß, daß die nationale Be— 
wegung unbeirrt weiterſchreitet, ſo daß ſie ſogar ſchon aͤußere Er— 
folge zu erringen imſtande iſt. Hat ſie nicht die Weimarer National— 
Feſtſpiele fuͤr die deutſche Jugend, obſchon dieſe nicht gerade viel 
Unterſtuͤtzung in der breiteſten Offentlichkeit fanden, in verhaͤltnis— 
maͤßig kurzer Zeit zum Leben gefuͤhrt? So laͤßt ſich auch in unſeren 
boͤſen Tagen noch viel durchſetzen, vor allem laͤßt ſich die nationale 
Geſinnung ſtaͤrken, ohne die ja alle ſoziale Betaͤtigung Humanitaͤts— 
duſelei und alle aͤſthetiſche Erziehung aͤſthetiziſtiſche Fexerei iſt. 
Auch fuͤr die Literatur gibt es heute keinen anderen Geſichtspunkt 
als den nationalen: Was national ſchaͤdlich, ja, ſelbſt was national 
indifferent iſt, muß heute bekaͤmpft werden, nicht das Talent allein 
entſcheidet, ſondern faſt mehr noch der Wille, der hinter dem Talente 
ſteht. Gott ſei Dank, wir haben noch Talente, die wiſſen, was ſie 
wollen muͤſſen. Und ſo will ich auch dieſe Auflage meines Buches 
mit dem alten Schluß ſchließen: Mehr als jede fruͤhere Zeit fordert 
die unſrige, daß der Kuͤnſtler vor allem ein Mann ſei — und: deutſch 
ſein heißt eine Sache um ihrer ſelbſt willen, nicht des Erfolges wegen 
tun.“ Eben, weil der groͤßere Teil unſeres Volkes das vergeſſen 
hatte, iſt uns, ſo will ich heute hinzufuͤgen, das Judentum ſo ge— 
faͤhrlich geworden, iſt der Zuſammenbruch, der ſeit der Entlaſſung 
Bismarcks heraufdrohte, gekommen. 
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Ich will hier die Dichter durchweg nach dem Alter verzeichnen. Adolf 
Paul wurde am 6. Januar 1863 auf Bromd in Schweden geboren, war erſt 
Landwirt und dann Muſiker und kam 1889 nach Deutſchland, wo er ſich bald 
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dem Schriftſtellerberuf zuwandte. Seit 1894 ſchreibt er auch deutſch und lebt 
jetzt in Berlin. Er hat ziemlich viele Romane, zuerſt das „Buch eines e 
(1891) und dann die Dramen: „Mater Doloroſa“ (1897), „Koͤnig Kriſtian II.“ 

„Karin Maͤnstochter“, „Harpagos“, „Heroiſche Komoͤdien“ (I: „David 115 
Goliath“, „Der Fall Voltaire“, „Der Tiger“, II: „Der Klingelbeutel“, „St. 
Helena“), „Hille Bobbe“, „Die Teufelskirche“, „Lohndiener“, „Der Triumph 
der Pompadour“, „Wie die Suͤnde in die Welt kam“, „Blauer Dunſt“, „Un— 
verkaͤuflich“, „Die Sprache der Voͤgel“, „Drohnen“, „Der bewußte Jemand“, 
die letzten Stuͤcke alle Komoͤdien, verfaßt und iſt hie und da aufgefuͤhrt worden. 
Ein ſpaͤterer Roman iſt „Die Madonna mit dem Roſenbuſch“ (Wullenweber— 
zeit, 1903), ſeine letzten ſind „Die Taͤnzerin Barberina“, der bedeutendern Erfolg 
hatte, und „Das heilige Donnerwetter“. Vgl. von ihm Strindberg-Erinnerungen 
und -Briefe (1915). — Der Jude Max Kempner-Hochſtaͤdt (aus Breslau, 
1863 geb.) hat 1890 einen „Warbeck“, ſpaͤter ein modernes Schauſpiel „Medea“, 
eine „Abiſag“ und „Abaͤlard und Heloiſe“, außerdem Luſtſpiele und Schwaͤnke 
veröffentlicht. Das oͤſterreichiſche Volksſtuͤck pflegt Helene Hirſch (aus Nem— 
ſchowitz in Boͤhmen, 1863 geb.; „Ein Auserwaͤhlter“, „Die Verſoͤhnung“, 
„Das Wunder“, „Eine Konkurrentin“). Von Walter Schmidt-Haͤßler 
(jetzt Schmidthaͤßler, aus Leipzig, 1864 geb.) erſchienen die Dramen „Herbſt“, 
„Goͤtter“, „Fiat justitia“, „Kriſis“, das Maͤrchenſpiel „Das Wunder der heil. 
Caͤcilie“, auch Romane. — Eduard Stucken, geb. am 18. März 1865 zu 
Moskau von deutſchen Eltern, war zuerſt Kaufmann, ſtudierte dann aber noch 
in Berlin und machte darauf mehrere wiſſenſchaftliche Reiſen. Er hat ein großes 
religionswiſſenſchaftliches Werk „Aſtralmythen“ verfaßt und lebt jetzt in Berlin. 
Sein erſtes Drama heißt „YVrſa“ (1896), dann folgen „Balladen“. Die Dramen— 
folge „Der Gral“ beginnt 1902 mit „Gawän“); die weiteren Stuͤcke find „Lanval“ 
(1903), „Lanzelot“ (1909), „Merlins Geburt“ (1913) und „Triſtram und Yſolt“ 
(1916). Dazwiſchen liegen „Myrrha“, „Die Geſellſchaft des Abbé Chateauneuf“, 
Tragikomoͤdie, „Aſtrid“, „Die Hochzeit Adrian Brouwers“, auch Romanzen 
und Elegien. „Merlins Geburt“ weiſt ſchon zu den neuen Myſterien hinuͤber. 
Zuletzt hat Stucken die Gedichte „Das Buch der Traͤume“ und den Roman 
„Die weißen Goͤtter“ (3 Bände, 1918-20) herausgegeben; dieſes den Unter— 
gang des Aztekenreichs darſtellende maͤchtige Werk hat den Ruhm des Dichters 
ſehr gehoben: es verraͤt ein großes Koͤnnen, wenn auch kaum eine bedeutende 
Perſoͤnlichkeit. Vgl. Richard Elsner, Moderne Dramatik in kritiſcher Beleuchtung, 
Heft 8, Lit. Echo 1. VIII. 09 (Hans Franck), PJ 173 (A. Drews). — Paul 
Ernſt ſtammt aus Elbingerode im Harz, wo er am 7. März 1866 als Sohn 
eines Bergmanns geboren wurde, ſtudierte an verſchiedenen Univerſitaͤten zuerſt 
Theologie, dann Philoſophie und Staatswiſſenſchaften und lebte von 1897 als 
freier Schriftſteller zuerſt in Berlin, ſeit 1903 in Weimar, ſpaͤter in Neuſtadt, 
Suͤdharz, und jetzt in Koͤnigsdorf, Oberbayern. Seine Anfaͤnge ſind naturaliſtiſch: 
„Lumpenbagaſch“, „Im Chambre séparée“, zwei Schauſpiele (1898), „Poly⸗ 
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meter“, Gedichte. Dann geht es mit „Wenn die Blaͤtter fallen“, „Der Tod“ 
zum ſymboliſtiſchen Drama Maeterlinckſcher Richtung hinuͤber. Von ſtarkem 
Einfluß auf Ernſt iſt die altitalieniſche Novelle, von der er auch eine Auswahl 
in zwei Baͤnden veroͤffentlicht hat, geweſen. Seine eigenen Novellenſammlungen 
heißen „Sechs Geſchichten“ und „Die Prinzeſſin des Oſtens und andere No— 
vellen“, dann folgt der biographiſche Roman „Der ſchmale Weg zum Gluͤck“ 
(1903), mir immer noch als Ernſts bedeutendſtes Werk erſcheinend. Mit „Bea— 
trice und Deflores“ (1904) beginnt ſeine neue dramatiſche Taͤtigkeit. „De— 
metrios“ (nach Schiller und Hebbel, trotzdem daß es der griechiſche Demetrios 
iſt), „Canoſſa“, „Brunhild“, „Ninon de Lenclos“, „Preußengeiſt“ ſind die 
ernſten, „Eine Nacht in Florenz“, „Ritter Lanval“, „Der Hulla“, „Über aller 
Narrheit Liebe“, „Der heilige Criſpin“ die heiteren Dramen Ernſts — ich ver— 
miſſe bei allen die ſtarke dramatiſche Geſtaltungskraft. Ernſts vielfach be— 
achtenswerte Anſchauungen findet man in den Eſſays „Der Weg zur Form“ 
und „Ein Credo“ entwickelt. Spaͤtere Romane ſind noch „Die ſelige Inſel“ 
und „Saat und Hoffnung“, neue Novellenbaͤnde „Der Tod des Coſimo“ und 
„Der Nobelpreis“. Es erſcheinen jetzt auch die geſammelten Werke Ernſts. 
Der 13. Band enthaͤlt: „Der Zuſammenbruch des deutſchen Idealismus. An 
die Jugend“. Vgl. Robert Faeſi, Paul Ernſt und die neuklaſſiſchen Beſtrebungen 
im Drama (1911), W. Mahrholz, P. E. zu ſeinem 50. Geburtstag (1916). — 
Richard Beer⸗Hofmann, Jude, wurde am 11. Juli 1866 zu Wien geboren, 
ſtudierte die Rechte, lebt aber als Privatmann in ſeiner Vaterſtadt. Er begann 
1893 mit Novellen, gab dann den Roman „Der Tod Georgs“ und 1905 das 
Trauerſpiel „Der Graf von Charolais“. Nach langer Pauſe erſchien darauf 
(1919) „Jaskobs Traum“ auf dem Wiener Burgtheater, das Vorſpiel der 
biologiſchen „Hiſtorie von Koͤnig David“, eine neue Proklamation der Aus— 
erwaͤhltheit des Volkes Iſrael. Vgl. Theodor Reik, Das Werk B.-H.s (1919), 
WM 127 II (F. Düfel). — Martin Langen (aus Antwerpen, 1866 geb.) gab 
zuerſt Gedichtſammlungen, darauf den Roman „Ein Anderer“ und dann ziem— 
lich viele Dramen, von denen nur „Edith und Edwin“, Drama, „Don Juan“, 
Tragoͤdie, „Das Geſicht der Welt“, Tragoͤdie, genannt ſeien. — Heinrich 
Welcker (aus Erfurt, 1868 geb.), ein Enkel des Gothaer Dichters Karl Phil. 
Heinr. W., ſchrieb u. a. einen „Robespierre“, „Die Heiterethei“ (nach Otto Lud— 
wig), „Der Pfarrer von St. Georgen“ und „Friedemann Bach“. Von Hermann 
Reich (aus Berlin, 1868 geb.) erhielten wir das Kriegsdrama „Die Flotte“ 
(Salamisſchlacht) und das „Buch Michael“. Wichtiger ſind die von ihm heraus— 
gegebenen „Deutſchen Dichter des lateiniſchen Mittelalters“, Überſetzungen von 
Paul von Winterfeldt. — Samuel Lublinski (geb. 1868 zu Johannisburg, 
Oſtpreußen, von juͤdiſchen Eltern) gab als Dichter ziemlich viele Trauerſpiele, 
von denen ich „Gunther und Brunhild“ mit Entſetzen geleſen habe. In ſeinen 
literaturgeſchichtlichen Werken kommt doch der Talmudjude ſehr oft durch, ob— 
gleich er unbedingt begabter iſt als beiſpielsweiſe R. M. Meyer. Über Schalom 
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Aſch habe ich bisher keine Lebensnachrichten auftreiben koͤnnen, nicht einer 
auch der juͤdiſchen Literaturhiſtoriker erwaͤhnt ihn. Seine Stuͤcke heißen: „Der 
Gott der Rache“, „Sabbatai Zewi“, „Familie Großgluͤck“. Dramen aus dem 
juͤdiſchen Leben ſchrieb auch Heinrich Gruͤnzweig (aus Krakau, 1869 geb.): 
„Exil“, „Unterwegs“. Noch im alten Jahrhundert liegt das buͤrgerliche Trauer— 
ſpiel „Frau Marie“ von dem Berliner Dr. jur. Eduard Eugen Ritter (aus 
Bremen, 1869 geb.), der dann noch andere ernſte Stuͤcke wie das Schauſpiel 
„Die Rivalin“ und auch Schwaͤnke gegeben hat. Richard Wrede (von Gut 
Muͤnzberg in Braunſchweig, 1869 geb.), Direktor der Berliner Kammerſpiel— 
Buͤhne, ſchrieb ernſte Dramen wie „Eine“?, „Taten“, „Die Verſucherin“, auch 
Erzaͤhlendes wie „Allerlei Liebe“, Geſchichtenbuch. Mit dem Drama „Hagenow 
und Sohn“ begann 1901 Johannes Gaulke (aus Kolberg, 1869 geb.) und 
gab dann noch die Komoͤdie „Madame Paſſepartout“ und die Dichtung „Der 
gefeſſelte Fauſt, der Menſchheitskomoͤdie letzter Schluß“. Erna Schmidt— 
Viereck (aus Reitendorf in Maͤhren, 1869 geb.) veroͤffentlichte u. a. das Schau— 
fpiel „Matres dolorosae“ und „Sanſara“, Skizzen und Novellen. — Beilaͤufig 
genannt ſeien hier der Schauſpieler Rudolf Rittner (geb. 1869 zu Weißbach 
bei Jauernig, Oſterr.⸗Schleſien), der u. a. das Spielmannsdrama „Narrenglanz“ 
verfaßte, Viktor Hahn (aus Wien, geb. 1869), Verfaſſer eines „Moſes“ und 
eines „Ceſar Borgia“, Oskar Bendiner (aus Bruͤnn, 1870 geb.), der vor 
allem mit dem Eiſenbahndrama „Die Strecke“ (1905) Aufſehen erregte, Sieg— 
fried Heckſcher (geb. 1870 zu Hamburg), Direktor bei der Hamburg-Amerika⸗ 
Linie und Mitglied des Reichstags, der u. a. einen „König Karl J.“ und ein 
Legendenſpiel „Der Spielmann“ ſchrieb, Jakob Scherek (aus Schrimm, 
Poſen, 1870 geb.), der im „Wahn“ die Ritualmordfrage behandelte und dann 
u. a. noch „Marthas Leidensweg“ auf die Buͤhne brachte, Richard Joſeph 
Fellinger (aus Elberfeld, 1872 geb.), der eine Reihe buͤrgerlicher Dramen 
herausgab, alle ſechs Juden. Auch Franz Dülberg (geb. 1873), ſteht im 
Semikuͤrſchner, obgleich er nach dem Bruͤmmer einer weſtfaͤliſchen Familie ent— 
ſtammt iſt und ſein Vater Geh. Regierungsrat, freilich auch Direktor der Darm— 
ſtaͤdter Bank war. Duͤlberg hat zuerſt das Drama „Koͤnig Schrei“ (1905), 
dann das „Korallenkettlein“, darauf „Cardenio“ und zuletzt „Karinta von 
Orrelanden“ (1915) und „Schellenkoͤnig Kaſpar“ gegeben und uͤber Stephan 
George geſchrieben. Die „Karinta von Orrelanden“ habe ich geleſen — ſie 
it durch und durch ungeſund. Vgl. Gb 1913, 4 (Arthur Weſtphal). — Der 
Deutſchungar Otto Krauſe (aus Budapeſt, 1870—ı910) begann mit dem 
hiſtoriſchen Trauerſpiel „Rabbi Jeſua“ (1893) und gab dann noch das 
gnoſtiſch-ſoziale Drama „Bruder Jeſus“, darauf dramatiſche Maͤrchen— 
dichtungen („Koͤnigin Goldhaar“ uſw.). Heinz Julius Tomaſeth (aus 
Wien, 1871 geb.) ſchrieb zuerſt das lyriſche Schauſpiel „Sommermaͤrchen“ 
und dann „Die Tragikomoͤdie der Furchtloſen“ und das Trauerſpiel „Winter: 
ernte“. Eliſar von Kupffer (aus Sophienthal in Eſtland, 1872 geb.) iſt 
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Verfaſſer der Dramen „Der Herr der Welt“, „Irrlichter“, „Feuer im Oſten“ 
(Drama aus der baltiſch-ruſſiſchen Revolution, 1908), „Die gefeſſelte Aphro— 
dite“, auch von Lyrik und trat fuͤr den Klarismus ein. Er lebt in Italien. — 
Zwei gleichaltrige Wiener ſind Fritz Telmann (geb. 1873), der wohl eigentlich 
anders heißt, da er „Die guten Chriſten“ und „Meſſenhauſer“ auf die Buͤhne 
gebracht hat, und Thaddaͤus Rittner (aus Lemberg, 18731927), den Friedrich 
Roſenthal im Lit. Echo (1. I. 17) preiſt — er hat ein Don-Juan-Drama „Unter— 
wegs“, die Komoͤdie „Sommer“ und das Schauſpiel „Kinder der Erde“, ſowie 
den autobiographiſchen Roman „Das Zimmer des Wartens“ verfaßt. Karl 
Moͤnckeberg (aus Hamburg, 1873 geb.) begann 1895 mit dem Hamburger 
Drama „Illuſionen“ und ſchrieb dann u. a. noch die 3 kleinen Versdramen 
„Hamburgiſcher Lorbeerkranz“, auch mit André Jolles eine „Alkeſtis“. — 
Wilhelm von Scholz iſt in Berlin als Sohn des fruͤheren preußiſchen 
Finanzminiſters am 15. Juli 1874 geboren und wurde unter der Republik In— 
tendant in Stuttgart. Seine erſten, ſymboliſtiſchen Dramen heißen „Der Be— 
ſiegte“ (1899) und „Der Gaſt“, ſeine erſte Gedichtſammlung „Der Spiegel“ 
(1902). Dann ſchrieb er die Dramen „Der Jude von Konſtanz“ und „Meroe“, 
die ihn der Hebbelſchen Weiſe ſehr nahe zeigen. Leider langt, wie die Verfehlung 
des eigentlichen Problems und die Kleinlichkeit der Handlungsfuͤhrung im 
„Juden“ beweiſen, ſeine Perſoͤnlichkeit nicht fuͤr ſie. Mißgluͤckt iſt auch ſeine 
Komoͤdie „Vertauſchte Seelen“, ſeine „Neuen Gedichte“ (1912) haben aber, 
wie der „Spiegel“, viel Bemerkenswertes. In der letzten Zeit hat er ſich der 
Erzählung zugewandt („Die Beichte“, Erzählungen), aber auch noch das Mirakel— 
ſpiel „Herzwunder“ geſchrieben. Seit 1919 erſcheinen ſeine „Geſammelten 
Werke“. Vgl. ſeine Aufſaͤtze „Der Dichter“ (1917) und „Reiſe und Einkehr“, 
ferner L. Adelt, Studie zu 6 Dichtern (Zeitbuͤcher 61). — Max Roſenfeld (aus 
Berlin, 1874 geb.), Maler von Beruf, hat nach Luſtſpielen die ernſten Dramen 
„Babel“ und „Sarai“ gegeben. — Der Schauſpieler Friedrich Kayßler (aus 
Neurode in Schleſien, 1874 geb.) hat ſich mit dem Drama „Simplicius“, den 
Grotesken „Der Pan im Salon“ und den Gedichten „Kreiſe“ verſucht. Noch 
nicht zur Geltung gelangt iſt Karl von Felner (aus Wien, 1874 geb., erſt 
in Weimar, jetzt in Berlin lebend), der u. a. „Meier Helmbrecht“, „Periandros 
von Korinth“, „Gevatter Tod“, auch Luſtſpiele wie „Rolands Knappen“ und 
das Brunnenmaͤrchen „Der Froſchkoͤnig“ ſchrieb. Ein anderer Wiener, Rudolf 
Holzer (geb. 1875), iſt mit einem „Hans Kohlhaſe“ auf die Bühne gekommen 
und hat dann auch eine Komoͤdie, „Gute Mutter“, verfaßt. Ein ſehr betriebſamer 
Mann iſt Fritz Droop (aus Minden, 1875 geb.), der zuerſt Operntexte, dann 
allerlei Kriegsliteratur und zuletzt die „faſt expreſſioniſtiſchen“ Dramen „Un— 
ſchuld“ und „Der Freiſpruch“ gegeben hat. Hans W. Fiſcher (aus Schweidnitz, 
geb. 1876), Redakteur in Hamburg, erregte durch ſeine Dramen „Flieger“ und 
„Der Motor“ einige Aufmerkſamkeit. Er ſchreibt als Dr. Froſch fuͤr Juden— 
blaͤtter. 


86 Das Drama vor dem Weltkrieg. 


Herbert Eulenberg, geb. 25. Januar 1876 zu Muͤlheim a. Rh., zu 
Kaiſerswerth bei Duͤſſeldorf lebend, ſchrieb zuerſt die ſhakeſpeareſierenden 
Dramen „Dogengluͤck“ (1898), „Anna Walewska“ und „Muͤnchhauſen“, die 
etwas verhießen, da ſie ſtark in der Stimmung ſind und nach Vertiefung der 
Probleme ſtreben. Dann folgten „Leidenſchaft“, „Kuͤnſtler und Katilinarier“ 
und „Ein halber Held“, ſowie eine „Kaſſandra“. Mit „Ritter Blaubart“, der 
durchfiel, und „Ulrich Fuͤrſt von Waldeck“ erregte der Dichter darauf allgemeinere 
Aufmerkſamkeit und erhielt fuͤr ſeine „Belinde“, wie erwaͤhnt, den Volks— 
ſchillerpreis. Dieſes Stuͤck, in dem einzelne feine lyriſche Zuͤge ergreifen, zeigt 
deutlich, daß Eulenberg zuletzt doch nur — ich bitte den Ausdruck nicht als Be— 
leidigung zu nehmen — ein „Spielfritze“ iſt. Im Grunde hat er keine Ent— 
wicklung gehabt und wird auch keine haben. Weitere Stuͤcke von ihm ſind noch 
„Simſon“, Tragoͤdie, „Alles um Liebe“, Komoͤdie, „Alles um Geld“, Schau— 
ſpiel, „Der Frauentauſch“, „Zeitwende“, „In Duodezien“, „Die Inſel“, ein 
Spiel, „Der Irrgarten“, Schauſpiel, „Das Ende der Marienburg“, ein Akt 
aus der Geſchichte (waͤhrend des Krieges geſchrieben und auch ſo ein bischen 
Dolchſtoß), „Auferſtehung“, Oſterſpiel, „Komödien der Ehe“, Einakter, „Klein⸗ 
ſelige Zeiten“, Schwank. Er gab dann auch Erzaͤhlendes, die Novelle „Du 
darfſt ehebrechen“, den Roman „Kathinka, die Fliege“, die Erzaͤhlungen 
„Der Bankerott Europas“, ſowie Eſſays. Vgl. „Mein Leben fuͤr die Buͤhne“ 
(1919), Kurt Wolff, Der Dramatiker H. E. (BLM 1912). — Wilhelm Schmidt⸗ 
bonn, geb. zu Bonn am 6. Februar 1876, jetzt in Muͤnchen, erregte ſchon mit 
ſeinem weſentlich lyriſchen, dramatiſch nicht ernſt zu nehmenden Schauſpiel 
„Mutter Landſtraße“ (1900) Hoffnungen, gedieh aber erſt mit dem zwar dra— 
matiſch auch nicht ſehr ſtarken, aber doch dichteriſch wertvollen „Grafen von 
Gleichen“ (1908) zu Erfolg. Spaͤtere Dramen ſind „Der Sn des Achilles“, 
„Hilfe, ein Kind iſt vom Himmel gefallen“, Tragikomoͤdie, „Der ſpielende Eros“, 
Luſtſpiel, „Der verlorene Sohn“, Legendenſpiel, „Die Stadt der Beſeſſenen“, 
„Die Verſuchung des Diogenes“, „Der Geſchlagene“, Schauſpiel. Er hat auch 
Erzaͤhlendes aus der Heimat, „Uferleute“, „Raben“, geſchrieben, dann den 
Roman „Der Heilsbringer“, die Legenden „Der Wunderbaum“, und ſich mit 
feinen Gedichten „Lobgeſang des Lebens“ als einen der ſtaͤrkſſen Nachfolger 
Verhaerens in Deutſchland erwieſen. Am naͤchſten ſteht er mir doch als Heimat— 
erzaͤhler. Die Sammlung „Schlaraffenland“ in Fleifchels „Feldbuͤchern“ iſt 
eine Auswahl aus „Uferleuten“ und „Raben“. Leider iſt er national wenig 
zuverlaͤſſig, wie er denn auch ſchon zu Kurt Wolff gelangt iſt. Vgl. Karl Enders, 
Der Dramatiker Schmidtbonn (BLM 1909), WM 118 (P. Hamecher). — Ernſt 
Hardt wurde am 9. Mai 1876 in Graudenz geboren, war im Kadettenhauſe 
zu Lichterfelde und dann lange auf Reiſen. Seit 1907 in Weimar anſaͤſſig, er⸗ 
hielt er 1908 fuͤr ſein Drama „Tantris der Narr“ beide Schillerpreiſe und war 
damit ein beruͤhmter Mann. Vorher hatte er ſchon Novellen (von denen „An 
den Toren des Lebens“ fuͤr ſeine Neigung zum — Verkehrten ſchon bezeichnend 
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ift), die Gedichte „Aus den Tagen des Knaben” und die Dramen „Der Kampf 
ums Rofenrote” und „Ninon von Lenclos“ veröffentlicht. „Tantris der Narr“ 
habe ich in der „Deutſchen Welt“ (1908) aufs ſchaͤrfſte angegriffen und bin noch 
der Überzeugung, daß die Krönung dieſes durch und durch aͤſthetiziſtiſchen und 
auch perverſen Werkes kein Ruhm fuͤr die Deutſchen iſt. Ebenſo habe ich die 
„Gudrun“, Hardts naͤchſtes Drama (1911), abgelehnt: „Das, was uns die 
Heldendichtung ‚Gudrun‘ lieb macht, das Germaniſche in ihr, iſt fait alles 
verſchwunden. Keiner unſerer modernen Dramatiker erinnert mich ſo ſtark an 
Friedrich Halm ſelig wie Ernſt Hardt, mag auch ſeine Kunſt theatraliſch wie 
ſprachlich weit raffinierter fein und einen gefättigteren Eindruck machen.“ Bei 
„Schirin und Gertraude“, das die Sage von den beiden Frauen des Grafen von 
Gleichen ins Luſtſpielhafte „pervertiert“, ging doch auch dem großen Publikum 
ſchon ein Licht uͤber Hardt auf: das Werk iſt ein Nichts. Zuletzt hat er einen 
„Koͤnig Salomo“ geſchrieben, in dem der alte Koͤnig David nicht eben normal 
erſcheint, und iſt darauf nach der Revolution Generalintendant des Weimarer 
Theaters geworden, nachdem er die Sozialdemokratie fuͤr die Rettung Deutſch— 
lands erklaͤrt hatte. Ganz verdienſtlich ſind Hardts zahlreiche Überſetzungen 
aus dem Franzoͤſiſchen (Taine uſw.). Vgl. A. Waldhauſen, Tantris der Narr 
(BLM 1908), O. Nieten, Über den Neuromantiker E. H. (ebenda 1913), Harry 
Schumann, E. H. und die Neuromantik (1913), Fritz Adler, Das Werk E. H.s 
(1921), Adolf Bartels, E. H. (Deutfcher Volkswart 1919), PJ 172 (A. Drews). — 
Schon wieder etwas zuruͤckgetreten ſcheint Leo Greiner (Jude aus Bruͤnn, 
1876 geb.), der einmal eine „Revue franco-allemande“ redigierte und artiſtiſcher 
Leiter des Vereins der „Elf Scharfrichter“ in Muͤnchen war. Er gab die Dich— 
tungen „Das Jahrtauſend“ und „Das Tagebuch“ und die Dramen „Der Liebes— 
koͤnig“, „Lyſiſtrate“ (Komoͤdie nach Ariſtophanes), „Boccanera“ und „Arbaces 
und Panthea“, dann „Altdeutſche Novellen“ und „Chineſiſche Abende“. Auch 
von Ludwig Bauer (aus Wien, 1876 geb.), der mit dem Drama „Der Heilige“ 
anfing und dann „Die Beſiegten“, kleine Tragoͤdien der Zeit, herausgab, hoͤrt 
man nichts mehr. — Gerdt von Baſſewitz (aus Allewind, Mark, geb. 1878), 
ſchrieb u. a. einen „Judas“ und eine „Bathſeba“ und dann eine Reihe von 
Maͤrchenſpielen, zuletzt „Peterchens Mondfahrt“, die mit Erfolg geſpielt wurde. — 
Karl Guſtav Vollmoeller, am 7. Mai 1878 zu Stuttgart geboren, gehoͤrte, 
wie erwähnt, zu den Leuten der „Blätter für die Kunſt“. Er gab zunaͤchſt die 
Gedichte „Parcival“ (1903), „Die fruͤhen Gaͤrten“, dann das effektvolle, 
aber doch auch ſtimmungreiche Schauſpiel „Catherina, Graͤfin von Armagnac 
und ihre beiden Liebhaber“, ferner das Trauerſpiel „Aſſur, Fitne und 
Sumurud“ und darauf die Komoͤdie „Der deutſche Graf“, die, im Zeitalter 
Ludwigs XV. ſpielend, ungemein geſchickt gemacht iſt. Spaͤter folgten noch 
das Maͤrchenſpiel „Wieland“, die Pantomime „Das Mirakel“, die Novelle 
„Die Geliebte“ und der Roman „Onkelchen hat getraͤumt“ (nach Doſto— 
jewsky). Vollmoeller hat d'Annunzios „Francesca von Rimini“ und die 
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„Oreſteia“ des Aeſchylus uͤberſetzt. Vgl. L. Adelt, Studie zu 6 Dichtern 
(Zeitbuͤcher 61). — Als Dichter ſeiner Operntexte ſei hier der Komponiſt Franz 
Schreker (aus Wien, 1878 geb.) flüchtig erwähnt. Peter Adalbert Silber: 
mann (Jude aus Goͤrlitz, 1878 geb.) gab zuerſt Romane und dann die Schau— 
ſpiele „Die tote Ratte“ und „Die Unmoraliſchen“, auch Luſtſpiele, u. a. „Ein 
Irrweg der Liebe“ mit H. e — Arno Nadel, Jude aus Wilna (1878 
geb.), hat bisher „Adam“, Drama, „Siegfried und Brunhilde“, Tragoͤdie, 
„Caglioſtro“, Drama, „Der Suͤndenfall“, 7 biblifche Szenen, veröffentlicht 
und zum Teil auch auf der Buͤhne geſehen. Die Reklame nennt ihn einen Dichter 
„aus der Nachbarſchaft Hebbels“. — Hans Franck (aus Wittenburg, Mecklen⸗ 
burg, 1879 geb.) war Volksſchullehrer in Hamburg und gab dann in Duͤſſeldorf 
die Halbmonatsſchrift „Masken“ heraus. Er ſchrieb die Dramen „Der Herzog 
von Reichſtadt“, „Herzog Heinrichs Heimkehr“, „Freie Knechte“, „Godiva“, 
„Opfernacht“, den Roman „Thieß und Peter“, die Maͤrchennovelle „Glocken— 
franzl“, die Novellen „Pentagramm der Liebe“, die Maͤrchenerzaͤhlung „Macht— 
nix“ (Reclam), auch ein Kriegsbuch (Gedichte uſw.), „Sideriſche Sonette“, 
vor allem aber Kritiken und wird von den Juden ſehr geſchaͤtzt, was er 
auch, wie die Entwicklung von der Kriegslyrik zu den „Freien Knechten“ zeigt, 
ſicherlich verdient. Auch ihn vergleicht man jetzt mit Hebbel, ich weiß wirk— 
lich nicht, warum. Vgl. Lit. Echo 1. X. 1921 (Im Spiegel). — Mit einer 
Bearbeitung und Ergänzung von Schillers „Demetrius“ begann Franz Kaibel 
)aus Leipzig, 1880 geb.) und ſchrieb dann eine ganze Reihe Dramen, Ernſtes 
wie einen „Muhammed“ und Satiriſches. Einige Aufmerkſamkeit haben ſeine 
beiden Zeittendenzſtuͤcke „Die Sands und die Kotzebues“ und „Hochverrat“ 
gefunden. Er iſt Sohn der verw. Frau Dr. Emma Kattner, geb. Kaibel, Diſſi⸗ 
dentin aus Koͤln a. Rh., und nach ſeiner Erklaͤrung kein Jude, auch nicht juͤdiſch 
verheiratet. 

Julius Bab, geboren am 11. Dezember 1880 zu Berlin, iſt zur Zeit 
eine der groͤßten juͤdiſchen Groͤßen. Er hat nur zwei Dramen, „Der Andere“ 
(tragiſche Komoͤdie, 1906) und „Das Blut“ gegeben, aber ſehr viele auf Drama 
und Theater bezuͤglichen De, beiſpielsweiſe „Wege zum Drama“, 
„Neue Wege zum Drama“, „Der. Menſch auf der Bühne, eine Dran a 
fuͤr Schauſpieler“, „Der Wille zum Drama“ uſw. Auch zwei groͤßere Antho— 
logien: „Der deutſche Krieg im deutſchen Gedicht“ und „Revolutionslyrik“ 
ſtammen von ihm. Den „Anderen“ habe lich juͤngſt wieder geleſen: er iſt 
durch und durch Berechnung, die es nicht einmal zur Wahrſcheinlichkeit 
bringt. — Wenigſtens die Alluͤren des Genies hatte von vornherein Emil 
Ludwig, deſſen Vater noch Cohn hieß, geb. am 25. Januar 1881 zu Breslau, 
aber zum Buͤhnenherrſcher hat er ſich bisher nicht aufſchwingen koͤnnen. Er 
veröffentlichte ſchon 1903 die dramatiſche Dichtung „Ein Friedloſer“ und gab 
darauf „Ein Untergang“, „Napoleon“, „Der Spiegel von Schalott“, „Die 
Borgia“, „Triſtan und Iſolde“, „Der Papſt und die Abenteurer“, Komoͤdie, 
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„Atalanta“, tragifche Dichtung, „Ariadne“, romantifches Ballett — ich kenne 
nur die „Borgia“ und kann nicht ſagen, daß ſie mir imponiert haben. Dann 
ſchrieb Ludwig den Roman „Manfred und Helena“, der im „Kunſtwart“ gelobt 
wurde, und ließ darauf ſeine Buͤcher uͤber Bismarck und Wagner erſcheinen, 
von denen das letztere boͤſes Blut machte. Nachdem er noch einiges Dramatiſche 
wie „Friedrich Kronprinz von Preußen“ herausgegeben, wurde er einer der 
eifrigſten Kriegsbuchverfaſſer, gab aber 1919 „An die Laͤſterer“, Bilder aus 
der Revolution. Sein vorletzter Roman heißt „Diana“, ſein letzter „Meeresſtille 
und gluͤckliche Fahrt“, ſein letztes Schauſpiel „Leda“, und 1920 ſind die drei 
Baͤnde feines neuen großen Werkes „Goethe, die Geſchichte eines Menſchen (J)“ 
erſchienen. Waͤhrend ich dies ſchreibe, ſteht er in einem Prozeß, weil er Kaiſer 
Wilhelm II. und Bismarck auf die Buͤhne bringen will. — Anton Wildgans 
aus Wien, am 17. April 1881 geboren, eroberte die Buͤhne mit den Trauerſpielen 
„Armut“ (1914) und „Liebe“, wurde 1920 Burgtheaterdirektor, iſt aber ſchon 
wieder zuruͤckgetreten. Er hatte vorher ſchon Lyrik gegeben und ließ noch weitere 
Bände, zuletzt „Mittag“ (1917) folgen. Sein Drama „Dies irae“ iſt die 
Geſchichte eines ohne Liebe gezeugten jungen Menſchen, die zuletzt Myſterien— 
charakter annimmt — fuͤr mich ohne Notwendigkeit. 1920 iſt dann noch „Kain“, 
ein mythiſches (dramatiſches) Gedicht, herausgekommen. — Hans Kyſer, 
am 22. Juli 1882 zu Graudenz geboren, machte ſich vor allem durch ſeinen 
Kampf gegen die Schillerſtiftung bekannt. Er begann mit dem ſentimentalen 
Roman „Der Blumenhiob“ und den Gedichten „Einkehr“ und gab dann die 
Dramen „Meduſa“, „Titus und die Juͤdin“, „Erziehung zur Liebe“, „Charlotte 
Stieglitz“, ſowie die Novelle „Das Aprikoſenbaͤumchen“. Kyſer leugnete, Jude 
zu fein. — Hans Müller aus Brünn, Jude, am 25. Oktober 1882 geboren, 
war ſchon als Lyriker ziemlich bekannt, als er mit dem das Verhaͤltnis Friedrichs 
des Schönen von Oſterreich und Ludwigs von Bayern behandelnden Drama 
„Koͤnige“ (1915) einen großen Erfolg errang. Es iſt ſtark eklektiziſtiſch (ich 
mache mich anheiſchig, z. B. eine Anzahl Hebbelſcher Verſe in ihm nachzuweiſen) 
und ruͤhrſam. Vorher hatte Muͤller die Dramenzyklen „Das ſtaͤrkere Leben“ 
und „Geſinnung“ und die einzelnen Stuͤcke „Die Puppenſchule“, „Das Wunder 
des Beatus“, „Der reizende Adrian“, „Die blaue Kuͤſte“, veröffentlicht und gab 
dann noch „Der Schöpfer“, Schauſpiel, „Die Sterne” (Galileidrama), die ziem— 
lich bedenkliche „Flamme“ und „Die Kunſt, ſich zu freuen, Geſtalten, Bilder 
und Ergebniſſe“. — Willy Dencker (aus Berlin, 1881 geb.), Stadtſekretaͤr in 
feiner Vaterſtadt, veröffentlichte eine Reihe dramatiſcher Dichtungen: „Die 
Brautnacht der Koͤnigin“, „Die 1001. Nacht“, „Das Buch der Wahrheit“, 
„Don Juan und ſein Sohn“, auch Gedichte. Mit der Dichterin Margarete 
Beutler verheiratet iſt Friedrich Frekſa (ein Oſtfrieſe, 1882 geb.), der mit 
einer „Ninon de l'Enclos“ anfing und dann die Tragikomoͤdie „Der fette 
Caeſar“, ſowie die beiden bedeutſamen Romane „Erwin Bernſteins theatra— 
liſche Sendung“ und „Gottes Wiederkehr“ verfaßte, daneben freilich auch 
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Tagesware. Vgl. Walter Küchler, Romain Rolland, Henri Barbuſſe, Fritz 
von Unruh, F. F., 4 Vortraͤge (1919). — Schon eine ganze Reihe Dramen gab 
der Berliner Rechtsanwalt Hans Fritz von Zwehl (geb. 1883): „Opal“ 
(Tauſend und eine Nacht) und „Charybdis“ (Hohenſtaufenzeit) wurden mit 
Erfolg gegeben. Dann folgten „Godiva“, eine tragiſche Ballade, und „Johann 
von Werth“, 4 Akte unſrer ewigen Tragoͤdie. — Berliner iſt auch Richard 
Elsner (geb. 1883), der ſich durch ſeine „Moderne Dramatik in kritiſcher Be— 
leuchtung“ ein Verdienſt erworben hat. Dramen von ihm ſind „Totenſonntag“ 
und „Oktavio“. Dann gab er auch Lyrik und neuerdings Novellen. — Der 
Schweizer Robert Faeſi (aus Zürich, 1883 geb.) hat das Luſtſpiel „Die offenen 
Tuͤren“ und „Odyſſeus und Nauſikaa“ (1911), zuletzt die Eſſays „Geſtalten 
und Wandlungen ſchweizeriſcher Dichtung“ verfaßt, Lion Feuchtwanger 
(Jude, aus Muͤnchen, 1884 geb.) u. a. „Julia Farneſe“ und „Warren Haſtings, 
Gouverneur von Indien“, der Berliner Jude Robert Prechtl (eigentlich Fried— 
laͤnder, aus Wien, 1874 geb., von Beruf Bankier, aber Herausgeber von „Der 
Spiegel, Beitraͤge zur ſittlichen und kuͤnſtleriſchen Kultur“), eine „Alkeſtis“, 
uͤber die R. Vieweg gleich eine Schrift herausgab, und „Die Nacht der Jenny 
Lind“. Die Bruͤder Achim und Hans von Winterfeld (der erſtere zu Oranien— 
burg 1884, der letztere zu Berlin 1888 geboren) haben eine Reihe von Dramen, 
Achim: „Fruͤhlingsſtuͤrme“, „Wenn die Masken fallen“, dazu die Romane „Im 
Bann der Sinne“ und „Im heiligen Hain“, ſowie Schriften uͤber Heine, Hebbel, 
Nietzſche, Ibſen; Hans: „Das Ende vom Liede“, „Letztes Leuchten“ und „Rund 
um Island“, Reiſeerinnerungen, geſchrieben. Ein Schauſpiel, „Das Urteil des 
Salomo“, und einen Roman, „Ringeleins Inſel“, dazu Gedichte, u. a. „Kaiſer, 
Volk und Totentanz“ gab Frau Elſe Torge, eine Tochter von Anna Ritter 
(aus Kaſſel, 1885 geb.). Der ehemalige ſaͤchſiſche Finanzminiſter Peter Rein: 
hold (aus Blaſewitz, 1887 geb.) wird auf feine dramatiſche Skizze „Der Pfauen— 
augentag“ hin als Schüler Hofmannsthals bezeichnet. Er ſchꝛieb noch die No: 
vellen „So leer im Herzen“. — Friedrich Sebrecht, am 2. Februar 1888 zu 
Leipzig geboren, hat ſchon eine ganze Reihe ſeiner Dramen „David“, „Saul“, 
„Goͤtzendienſt“, „Die Suͤnderin“, „Don Juan und Maria“, auf der Buͤhne 
geſehen. Ich habe „Die Suͤnderin“ geleſen, ein Maria-Magdalenen-Drama, 
das mir doch nicht voll herausgekommen zu ſein ſcheint. Zuletzt gab er einen 
„Kleiſt“ und die dramatiſche Legende „Der Andere“. — Sudermanns Stiefſohn 
Rolf Lauckner (aus Königsberg in Preußen, 15. Okt. 1887 geboren) ſchrieb 
„Der Sturz des Apoſtels Paulus“ (aus dem modernen Leben, 1918), „Predigt 
in Lithauen“, Drama, „Chriſta, die Tante“, „Die Frau im Stein“, Drama 
für Muſik, „Wahnſchaffe“, „Sonate“ und die Gedichte „Wir Sturm und Klage“. 
Vgl. „Der Aufbau des dramatiſchen Erlebniſſes in der Gegenwart“ in „Das 
junge Deutſchland“ 1918. — Von Bruno Ertler (aus Pernitz, Niederoͤſter— 
reich, 1889 geb.) wird beſonders der Einakter „Wenn zwei das Gleiche tun“ 
gelobt. Er gab zuletzt das Schauſpiel „Anna Iwanowna“ und Venus-Novellen. 
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An der Spitze der Luſtſpieldichter moͤge Theodor Herzl (aus Budapeſt 
1860-1904) ſtehen, der allerdings durch feine zioniſtiſche Propaganda bekannter 
geworden iſt als durch ſeine Stuͤcke, „Der Fluͤchtling“, „Mutterſoͤhnchen“, 
„Seine Hoheit“, „Prinzen aus Genieland“ uſw. Er ſchrieb auch einige ernſte 
Dramen, wie „Das neue Ghetto“, „Philoſophiſche Erzaͤhlungen“ und den 
Roman „Altneuland“. Jakob Fuͤrth (Jude, aus Karolinenthal bei Prag, 
1864 geb.), Rechtsanwalt in Prag, gab u. a. den Einakter „Gegen den Strom“ 
und das Luſtſpiel „Der Liebesſtreik“, dann die modernen Maͤrchen und Satiren 
„Phantaſus“ und eine Überſetzung Vrchlickyſcher Sonette. — Karl Rößler, 
Jude, wurde am 25. Mai 1864 zu Wien geboren und lebt in Muͤnchen. Er begann 
mit den ernſten Dramen „Der reiche Juͤngling“ und „Das Lebensfeſt“, wandte 
ſich dann aber dem Luſtſpiel zu: „Wolkenkratzer“ (mit Ludwig Heller), „Klub: 
ſeſſel“ (mit Rudolf Heller), „Der Feldherrnhuͤgel“ (mit Roda Roda), „Die 
fuͤnf Frankfurter“, „Roͤſſelſprung“, „Die beiden Seehunde“, „Eſelei“, „Der 
pathetiſche Hut“. Die „Fuͤnf Frankfurter“ ſind ein ſehr huͤbſcher Beitrag zur 
Charakteriſtik des Judentums. — Armin Brunner (Jude, aus Mißlitz in 
Mähren, 1864 geb.), Redakteut an der Wiener „Neuen Freien Preſſe“ — ja 
nicht mit dem literariſchen Sachverſtaͤndigen und Dezernenten am Berliner 
Polizeipraͤſidium, Prof. Dr. Karl Brunner, zu verwechſeln — ſchrieb erſt Ro— 
mane und dann Operettentexte und Luſiſpiele („Fruͤhlingsfeſt“, „Goldblon— 
dinen“, „Jour bei Steinsberg“ uſw.). Halbjude iſt Hermann Kienzl (aus 
Graz, 1865 geb.), ein Bruder des Komponiſten Wilhelm Kienzl. Seine Dramen 
heißen: „Der rote Leutnant“, „Brautnacht“, „Die Kammerwahl“ (mit Mite 
Kremnitz), „Eulalia“, „Im Tal der weißen Laͤmmer“. Mit Kurt Kraatz 
(aus Berlin, 1856 geb.) u. a. zuſammengegrbeitet hat Max Neal (aus München, 
1865 geb.; „Der Hochtouriſt“ uſw.) — er führt ziemlich tief. — Richard Wen: 
driner (aus Breslau, geb. 1865), der ſich das Pſeudonym Lorenz Vendramin 
beilegte, gab die Komoͤdjen „High lite“ und „Kuͤnſtler“. Axel von Deman— 
dowski, pſ. Axel Delmar (aus Berlin, 1867 geb.) begann mit dem vaterlaͤndiſchen 
Schauſpiel „Die Ahrenshooper“, gab dann mit andern ein Feſtſpiel zur Jahr⸗ 
hundertwende und mit Hans von Kahlenberg das hiſtoriſche Luſtſpiel „Meißner 
Porzellan“, außerdem noch Operntexte. Durch das Schauſpiel „Staatsanwalt 
Alexander“ ziemlich bekannt wurde Karl Schuͤler (aus Fritzlar in Heſſen, 
1867 geb.), verfaßte dann aber auch Komödien, „Im Cafe Nobleſſe“, „Familien: 
politik“ uſw., und vorher und nachher Romane. Zahlreiche Theaterſtuͤcke, aber 
auch Wiener Skizzen uſw. ſchrieb Alexander Engel (Jude, aus Turocz— 
Neczpal in Ungarn, 1868 geb.), zur Zeit Redakteur des „Kleinen Wiener Sour: 
nals“. Moritz Heimann (aus Werder a. d. Havel, 1868 geb.) hat bei S. Fiſcher 
„Die Liebes ſchule“, „Joachim von Brandt“ und die Tragödie „Der Feind und 
der Bruder“, zuletzt „Armand Carrel“ herausgegeben, vor allem aber haben 
ihn die Juden wegen ſeiner „Proſaiſchen Schriften“ in 3 Baͤnden geprieſen, ſo 
Waſſermann (Lit. Echo) und Oskar Loerke (NR 1918). Ludwig Weber (aus 


92 Das Drama vor dem Weltkrieg. 


Alzei in Rheinheſſen, 1869 geb.) war einmal Dramaturg der Vereinigten Leip— 
ziger Stadttheater und leiſtete ſich u. a. die Maͤrchenpoſſe „Till Eulenſpiegel in 
Schilda“, das Luſtſpiel „Der Bund der Landwirtinnen“ und die Komoͤdie 
„Ein teutſcher Zeitgenoſſe“, außerdem noch ziemlich viele Schwaͤnke. — Felix 
Salten, richtig Salzmann, am 6. September 1869 zu Budapeſt geboren, Jude, 
Burgtheater-Referent des „Wiener Fremdenblattes“, ſchrieb 1899 das Drama 
„Der Gemeine“, dann die Einakter „Vom anderen Ufer“ und „Kinder der Freude“, 
das Luſtſpiel „Das ſtaͤrkere Band“ und viel Erzaͤhlendes, auch Geſchichtliches: 
„Herr Wenzel auf Rehberg“, „Prinz Eugen, der edle Ritter“, „Kaiſer Max, 
der letzte Ritter“, „Der Hund von Florenz“. — Leo Feld, eigentlich Hirſchfeld 
(1869 zu Augsburg geb., in Wien lebend), hat 1894 die Komoͤdie „Lumpen“ 
verfaßt und dann u. a. mit Viktor Leon (eigentlich auch Hirſchfeld, geb. 1860) 
und Raoul Auernheimer zuſammen gearbeitet. Arthur Lippſchitz (Jude, 
aus Mannheim, 1871 geb.) iſt vor allem Mitarbeiter — im Bruͤmmer ſtehen 
nur 2 eigene neben 17 mitverfaßten Stuͤcken — und hat ſich auch im Roman 
(„IIſt Liebe Suͤnde?“, „Ledige Töchter”) verſucht. Artur Pſerhofer (aus Wien, 
18731907, doch wohl Jude) war beim Berliner Überbrettl beteiligt und gab 
Einakter, u. a. „Madame Eſprit“, und groͤßere Luſtſpiele, auch Gedichte. Ein 
Berliner juͤdiſcher Luſtſpieldichter war Walter Turszinsky (aus Danzig, 
18741915), der u. a. mit dem Freiherrn von Schlicht, Jacques Burg, Fritz 
Friedmann-Frederich (geb. 1883 zu Berlin) zuſammen ſchrieb. Rudolf 
Strauß (aus Bielitz in Sſterr.-Schleſien, 1874 geb.), Redakteur der „Neuen 
Freien Preſſe“, veroͤffentlichte u. a. die Komoͤdie „Die Waffe des Don Juan“, 
Rudolf Schanzer (aus Wien, 1875 geb.) vor allem zahlloſe Operettentexte, 
meiſt mit anderen, z. B. „Filmzauber“ mit Rudolf Bernauer (aus Wien, 
1880 geb.). Dagegen blieb Richard Keßler (aus Berlin, 1875 geb.), Dramaturg 
des Berliner Thalia-Theaters, im ganzen dem alten Schwanke treu. — Raoul 
Auernheimer wurde am 15. April 1876 in Wien geboren und iſt Redakteur 
der „Neuen Freien Peſſe“. Schon die Titel ſeiner Werke: „Roſen, die wir nicht 
erreichten“ (Novellen und Skizzen), „Die große Leidenſchaft“, Luſtſpiel, „Die 
Dame mit der Maske“, Dialoge, „Der gute Koͤnig“, Luſtſpiel, „Die man nicht 
heiratet“, „Das wahre Geſicht“, „Der Geheimniskraͤmer“, Novellen, ſind 
charakteriſtiſch. Ich las zuletzt die Novellen „Herzen in Schwebe“ — flache 
Maupaſſant⸗Nachahmung. — Kein Jude iſt vielleicht der Leipziger Oberregiſſeur 
Hans Sturm (1874 geb.), der zuletzt mit dem „Wunderſpiegel“ Erfolg hatte. 
Robert Overweg (aus Soeſt, 1877 geb.) hat zuerſt ernſte Stuͤcke und dann 
Luſtſpiele „Der Befehl des Fuͤrſten“, „Kuͤmmelblaͤttchen“, „Generalpardon“, 
„Eingeſchneit“ verfaßt. Leo Lenz, eigentlich Schwanzara (aus Wien, 1878 
geb.) machte Frangois Villon zum Helden einer romantiſchen Komödie. — 
Paul Eger, Direktor des Deutſchen Schauſpielhauſes in Hamburg (aus Wien, 
1881 geb.) hat Macchiavellis „Mandragola“ bearbeitet und „Adam, Eva und 
die Schlange“, Komoͤdie in 3 Akten, gegeben. Herbert Hirſchberg (aus 
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Gneſen, 1881 geb.) ſchrieb allerlei Groteskes, auch Romane, Ludwig Hirſch— 
feld (aus Wien, 1882 geb.) zunaͤchſt „Der junge Fellner, ein junger Mann 
aus gutem Haufe”, und dann Luſtſpiele, „Die Puderquaſte“ uſw., zuletzt ſelbſt 
Operettentexte, Kurt Frieberger (aus Wien, 1873 geb.), der ſchon den Rai⸗ 
mund⸗Preis erhielt, die Komoͤdie „Das Gluͤck der Vernuͤnftigen“, das Schau— 
ſpiel „Hendrickja“ und die neue Komödie „Gloria“, dann „Sieveringer Sonette“ 
und „Barocke Balladen“, die gelobt werden. Eine beſtimmte Hoffnung erweckte 
Kurt Kuͤchler (aus Eſſen, 1883 geb.) mit „Des Lebens Poſſenſpiel“ und 
„Sommerſpuk“, es iſt aber auch nicht viel aus ihm geworden. Zuletzt gab er 
ziemlich viele Kriegsbuͤcher und wandte ſich der Erzaͤhlung („Sturmflut gegen 
den Deich, Geſchichten und Bilder aus Nord und Suͤd“, „Steuermann Holk“, 
Roman) zu. 


Roman und Erzaͤhlung vor dem Weltkrieg. 


Zu meinem Schrecken ſehe ich, daß ich uͤber 150 Erzaͤhler und Erzaͤhlerinnen 
verzeichnet habe, die, leidlich bekannt, hier zu beruͤckſichtigen ſind — ſo kann 
ich hier nur das Allernotwendigſte geben. Den Reigen eroͤffnen moͤgen drei 
Juden: Heinrich Kornfeld (aus Berlin, 1856 geb.), Buchhaͤndler in ſeiner 
Vaterſtadt, der die drei Kriminalromane „Der Unterſuchungsrichter“, „Straf— 
ſache Kraßnik“ und „Angeklagt“, außerdem uͤber Moſes Mendelsſohn ſchrieb, 
Albert Katz (aus Lodz, 1858 geb.), der die Erzaͤhlung „Joſſele“ aus dem Leben 
der Juden in Polen und viel zur juͤdiſchen Kulturgeſchichte gab, und Gotthard 
Deutſch (aus Kanitz in Maͤhren, 1859 geb.), der Direktor des Hebrew Union 
College in Cincinnati iſt und die Erzaͤhlungen aus dem juͤdiſchen Leben der 
Gegenwart „Andere Zeiten“ und „Unloͤsbare Feſſeln“ veroͤffentlichte. Jude iſt 
auch der ſchon im Teil II genannte Alfred Bock (aus Gießen, 1859 geb.), 
ſo etwas wie ein heſſiſcher Heimatkuͤnſtler, von dem z. B. der ziemlich kraſſe 
„Flurſchuͤtz“ ſtammt. Er hat zuletzt unter dem Titel „Die harte Scholle“ aus— 
gewaͤhlte Romane und Novellen herausgegeben, und Fritz Droop hat uͤber ihn 
geſchrieben. Manuel Schnitzer (Jude aus Andrychau in Galizien, 1861 geb.) 
iſt durch die humoriſtiſchen Buͤcher „Kaͤthe und ich“, „Kaͤthe, ich und die andern“ 
uſw., ſowie durch Novellen bekannt geworden. Etwa zwanzig Romane, dazu 
Novellen und zahlreiche Theaterſtuͤcke, verfaßte Paul Bliß (aus Prenzlau, 
1861 geb.), durchaus ſenſationell gerichtet. Heinrich Vollrat Schumacher 
(aus Corbach, 1861— 1919) hat viele humoriſtiſche Romane und dann für die 
Bongſche Sammlung „Romane beruͤhmter Maͤnner und Frauen“ „Liebe und 
Leben der Lady Hamilton“, „Lord Nelſons letzte Liebe“, „Kaiſerin Eugenie, 
der Weg zum Thron“, und „Napoleon III., ein Maͤrchen auf dem Thron“, 
geſchrieben. Wieder eine juͤdiſche Groͤße iſt Leo Leipziger (aus Breslau, 
1861 geb.), der den „Roland von Berlin“ herausgibt und Berliner Sittenromane 
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wie „Die Ballhaus-Anna“, „Die neue Moral“, „Der Rettungsball“ veroͤffent— 
lichte. Paul Block (aus Memel, 1862 geb.), jetzt Korreſpondent des „Berliner 
Tageblatts“ in Paris, hat zunaͤchſt Geſchichtserzaͤhlungen aus dem Oſten, 
dann ziemlich viel Dramatiſches, u. a. auch ein Feſtſpiel „Kaiſertag“, und zu— 
letzt „Pariſer Skizzen“ gegeben. Julius Levin (aus Polen, 1862 geb.) trat 
1915 mit dem Roman „Das Laͤcheln des Herrn von Golubice-Golubicki“ hervor 
und ließ ihm noch „Zweie und der liebe Gott“ und „Die Großfuͤrſtin“, ſowie 
einige Erzaͤhlungen folgen. Auch Heinrich Gluͤcksmann (aus Rackſchitz in 
Maͤhren, 1863 geb.), Herausgeber der „Wiener Freimaurerzeitung“, betaͤtigte 
ſich dramatiſch, ſchrieb aber auch einiges Erzaͤhlende und Gedichte. Er hat viel 
aus dem Ungariſchen uͤberſetzt und iſt Jude wie Block und Levin. Edmund 
Edel (aus Stolp in Hinterpommern, 1863 geboren, ſiehe Semikuͤrſchner) be— 
taͤtigte ſich bei der Plakatkunſt und ſchrieb Satiriſches uͤber Berlin W, dann 
auch Romane: „Der Snob“, „Poker“, „Der Tanznarr“, „Frau Mimis Ver— 
gangenheit“, „Sylvias Liebesleben, die Tragoͤdie einer Morphiniſtin“. Ferdi: 
nand Heitmueller (aus Hamburg, 18641919), 1893-97 Aſſiſtent am 
Weimarer Goethe-Sehiller-Archiv, war vor allem Novelliſt. Novellen gab auch 
Richard Muͤnzer (aus Wien, 1874 geb.), Hof- und Gerichtsadvokat in ſeiner 
Vaterſtadt, ſowie einen Roman „Sein letztes Tagebuch“, ein Drama, Aphoris— 
men und die wiſſenſchaftlichen Werke „Bauſteine zu einer Lebensphiloſophie“ 
und „Aus der Welt der Gefuͤhle“. Durch den Zukunftsroman „Das Reich 
Judaͤa im Jahre 6000“ erregte Max Oſterberg-Verakoff (Jude, aus Fuͤrth, 
1865 geb.) einige Aufmerkſamkeit, nachdem er vorher Dramatiſches und den 
Roman „Himmliſche Liebe“ veroͤffentlicht. Karl Eduard Klopfer (aus Wien, 
1865 geb., ſiehe Semikuͤrſchner) verfaßte u. a. „Frauenraͤtſel“, „Gluͤcksſpiel am 
Hofe“, „Der Boͤrſenkoͤnig“ ufw. Hans Hauptmann (aus Koburg, 1865 geb.) 
gab „Steinigt ihn“, Liebesroman, „Wie Seine Hoheit verpoͤbelte“, „Auf toͤnernen 
Fuͤßen“, „Ein Teil von jener Kraft“, auch Dramatiſches. — Karl Alexander 
Freiherr Schiller von Gleichen-Rußwurm wurde am 6. November 1865 
zu Muͤnchen als Sohn des Malers Ludwig von Gleichen-Rußwurm und Urenkel 
Schillers geboren und lebt auch daſelbſt. Er gab zunaͤchſt „Amor und Pſyche“, 
eine Rokokokomoͤdie, und das Schauſpiel „Die Komoͤdie des Gewiſſens“, dann 
den Roman „Vergeltung“ (1902) und ſpaͤter „Auf verlorenem Poſten“, deutſches 
Leben zwiſchen 1880 und 1901, und „Die Macher und die Macht“ (1915), endlich 
„Pierrot“, ein Gleichnis, „Der Ewige“, Groteske, „Gedichte in Proſa“, 3 Bde. 
(1920). Veroͤffentlichungen wie „Ovids Liebeskunſt“, „Der Sieg der Freude“, 
„Das galante Europa“ zeigen ſeine kulturhiſtoriſchen Neigungen. — Schon 
verſtorben iſt Albert Geiger, nach Erklaͤrung ſeiner Familie kein Jude, 
geb. 12. September 1866 zu Buͤhlerthal bei Buͤhl in Baden, der bis an ſeinen 
Tod, 15. Januar 1915, in Karlsruhe als Privatmann lebte. Er veröffentlichte 
lyriſche Bände: „Im Wandern und Stehenbleiben“, „Duft, Farbe, Ton“, „Ges 
dichte“, auch Dramen, „Blanſcheflur“, „Iſolde“, „Triſtan“, „Das Weib des 
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Uria“, und Romane und Erzaͤhlungen: „Roman Werners Jugend und andere 
Erzaͤhlungen“, „Der arme Hans“, „Paſſiflora“, „Die nicht leben ſollen“, „Der 
Blitz“, „Michael Purtſcheiner“. Vgl. DR XII, 8, PJ 163 (Mela Eſcherich). — 
Zwei Wiener Autoren ſind Theodor von Sosnosky (aus Budapeſt, geb. 
1866), der in „Pierres de Strass“ Parodien und dann in „Das ſechſte Gebot“, 
„An der Lebensboͤrſe“, „Der Minneſoͤldner“ ſcharfe Bilder Wiener Lebens gab, 
und Heinrich Keller (Jude?, aus Wien, geb. 1866), der u. a. „Das Geſpenſt 
unſrer Zeit“, „Im Dienſte der Menſchheit“, „Streber“, „Ketten“, „Unterlehrer 
Straub“ verfaßte. Kein Wiener iſt Joſef Wiener (aus Braunsberg in Oft: 
preußen, 1866 geb.), der mit „Trude Schneider“ begann, „Almas Ende“ (nach 
Sudermann), „Mirjam“, „Die Erziehung zur Beſtie“ u. a. m. ſchrieb. — 
Rudolf Binding, ein Sohn des beruͤhmten Juriſten, wenn ich nicht irre, 
am 13. Auguſt 1867 zu Baſel geboren und zu Buchſchlag in Heſſen lebend, 
gab „Legenden der Zeit“, Novellen, „Die Geige“, 4 Novellen, „Die Bluͤmlein 
des heiligen Franz“, Legenden, „Die Legende von der Keuſchheit“ und auch 
Gedichte. Die Novellen „Die Geige“ erinnerten mich etwas an Heyſe, doch iſt 
groͤßere Empfindungstiefe da, vielleicht auch etwas mehr Seltſamkeit. Er uͤber— 
ſetzte d'Annunzios „Schiff“, aber auch Claude Tilliers „Mein Onkel Benjamin“ 
und Bediers Roman von Triſtan und Iſolde. — In der Kunſtbewegung eine 
Rolle geſpielt hat Julius Meier-Graͤfe (aus Reſitza, geb. am 10. Juni 1867), 
der zu Anfang ſeiner Laufbahn die Romane „Fuͤrſt Lichtenarm“ und „Der 
Prinz“ und ſpaͤter noch ein Drama „Adam und Eva“ verfaßte. Mit ihm an 
einem Tage geboren iſt Ernſt Heilborn (Jude, aus Berlin), Herausgeber des 
„Literariſchen Echos“, von dem wir 4 oder 5 Romane haben. Sein letztes Buch 
„Die kupferne Stadt“, Legenden, wurde viel geruͤhmt. Er gab dann noch ein 
Zeitbrevier „Vom Geiſt der Erde“. Alfred Kerr, eigentlich Kempner (aus 
Breslau, geb. 1867) wollen wir hier doch auch nicht vergeſſen, obgleich er noch 
nichts Erzaͤhlendes herausgegeben hat. Seine „Geſammelten Schriften“ er— 
ſchienen in 2 Reihen: 1. „Die Welt im Drama“, 2. „Die Welt im Licht“. Waͤh⸗ 
rend der Kriegszeit gab er auch Schuͤtzengrabengedichte. Er iſt unzweifelhaft 
der „kuͤhnſte“ (hier ſollte eigentlich ein anderes Wort ſtehen) aller deutſchen 
Juden; aber es hilft ihm nicht viel: alle ernſten Deutſchen haben doch immer 
die Empfindung, daß er nicht aus der Sphaͤre der Hanswurſtpoſſe herauskomme. 
Vgl. Einleitung zu den Geſ. Schriften und NR 1918 (Moritz Heimann). Endlich 
ſtammt noch der ſehr fruchtbare Rudolf Hirſchberg-Jura (aus Meißen), 
der mit dem „Recht zu ſuͤndigen“ begann und dann u. a. noch „Die Variete: 
Prinzeſſin“ und „Pfui wie reizend“ ſchrieb — man erkennt die Herrſchaften 
ſchon an den Titeln ihrer Werke — aus dem Jahre 1867. 

Guſtav Meyrink, eigentlich Meyer, wurde am 19. Januar 1868 zu 
Wien geboren. Er hat der Redaktion des Semikuͤrſchner die ehrenwoͤrtliche Er— 
klaͤrung abgegeben — fie hat mir vorgelegen —, kein juͤdiſches Blut in den Adern 
zu haben, Fr. Rauſchenberg behauptet aber in Nr. 200 der „Bremer Nachrichten“ 
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1917, er ſei der uneheliche Sohn einer juͤdiſchen Schauſpielerin. Ehe er Schrift— 
ſteller wurde, war er Bankier in Prag, mußte aber ſein Geſchaͤft wegen zeit— 
weiliger Verhaftung infolge einer Duellaffaͤre ſchließen. Richard Katz (!) hat 
in dem Wiener Montagsblatt „Der Morgen“ („Wie aus einem Bankier ein 
Dichter wurde“, 26. II. 1917) den Groll auf die Polizeigewaltigen und Unter— 
ſuchungsrichter, der den „Golem“ und „Das gruͤne Geſicht“ erfuͤllt, auf dieſe 
Erfahrungen zuruͤckgefuͤhrt, doch wird jeder, der Meyrink nach ſeinen Werken 
beurteilt, ihn fuͤr einen Juden erklaͤren. Er war auch bei der Redaktion des 
„Simpliziſſimus“ angeſtellt, und die neuerdings bekannt gewordene briefliche 
Außerung von ihm: „Hingegen auf Gottfried Keller, dieſen Großmeiſter der 
Banalitaͤt und Langeweile, Konrad Ferdinand Meyer, Anzengruber, J. Wid— 
mann uſw. uſw. losgelaſſen zu werden, wäre mir ein Hochgenuß“, ſpricht doch 
ſehr deutlich. Seine erſte Veroͤffentlichung war „Der heiße Soldat und andere 
Geſchichten“, dann folgten die „ſonderbaren Geſchichten“ „Orchideen“ und 
„Das Wachsfigurenkabinett“, ſowie die Parodien „Guſtav Meyrink contra 
Guſtav Frenſſen, Joͤrn Uhl und Hilligenlei“, die treffend, aber gemein find. 
Darauf hat Meyrink eine Anzahl Luſtſpiele mit Roda Roda zuſammen ge— 
ſchrieben und endlich mit dem „Golem“ (1916) ſeinen großen Erfolg erzielt. 
Das Buch, an den alten juͤdiſchen Aberglauben, den ſchon Achim von Arnim 
in der „Iſabella von Agypten“ benutzte, anknuͤpfend, iſt eine ſtarke Virtuoſen⸗ 
leiſtung und, wie geſagt, fuͤr die Erkenntnis des Judentums, auch wegen des 
unverkennbaren Perverſismus, von großer Bedeutung. Nach dem „Golem“ 
ſind von Meyrink noch die Novellen „Fledermaͤuſe“ und der neue Roman 
„Das gruͤne Geſicht“, der die Ahasverſage nach dem modernen Amſterdam 
verlegt und doch ſchon groͤber gearbeitet iſt als der „Golem“, dann noch 
„Der Loͤwe Alois u. a. Geſchichten“, „Walpurgisnacht“, phantaſtiſcher Roman, 
„Der Mann auf der Flaſche“, „Der weiße Dominikaner“ erſchienen. Daß es 
moͤglich war, die beiden Werke „Gelem“ und „Das gruͤne Geſicht“ waͤhrend 
der Kriegszeit durchzuſetzen, beweiſt klar, wie ſtark wir unter dem Einfluſſe 
des juͤdiſchen Senſationalismus ſtehen. Es iſt gar kein Zweifel, daß Albert 
Zimmermann („Deutſches Volkstum“, Aprilheft 1917) recht hat, wenn er 
in Meyrink einen der geſchickteſten und gefaͤhrlichſten Gegner des Deutſch— 
tums ſieht, das Eintreten „vornehmer“ Kreiſe fuͤr ihn war eine Schmach. 
Geſammelte Werke, 6 Bde., 1917. Vgl. Albert Zimmermann, G. M. und 
ſeine Freunde (1917), Hans Emil Zornhoff, Gedanken uͤber M. und die 
metaphyſiſche Dichtung (1918), Hans Sperber, Motiv und Wort bei G. M. 
(1918), NR 1917 (Max Krell). — Wiener Juden ſind die 1868 geborenen Karl 
Federn, der als Eſſayiſt bekannt iſt, aber auch einige Romane geſchrieben hat, 
und Siegfried Trebitſch, der als Shaw-Überſetzer bekannt wurde, ſich aber 
auch ſelbſt auf allen Gebieten verſuchte. Emil Rechert (aus Wien, 1868 
geb.), Hof- und Gerichtsadvokat in ſeiner Vaterſtadt, ſchrieb zuerſt uͤber „Charles 
Baudelaire und die Modernen“ und veroͤffentlichte dann die Skizzenbuͤcher 
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„Aus dem Skizzenbuche des Flaneurs“, „Das Leben ohne Schickſal“, „Humor 
im grauen Hauſe“ und die Gedichte „Rauchringe“. Schon verſtorben iſt Guſtav 
Klitſcher (aus Stettin, 1868 —1910), der eine Anzahl Romane wie „Der Herr 
Hofkapellmeiſter“ und „Koͤnigsliebchen“, Novellen, Gedichte und Dramatiſches 
herausgab. Max Joſef Wolff (Jude, aus Erfurt, 1868 geb.) begann mit 
„Gedichten“, gab ferner die Romane „Irene Weſenburg“, „Die Schoͤnheitsſucher“ 
und „Heimfahrt“, auch Novellen und ein Luſtſpiel, iſt aber vor allem durch ſeine 
Werke uͤber Shakeſpeare (von dem er auch die Sonette und „Hamlet“ und 
„Othello“ uͤberſetzte), Moliere und Goethe bekannt geworden. Der große Theo: 
dor Wolff vom „Berliner Tageblatt“ (aus Berlin, 1868 geb.) ſchrieb uͤber 
J. P. Jacobſen, einige Romane und Dramen und dann ein „Pariſer Tagebuch“ 
und „Spaziergaͤnge“. — Nicht allzufern der Meyrinkſchen Welt liegt die Hans 
Hyans (geb. 1868 zu Berlin), der auch im Semikuͤrſchner ſteht: Einige Titel 
ſeiner Werke, „Spitzbuben“, „Welt und Halbwelt“, „Lumpengeſindel“, „Moͤr— 
der“, „Der ſchoͤne Meyer“, „Der Roman einer Prinzeſſin“, „Kaſchemmenwilly“, 
„Der Mann mit den Gorillaaugen“, „Feuer fiel vom Himmel“, „Der Maſſen— 
moͤrder“ genuͤgen zu ſeiner Charakteriſtik. Ein dritter 1868 er iſt der Satiriker 
A. O. (Alexander Otto) Weber (aus Dresden), der außer ſeinen gereimten Sa— 
tiren („Mixed Pickles“, „Frech und froh“, „Ohne Feigenblatt“ uſw.) noch 
Luſtſpiele geſchrieben hat. Heinrich Steinitzer (geb. 1869 zu Muͤnchen, Semi— 
kuͤrſchner) predigt in ſeinem Roman „Tragoͤdie des Ich“ die Abkehr vom Weibe. 
Spaͤter gab er noch „Via santa“, „Geſegnete und Verfluchte“, Novellen, „Der 
Mann, der geliebt ſein wollte“. — Hans Fiſcher, der ſich Kurt Aram 
nennt, wurde am 28. Januar 1869 zu Lennep, Rheinland, geboren, war, wenn 
ich nicht irre, Pfarrer und wurde dann Redakteur des „Berliner Tageblattes“, 
darauf der „Taͤglichen Rundſchau“ und der „Zeit“. Er ſchrieb erſt einige Dramen 
und dann die Romane „Unter Wolken, ein Herbſt- und Eheſtandsroman“, 
„Schloß Ewich“, „Der Zahnarzt“, „Die Hageſtolze“, „Violet“, „Baronin 
Gorn“, „Die Kuſine aus Amerika“, „Der Schatten“, „Die Maͤnner im Feuer— 
ofen“, dieſen letzteren aus der Kriegszeit, zuletzt noch wieder das Schauſpiel 
aus Rußland „Bolſchewiki“. — Karl Adolph, der Wiener Max Kretzer, 
wurde am 19. Mai 1869 zu Wien geboren und war Zimmermaler, dann Spitals— 
beamter. Sein Hauptwerk iſt „Haus Nummer 37“, vielleicht die beſte Dar— 
ſtellung niederen Wiener Lebens. Es folgten noch „Schackerl“, eine Wiener 
Geſchichte, „Toͤchter“, Roman, der ſehr gelobt wird, n 1. Mai“, Tragikomoͤdie. 
— Arthur Holitſcher, Jude, aus Budapeſt, 22. Auguſt 1869 geb., jetzt 
in Berlin, veroͤffentlichte u. a. die Novellen „Leidende Menfchen“ (1893), „Weiße 
Liebe“, Roman aus dem Quartier Latin, „Der vergiftete Brunnen“, Roman, 
„Von der Wolluſt und dem Tode“, Novellen, nuf warteſt du?“, Roman, 
„Geſchichten aus zwei Welten“, „Bruder Wurm“, Bekenntniſſe aus Stockholm 
zur Kriegszeit 1917, „Schlafwandler“, . „Adele Bourkes Be— 
gegnung“, Roman (1920), auch „Der Golem“, dramatiſches Ghettogemaͤlde 
Bartels, Deutſche Dichtung III. 2 
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(1901). Ich habe von ihm die „Geſchichten aus zwei Welten“ geleſen, die, 
virtuos gemacht, ihn zu den Perverſiſten und Exotiſten ſtellen, und den „Bruder 
Wurm“, der die abſolute juͤdiſche Heimatloſigkeit deutlich aufzeigt. Er gab 
auch eine Monographie „Charles Baudelaire“ und war, wie ſeine letzte Schrift 
anzeigt, drei Monate in Sowjet-Rußland. — Kurt Martens, geb. 21. Juli 
1870 zu Leipzig, ſtudierte Jura und lebt in Muͤnchen. Sein „Roman aus der 
Decadence“ erſchien 1898, und es folgten ihm noch „Die Vollendung“, „Kreis— 
lauf der Liebe“, „Deutſchland marſchiert“ (Roman von 1813), „Pia“, „Hier und 
druͤben“, „Jan „ der Staatsmann“ (Struenſee). Martens hat dann auch 
Novellen wie „Die großen und die kleinen Leiden“ und Dramen, u. a. einen 
„Kaspar Hauſer“ geſchrieben. Man ruͤhmt ihn als Vertreter einer faſt ſchon uͤber— 
maͤßig verfeinerten Kunſt, und jedenfalls findet ſich die Abneigung gegen das 
„Buͤrgerliche“ der Sternheim uſw. ſchon bei ihm. Doch iſt ſein „Roman aus 
der Decadence“ heute kaum noch zu ertragen, und auch ſeine Selbſtbiographie 
„Schonungsloſe Lebenschronik“ wird jede geſunde Natur abſtoßen. Zuletzt 
gab er „Die deutſche Literatur unſerer Zeit“. — Arthur Schurig (aus Dresden, 
1870 geb.) hatte mit dem Roman „Seltſame Liebesleute“ einen ziemlich großen 
Erfolg und leiſtete allerlei Kulturarbeit (Mozart, Der junge Heinſe, Stendhal). 
Fuͤr Eugen Stangen (aus Karlsruh in Schleſien, 1870 geb.) ſind außer ſeiner 
Lyrik „Antinouslieder“ wohl die „Intimen Geſchichten“ bezeichnend. — Erd— 
mann Graefer (1870 zu Berlin geboren) hat Berliner, Ernſt Deeſey (eigent: 
lich Deutſch, Jude, aus Hamburg, 1870 geb.) den vielgeruͤhmten Wiener Roman 
„Du liebes Wien“ (1911), außerdem auch noch „Die Theaterfritzl“ verfaßt. 
Der Anarchiſt Guſtav Landauer (aus Karlsruhe, 1870-1919), nach Hans 
Franck Herausgeber der Duͤſſeldorfer „Masken“, bei der Muͤnchener Revolution 
umgekommen, ſchrieb den Roman „Der Todesprediger“ und die Novellen 
„Macht und Mächte”, 

Heinrich Mann wurde am 27. Maͤrz 1871 zu Luͤbeck als Sohn eines 
Kaufmanns und Senators und einer Portugieſin (Kreolin) geboren, kam fruͤh 
nach Italien und lebt jetzt in Muͤnchen. Zuerſt gab er „Das Wunderbare und 
andere Novellen“ (1897), den Roman „In einer Familie“ und „Ein Verbrechen 
und andere Geſchichten“. Dann erſchien der „Roman unter feinen Leuten“ 
„Im Schlaraffenland“ und darauf die Romantrilogie „Die Goͤttinnen oder 
die drei Romane der Herzogin von Aſſy“ (1903: „Diana“, „Minerva“, „Venus “). 
„Die Jagd nach Liebe“, „Profeſſor Unrat oder das Ende eines Tyrannen“, 
„Zwiſchen den Raſſen“, „Die kleine Stadt“ ſind weitere Romane Heinrich 
Manns. Dazwiſchen liegen noch Novellen und Dramen. Mann war zunaͤchſt 
ausgeprägter Erotiſt: Flaubert, Zola, Gabriele d' Annunzio, aber vielleicht auch 
Pierre Lhouys und verwandte Erſcheinungen find auf ihn vom ſtaͤrkſten Einfluß 
geweſen. Dann erſchienen neue Dramen wie „Madame Legros“, „Drei Akte“ 
(„Der Tyrann“, „Die Unſchuldige“, „Variété“) und die neuen Romane „Die 
Armen“ und „Der Untertan“ (1920), und jetzt ſtellt man Mann als Gegner 
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der „Buͤrgerlichkeit“ unter die Fuͤhrer des Expreſſionismus: „Die Wirklichkeit, 
deren Bewaͤltigung Flaubert in der Qual ſtierhafter Arbeit erkaͤmpfte,“ ſagt 
Kurt Pinthus, „die ebenſo enthuſiaſtiſch Zola, Wahrheit und Beſſerung ers 
ſtrebend, in den Maſſen ihrer tauſendfaͤltigen Erſcheinungen zuſammenhaͤufte, 
waͤhrend Balzac durch ganz und gar entſchaͤlte Menſchlichkeit, Doſtojewski 
durch die ungeheuer aus dem Krater der Geſchehniſſe aufſteigende Göttlichkeit 
ſie vernichtete, dieſe Wirklichkeit wirft Heinrich Mann wie ein tauſendfach zer— 
knittertes und zerknuͤlltes, ſtrahlend buntes Blatt vor uns hin, ſpielend mit 
ihren Erſcheinungen und Figuren wie die Herzogin von Aſſy, zeigend auch, daß, 
wer einmal von ihr verderbt und unterjocht, im Aufſtand ſich durch ſie, gegen 
ſie erhebt, in Verderbnis ſtuͤrzt wie Profeſſor Unrat und die Buͤrger der kleinen 
Stadt.“ Mir iſt Heinrich Mann immer zu wuͤſt geweſen, als daß ich ihn haͤtte 
ernſt nehmen können; ſeit feinen letzten Romanen, zumal dem „Untertan“, bes 
trachte ich ihn einfach als nationalen Schaͤdling. Gewiß ſind Satire und auch 
Groteske berechtigt, aber ſie duͤrfen nicht von reiner Boͤswilligkeit getragen ſein. 
Zuletzt hat Mann noch eine Anzahl Novellen veroͤffentlicht. Vgl. Lit. Echo 
1. X. 08 (Hedda Sauer), H. Sinsheimer, H. M.s Werk (1921). — Georg 
Hermann (Borchardt, Jude), geb. am 7. Oktober 1871 zu Berlin, paßt 
ganz gut zu Heinrich Mann, da er auch weſentlich Erotiſt und ein Verunglimpfer 
des Deutſchtums iſt. Er ſchrieb zunaͤchſt den Roman „Spielkinder“ (1897) 
und die Skizzen „Modelle“, dann einige Novellen und allerlei uͤber Kunſt, wie 
„Der Simpliziſſimus und ſeine Zeichner“, ehe er mit dem Roman „Jettchen 
Gebert“ ſeinen großen Erfolg errang. Der Roman, der nicht ohne Stimmung, 
aber zuletzt doch unglaubhaft iſt, erhielt in „Henriette Jacoby“ ſeine Fortſetzung 
und wurde auch dramatiſiert. Spaͤtere Romane Hermanns ſind „Kubinke“, 
die Geſchichte eines Berliner Friſeurs, „Die Nacht des Doktor Herzfeld“, die 
ſehr charakteriſtiſche Geſchichte eines juͤdiſchen Entſagenden, „Heinrich Schoͤn 
junior“, eine Potsdamer Geſchichte, die gewiſſermaßen die Biedermeierkultur 
dem Judentum zuſchieben moͤchte. Unter Fleiſchels Feldbuͤchern befindet ſich 
von ihm „Der Guckkaſten“, in den er richtig eine Dirnenhumoreske („Das arme 
und das reiche Kind“) eingeſchmuggelt hat. Ich habe Sinn auch fuͤr dieſen 
Humor, aber in Feldbuͤchern hat er nichts zu ſuchen. Zuletzt gab Hermann noch 
den Roman „Einen Sommer lang“, „Mein Nachbar Ameiſe“, Spiel in 3 Akten, 
„Randbemerkungen 1914, kleine Erlebniſſe“ und den neuen Roman „Schnee“ 
(im Anſchluß an die „Nacht des Doktor Herzfeld“). — Hanns Heinz Ewers 
wurde am 3. November 1871 zu Duͤſſeldorf als Sohn eines Malers geboren, 
war erft Juriſt und in den Jahren 1900 und 1901 bei Wolzogens „Überbrettl“ 
beteiligt. Seine erſten Buͤcher ſchrieb er mit Theodor Etzel (eigentlich Schulze, 
aus Gelnhauſen, 1873 geb., der allein „Das Urwaldkind“ und den Offenbarungs— 
roman „Das naͤchſte Leben“ veröffentlichte) und wollte dann einen neuen deutſchen 
Maͤrchenſtil ſchaffen; 1905 veroͤffentlichte er einen Eſſay uͤber E. A. Poe und ging 
dann zu den „ſeltſamen“ Geſchichten: „Das Grauen“, „Die Beſeſſenen“ uͤber. 
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Sein Hauptwerk iſt wohl der Roman „Die Teufelsjaͤger oder der Zauberlehrling“. 
Dann gab er Reiſebuͤcher und noch die Romane „Die Alraune“ und „Vampir“, 
ſowie „Geſammelte Dramen“. Waͤhrend des Weltkrieges war er in Nord— 
amerika interniert. Vgl. Hans Kruͤger-Welf, H. H. E. (1922). — Franz Blei 
(aus Wien, 1871 geb.) begann mit allerlei Dramatiſchem und hat nun ſchon 
6 Baͤnde „Vermiſchte Schriften“, faſt nur Erotiſches, veroͤffentlicht. Er 
ſteht im Semikuͤrſchner, hat mir aber ſeine ſchleſiſchbaͤuriſche Abkunft des 
genaueren dargelegt. Joſeph Auguſt Lux (gleichfalls aus Wien und gleich— 
falls 1871 geboren), der viel fuͤr die Kunſt im Hauſe getan hat, verfaßte die 
Romane „Chevalier Blaubarts Liebesgarten“, „Die Viſion der lieben Frau“, 
„Grillparzers Liebesroman“ (für die Bongſche Sammlung), „Lola Montez“, 
„Franz Schuberts Lebenslied“, „Das große Bauernſterben“, der Roman 
eines Volkes, „Amſel Gabeſam, der Roman einer Jugend“, „Auf deutſchen 
Straßen (Amſel Gabeſams Wanderjahre)“. Auguſt Weißl (aus Trieſt, 
1871 geb.), Schuͤtzling von J. J. David und J. v. Ludaſſy, begann mit „Ich, 
du: wir, ein Ausſchnitt aus dem Liebesleben“, und „Graͤfin Julie, einige 
Kapitel Liebeswahnſinn“, und ließ dieſen Werken die Romane „Gute Geſell— 
ſchaft“, „Das gruͤne Auto“, „Die ſchwarzen Perlen“ uſw. folgen. — Weitere 
Wiener Erzaͤhler ſind Ludwig Huna (geb. 1872; „Offiziere“, „Monna Beatrice“, 
„Der Friedensverein“, „Die Harmonien im Hauſe Sylvanus“, „Der Wolf 
in Purpur“, Salzburger Roman, „Die Stiere von Rom“, Renaiſſance-Roman) 
und Alfred Moͤglich (Jude, 1872 geb., „Mirjams Sohn“, „Das Weib, das 
ſtarke Geſchlecht“). Aus Muͤnchen ſtammt Viktor von Kohlenegg, ein Sohn 
Poly Henrions (Halbjude, geb. 1872), der viel fuͤr die „Woche“ geſchrieben hat 
(„Die Lieſegang-Maͤdchen“, „Die drei Lieben der Dete Voß“, „Eckerlein“). 
Der beruͤhmte Roda Roda (geb. zu Puszta Zdenci 1872) heißt nach dem 
Semikuͤrſchner eigentlich Sandor Friedrich Roſenfeld und iſt zweifellos Jude. 
Seine Werke aufzufuͤhren, iſt unnoͤtig. — Richard Huldſchiner (Jude, aus 
Gleiwitz, 1872 geb., in Bozen lebend) ſchrieb u. a. „Einſamkeit“, „Geſchichte eines 
reiſenden Toren“, „Die ſtille Stadt“, „Starkenberg“, „Die Nachtmahr“, „Der 
Tod der Goͤtter“ und iſt ſchon im Lit. Echo (15. I. 10) behandelt. „Heitere und 
ernſte Geſchichten aus dem juͤdiſchen Leben“ ſchrieb Joſeph Feuerring (aus 
Zboröw in Galizien, 1872 geb.), juͤdiſcher Prediger und Lehrer in Berlin. — 
Kein Jude iſt wohl Korfiz Holm (aus Riga, 1872 geb.), der die Romane 


„Thomas Kerkhoven“, „Die Tochter“ und „Herz iſt Trumpf“ gegeben hat. 


Walther Heinrich, pſ. Walther Unus (aus Berlin, 1872 geb.) gab 1905 
das „Schuͤlertagebuch“ mit Tendenz gegen die Schule, dann noch Gedichte 
und die Dichtung „Kain und Abel“. Er uͤberſetzte Swinburne und Wilde. — 
Beliebter Unterhalter iſt der Jude Karl Nosner, am 5. Februar 1873 zu 
Wien geboren, eine Zeitlang Redakteur der „Gartenlaube“ und in Berlin lebend. 
Er begann mit den Novelletten „Decadence“ (1893) und ſchrieb dann u. a. den 
noch ganz naturaliſtiſchen „Roman eines Studenten“ „Das Kind“. Groͤßeren 
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Erfolg hatte er erſt mit ſeinen ſpaͤteren Werken „Der Ruf des Lebens“, „Georg 
Bangs Liebe“, „Die ſilberne Glocke“, „Der Herr des Todes“, „Der Diener 
Dieffenbach“, „Die drei Fraͤulein von Wildenberg“, von denen „Die ſilberne 
Glocke“ und „Die drei Fraͤulein von Wildenberg“ ganz offenſichtlich fuͤr das 
Judentum Propaganda machen. In dem „Fraͤulein von Wildenberg“ wird u. a. 
der Raſſenunterſchied zu einem bloßen Bekenntnisunterſchied gemacht! Während 
des Weltkriegs war Rosner im kaiſerlichen Hauptquartier und gab die Ge— 
dichte „Wir tragen das Schwert“ (N). Neue Romane von ihm find „Der 
deutſche Traum“, Wiener Roman aus der Revolutionszeit, „Die Beichte des 
Herrn Moritz von Cleven“ (napoleoniſche Zeit) und der ſenſationelle „Koͤnig“ 
(Wilhelm II.). Rosner, der auch von Deutſchen ſehr geprieſen wird, iſt doch 
nur gewandt und oͤfter ſentimental zum Erbrechen. Es hat dem deutſchen 
Kronprinzen ſehr geſchadet, daß er von ihm ſeine „Erinnerungen“ heraus— 
geben ließ. 

Rudolf Hans Bartſch wurde am 11. Februar 1873 zu Graz geboren 
und lebte als Hauptmann a. D. zu Wien, jetzt wieder in Graz. Er ſchrieb zu— 
naͤchſt anonym „Als Sſterreich zerfiel — 1848“, einen Roman (1905), den er 
1913 als „Der letzte Student“ mit Ausſcheidung eines juͤdiſchen Journaliſten 
namens Hirſch, der in ihm keine ſchoͤne Rolle ſpielte, bei Ullſtein neu veroͤffent— 
lichte. Seinen Ruhm begruͤndeten darauf „Zwoͤlf aus der Steiermark“ (1908), 
und auch die „Haindl-Kinder“ (1908) und die Novellen „Vom ſterbenden 
Rococo“ fanden begeiſterte Aufnahme, weniger der Schauſpielerinroman 
„Eliſabeth Koͤtt“. Neue Werke von Bartſch ſind dann „Bitterſuͤße Liebes— 
geſchichten“, „Das deutſche Leid“, „Schwammerl“, Schubertroman, „Frau Utta 
und der Jaͤger“, „Die Geſchichte von der Hannele und ihren Liebhabern“, alles 
ſtark erotiſtiſch. Darauf gab Bartſch noch „Der Flieger“, einen Kriegsroman, 
und „Er, ein Buch der Andacht“, den Verſuch eines Chriſtusromans, endlich 
„Lukas Rabeſam“, eine Art Fortſetzung der „Zwoͤlf aus Steiermark“, preußen— 
feindlich und pazifiſtiſch (während des Weltkriegs !), „Der junge Dichter“, 
ein Selbſtbekenntnis, „Heidentum“ (1919), ein, von den Stimmungen ab— 
geſehen, ziemlich uͤbler Weltanſchauungsroman, „Ewiges Arkadien“, zuletzt 
„Der Geiger von Salzburg“ und „Seine Juͤdin“. Im „Deutſchen Schrifttum 
1913” habe ich über Bartſch geſchrieben: „Bartſch iſt zurzeit zweifellos einer 
der geleſenſten Autoren. Schon hat auch die Literaturgeſchichte von ihm Notiz 
genommen: Alfred Bieſe, der Weitherzige, der auch Frenſſens Hilligenlei' in 
vieler Hinſicht tapfer und ſchoͤn fand, vergleicht Bartſch mit Keller: ‚Sa, Keller 
kommt einem immer wieder in den Sinn bei Bartſch, doch hat der Sſterreicher 
leichteres Blut, iſt hurtiger und feuriger als der Schweizer. Dabei verbindet er, 
als eine von Lebensgefuͤhl tief durchſaͤttigte Dichternatur, Anmut und Humor 
mit Geiſt, Kraft und Tiefe.“ Bartſch Kraft und Tiefe! Ich bin auch Fein fo 
unaͤſthetiſcher Menſch, daß ich nicht den Reiz der Bartſchſchen Erzaͤhlungskunſt 
empfaͤnde, aber er iſt durch und durch Stimmungsmenſch, das Wort Stimmung 
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im aͤſthetiziſtiſchen Sinne genommen. Hat Frenſſen unbedingt eine ſtarke Gabe 
unmittelbaren Schauens und impreſſioniſtiſcher Geſtaltung (das einzige, was 
er meiner Meinung nach hat), ſo verfuͤgt Bartſch uͤber ein ganz ungewoͤhnliches 
Einfuͤhlungsvermoͤgen, alle Natur- und Kulturreize ſtehen ihm offen, und er 
weiß ſie auch als Schriftſteller wieder hervorzubringen — von wirklicher Kraft 
und Tiefe aber iſt bei ihm ebenſowenig eine Spur wie bei Frenſſen, er iſt ein 
Weichling wie dieſer, mag er ihn auch an Menſchengeſtaltungskraft etwas 
übertreffen. Alfred Bieſe aber iſt ganz begeiſtert: Bei den ‚Zwölf aus Steier— 
mark' hört er in die Geſchicke der fo verſchiedenen Menſchenkinder ‚mit Urwalds— 
tönen die heilige Natur‘ hineinrauſchen, den „Haindlkindern' ſteht er kritiklos 
gegenüber, empfindet bei der Eliſabeth Kött‘ wenigſtens noch den erſtaunlichen 
Wandlungsreichtum Bartſchs und nennt „Vom ſterbenden Rococo‘ ein wunder: 
volles Buch. Ich muß geſtehen, daß ich bei allen Buͤchern Bartſchs gewiſſer— 
maßen etwas ‚Nlebriges‘ empfunden habe, das mich abſtieß, ganz abgeſehen 
davon, daß ich auch das Undeutſche verſpuͤrte, das Bartſch Liebkind bei der 
„Frankfurter Zeitung‘ machte, die ihm bekanntlich den Weg gebahnt hat. Ei 
gewiß, wir koͤnnen nicht alle Kaͤmpfer und ſtarke, gerade Naturen ſein, der 
aͤſthetiſche Menſch hat auch fein Lebensrecht. Ob aber auch der aͤſthetiziſtiſche, 
der erotiſtiſche? Nichts liegt mir ferner, als mich als Sittenprediger aufzu— 
ſpielen, mich hat das Erotiſche bei Goethe und Keller noch niemals geſtoͤrt. 
Aber von der Liebe leben kann weder der einzelne Menſch noch ein Volk, noch 
auch nur die Kunſt, und Volk und Kunſt haben ein ſtarkes Intereſſe daran, 
daß das erotifche Element innerhalb beſtimmter feſter Grenzen bleibt, die nur 
etwa die große Leidenſchaft einmal durchbrechen darf. Von eben dieſer aber 
merkt man bei Bartſch und den andern modernen Erotiſten wenig, die Liebe 
iſt bei ihnen das Alltaͤgliche, Amuͤſement, und das kriegt man denn ſehr bald 
ſatt und wirft die Buͤcher an die Wand. Allerdings verſpuͤrt Bartſch das Be— 
duͤrfnis, Hoͤheres, Ideales in ſeine Werke hineinzubringen, aber damit iſt's eben 
nichts: daß der eigentliche Held unter den ‚Zwölf‘ für den deutſchen Kaiſer 
ſchwaͤrmt und ſich dann grauſam enttaͤuſcht findet, konnte Bartſch wohl die 
Huld der „Frankfurter Zeitung‘ verfchaffen, aber wir Deutſchen empfinden's 
als Trick; uns kommt auch das Deutſchſtreben der „Haindlkinder' laͤppiſch vor, 
und ebenſowenig finden wir im Deutſchen Leid‘ das, was uns Deutſchen allein 
helfen, uns retten kann, den rechten Arbeitsgeiſt. Stimmung iſt auch hier zweifel— 
los die Fuͤlle (wenn auch oftmals ſchon gemachte), aber an ſeiner eigentlichen 
Aufgabe ſchleicht ſich das Werk doch vorbei — der Freund Himmelmayers, 
mag er auch die letzte Verſuchung beſtehen, iſt weder als Traͤger deutſchen Leids, 
noch gar deutſchen Kampfes brauchbar, und das ganze Buch mit ſeiner weichen 
äͤſthetiziſtiſchen Atmoſphaͤre dient ganz anderen Mächten als dem Deutſchtum. 
O ja, ich verſtehe es, daß man gegen gewiſſe deutſche Vorkaͤmpfer eine Ab— 
neigung haben kann (wenn ich es auch ſehr unpaffend finde, vom bruͤlldeutſchen 
Gedanken‘ zu reden, wie Bartſch es tut), aber mit ‚Kultur‘ im Bartſchſchen 
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Sinne und ‚Urbanität‘ zwingt man Slawen und Juden nicht, dazu gehoͤrt eine 
ſtarke Seele und eine eiſerne Fauſt. Und wenn der deutſch⸗oͤſterreichiſche Roman 
geſchrieben werden ſollte, ſo muͤßte der Held ein wirklicher Kaͤmpfer und kein 
Aſthet fein. Aber man kann wohl von Bartſch nicht mehr verlangen, als er 
gegeben hat — nur huͤte er ſich dann auch, uͤber deutſche Dinge kategoriſch zu 
reden. Wer imſtande iſt, einen Heinrich Heine neben Goethe und Schiller, neben 
Jean Paul und Walter von der Vogelweide als Traͤger deutſcher Kultur auf— 
zuführen (ſ. Das deutſche Leid S. 273), der iſt noch nicht in das Heiligtum 
deutſcher Kultur gelangt, der irrt noch irgendwo draußen herum. Es iſt aber 
uͤberhaupt nicht ſoweit her mit dem Kulturtraͤger Rudolf Hans Bartſch, wie 
der gute Alfred Bieſe meint: Die Novellen „Vom ſterbenden Rococo‘ genügen 
dem wirklichen Kenner des alten Frankreich doch noch nicht ganz, ſie ſind noch 
ſtark aͤußerlich und antithetiſch, und trotz einiger wundervoller Stimmungen 
verſinkt die Mozart⸗Novelle dieſes Bandes vor der Moͤrikes in die tiefſte Tiefe.“ — 
Auch die letzten Werke Bartſchs haben mein Urteil uͤber ihn nicht aͤndern koͤnnen. 
Die „Geſchichte von der Hannerl“ iſt doch eine Dirnengeſchichte, und es ſtoͤrt 
mich, daß ſie mit dem oͤſterreichiſchen Staatsleben verquickt iſt. Bartſchs jetzige 
Weltanſchauung verrät ſehr deutlich der Satz: „Das Land (Dfterreich) hat 
genug Juden, um ſich den Freiſinn zu erhalten, auch wenn es abſolut regiert 
wird!“ „Er, ein Buch der Andacht“ finde ich ziemlich kuͤmmerlich, im „Flieger“ 
iſt aber doch etwas Kriegsgeiſt. Dieſer wird dann im „Lukas Rabeſam“ des— 
avouiert (ſo ſagt man ja wohl), und wir erhalten hier und im „Heidentum“ 
das traurige Menſchheitsgerede, das kein guter Deutſcher mehr aushalten kann. 
Aber freilich, wie es in meiner Kritik des „Heidentums“ heißt, „fuͤr einen ernſten 
Menſchen kommt Bartſch uͤberhaupt nicht in Betracht, er weiß nichts und iſt 
geiſtig auch nichts.“ Das beweiſt auch noch der Roman „Seine Juͤdin“, der 
ſich um das große Raſſenproblem doch zuletzt herumſchleicht, obgleich er im 
einzelnen der Lebenswahrheit nicht ermangelt. Vgl. B. Litzmann, Von neuer 
Erzaͤhlkunſt, BLM 1912, W. Stapel uͤber den Chriſtusroman in der „Chriſtl. 
Welt“ Nr. 7, 1916. — Jakob Waſſermann, Jude, wurde am 10. Maͤrz 
1873 zu Fuͤrth geboren und erregte zuerſt durch den aͤußerſt talentvollen, wenn 
auch ſtark phantaftifchen und ausgeprägt erotifchen Roman „Die Juden von 
Zirndorf“ (1897) Aufſehen. Großen Erfolg brachte ihm dann „Die Geſchichte 
der jungen Renate Fuchs“ (1901), bei der wir bewußten Deutſchen freilich 
nicht recht mitkoͤnnen. Spaͤtere Romane ſind „Der Moloch“, „Alexander in 
Babylon“ (1905), dieſes Werk, wie geſagt, in mancher Beziehung von Flauberts 
„Salambo“ abhaͤngig, „Kaspar Hauſer, oder die Traͤgheit des Herzens“ (1908), 
„Die Masken Erwin Reiners“ (1910), „Der Mann von vierzig Jahren“ (1913), 
„Das Gaͤnſemaͤnnchen“ (1915), „Chriſtian Wahnſchaffe“ (1919). Dazu kommen 
noch der Schwank „Hockenjos“ und die Novellen „Der nie gekuͤßte Mund“, 
„Hilperich“ (1903), „Die Schweſtern“ (1906), „Die Prinzeſſin Girnara“, „Der 
Wendekreis“, ſowie allerlei Dialogiſches und Abhandelndes: „Die Kunſt der 
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Erzaͤhlung“, „Der Literat oder Mythos und Perſoͤnlichkeit“, „Fauſtina, ein 
Geſpraͤch uͤber die Liebe“. „Seine Kunſt“, ſchrieb ich fruͤher, „hat etwas zugleich 
Aufdringliches und Spieleriſches und iſt fuͤr das moderne Judentum charakte— 
riſtiſch“ — das ſtimmt ja freilich, aber im Vergleich mit anderen modernen Juden 
iſt Waſſermann immer noch reſpekteinfloͤßend, da er doch die Probleme der Zeit 
zu erfaſſen ſtrebt und Menſchen hinſtellt, die ſie uͤberwinden oder an ihnen 
zerbrechen. Das geſchieht nicht immer in ſympathiſcher Weiſe, ich verſtehe ſehr 
wohl, daß z. B. Erwin Reiner einem deutſchen Menſchen ein Greuel ſein kann, 
und daß dieſer auch den Helden des „Gaͤnſemaͤnnchens“, den Muſiker Daniel 
Nothafft (der genau das Eheſchickſal Buͤrgers hat) oder gar den „Dirnenforſcher“ 
Wahnſchaffe ſchroff ablehnt. Waſſermanns Weiſe iſt dann auch ſtark barock, 
und vielleicht hat er dabei an ſich ſelber gedacht, als er den Unterſchied zwiſchen 
dem Literaten und dem ſchoͤpferiſchen Menſchen aufſtellte: „Er (der Literat) 
iſt immer zugleich Verfuͤhrer und Verfuͤhrter, waͤhrend der ſchoͤpferiſche Menſch 
Fuͤhrer iſt; er iſt ſtets der Sklave feiner Eingebungen, Ideen, Worte und Ges 
ſtalten, indes der ſchoͤpferiſche Menſch immer Herr iſt. Und je mehr er ſeinem 
Werke Notwendigkeit, Freiheit und Guͤltigkeit verleihen will, je mehr muß er 
ſeine Faͤhigkeit uͤberſpannen, die Empfaͤnglichkeit ſeiner Sinne dem Krampf— 
haften, alſo dem der Natur Feindlichen naͤhern und niemals das Goͤttliche, 
hoͤchſtens das Titaniſche iſt ſein Gipfel.“ Ach, die modernen Juden erreichen 
hoͤchſtens ein Scheintitanentum. Aber wir ſind ſchon zufrieden, wenn ſie nur, 
wie Waſſermann, im Kerne ernſt ſind. Vgl. „Mein Weg als Deutſcher und Jude“ 
(1921), Lit. Echo 1. VII. 1911 (Im Spiegel und Franz Servaes), Leo Ehlen, 
J. W., BLM 1915/16, K. Federn, Eſſays (1904), NS 1903 (K. W. Goldſchmidt), 
NR XII (Waſſermann ſelbſt), XXIII (Stephan Zweig). — Hermann Horn, 
am 26. Maͤrz 1874 zu Flensburg geboren, aber Sohn eines Muͤnchner Redakteurs 
und jetzt auch wieder in Muͤnchen lebend, gab zuerſt eine Anzahl Dramen: 
„Not“, „Zwiſchen Tod und Leben“, „Die Entfeſſelten“, „Shakeſpeares Wand— 
lung“, „Die Altaͤre“, „Gluͤck“, wandte ſich dann aber der Erzaͤhlung zu und 
errang mit ſeinem Roman „Der arme Buchbinder“ (1916) Erfolg. Es iſt die 
Geſchichte eines Ungluͤcklichen, der zum Verbrecher wird, nicht ohne Tendenz 
gegen die Geſellſchaft. Horns zweiter Roman, „Die Mannſchaft des Aeolus“, 
gibt ein farbiges Bild deutſchen Seemannslebens, weiſt aber auch Bedenkliches 
auf. Der dritte Roman heißt „Der heilige Xaver“ und ſtellt die Schick— 
ſale eines bayriſchen Wildſchuͤtzen dar. Außerdem ſind noch einige Novellen 
von Horn, wie „Anne vor der Hochzeit“, hervorgetreten. — Friedrich 
Werner van Oeſtéren, geb. zu Berlin am 18. September 1874, wurde in 
einem Jeſuitenkolleg erzogen und lebte in Wien und Muͤnchen, jetzt bei 
Wien. Nach den Dichtungen „Merlin“ und „Schatten im Walde“ und dem 
Trauerſpiel „Domitian“ ſchrieb er die ethnologiſch intereſſante Erzaͤhlung „Die 
Wallfahrt“ und den Roman „Chriſtus, nicht Jeſus“ (1906), feine Erziehungs- 
geſchichte. Der Roman „Maria mit Muſik“ war ſein letztes noch gehaltvolles 
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Werk. „Ein junger Mann von Welt“, „Ein Kriegsurlaub“, „Im Schatten 
der Gorgo“, Zeitroman von 1916, denen noch die Geſchichten „Der Weiber 
wegen“ und „Wie ſie liebten“ folgten, ſind ſchon uͤbliche Ware. Am Ende ſteht 
dann die Operette „Die Nadelprinzeß“. — Paul Buſſon (aus Innsbruck, 
1873 geb.) wird vor allem wegen ſeiner „Seltſamen Geſchichten“ und ſeines 
Romans „F. a. E.“ (Friede auf Erden) gelobt. Zuletzt hat er den Seelen— 
wanderungsroman „Die Wiedergeburt des Melchior Dronte“ und das Traum— 
ſpiel „Winterlegende“ gegeben. Robert Graf Wickenburg, ein Sohn 
des Dichterpaares Albrecht und Wilhelmine Wickenburg (von Lehnhof bei 
Scheibbs, Niederoͤſterreich, 1874 geb.), veroͤffentlichte die beiden Romane „Die 
Verſuchung“ und „Franz Mooshammer“, die politiſche Bedeutung haben. 
Von Otto Pietſch (aus Koͤnigsberg i. P., 1874 geb.) haben wir die Gedichte 
„Italieniſche Reiſe“ und die Romane „Die Abenteuer der Lady Glane“, „Das 
Gewiſſen der Welt“, „Bicox & Co.“ — Der Jude Guſtav Hochſtetter (aus 
Mannheim, 1873 geb.) iſt Redakteur der „Luſtigen Blaͤtter“ und hat nach „Die 
Tafeln im Walde und andere Feld-, Wald- und Wieſengeſchichten“ und „Gau— 
deamus“, Bilder aus dem Studentenleben, auch ſehr viel boͤſes Erotiſtiſche, 
u. a. einen Roman „Die Heiratsjagd“ erſcheinen laſſen. Oskar Schweriner 
(Jude, aus Czarnikau, geb. 1873), hat faſt 20 Senſationsromane geſchrieben, 
„Hohkoͤnigsburg“ ſteht da vergnuͤgt neben „Polize X 24“ und „Opium“. Der 
unter dem Pſeudonym Dr. Owlglas fuͤr den „Simpliziſſimus“ ſchreibende 
Hans Erich Blaich (aus Leutkirch im Algaͤu, 1873 geb.) und der famoſe Ri— 
deamus (Fritz Oliven, aus Breslau, 1874 geb.), beweiſen am Ende — ich 
erinnere hier an die aͤlteren Fritz von Oſtini und A. de Nora —, daß wir 
Deutſche doch beſſere Menſchen ſind. — Hans L'Arronge, ein Sohn Adolf 
L'Arronges (1874 zu Berlin geb.), Alfred Gold (aus Wien, 1874 geb.), Korre— 
ſpondent der „Frankfurter Zeitung“ in Berlin, jetzt in Kopenhagen, Joſef 
Jellinek (aus Olmuͤtz, 1874 geb.), Hermann Jaques (aus Berlin, 1874 geb.), 
Felix Huͤbel (aus Leipzig, 1874) ſind weitere neuere Romanſchriftſteller, die 
erſten vier Juden, Jellinek aber getauft. Wegen ſeines gegen Arthur Dinters 
„Suͤnde wider das Blut“ gerichteten philoſemitiſchen Romans „Die Suͤnde 
wider das Volk“ (1921) gehoͤrt Emil Felden (aus Montigny bei Metz, 1874 
geb.), Pfarrer an St. Martini in Bremen, in dieſes Kapitel. Vorher hatte Felden 
elſaͤſſiſche Erzählungen, die Romane „Koͤnigskinder“, „Menſchen von Morgen“, 
„Sieghafte Menſchen“ und außerdem Ibſenpredigten und Fauſtpredigten ver— 
oͤffentlicht. Er iſt wenig bedeutend. 

Thomas Mann, der Bruder Heinrichs, der am 6. Juni 1875 zu 
Luͤbeck geboren wurde, eine Zeitlang zu Muͤnchen im Bureau einer Feuerver— 
ſicherungsbank und dann Redakteur des „Simpliziſſimus“ war, heiratete die 
Tochter des juͤdiſchen Mathematikprofeſſors Pringsheim und lebt noch in Muͤn— 
chen. Seine erſte Veroͤffentlichung waren die Novellen „Der kleine Herr Friede— 
mann“, dann gab er gleich ſein Hauptwerk „Buddenbrooks. Verfall einer 
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Familie“ (1901), das bereits 1909 die 50. Aufl. erlebte. Dann kamen die Novellen 
„Triſtan“, von denen wohl nicht die Titelnovelle, ſondern die ſpaͤter einzeln er— 
ſchienene „Tonio Kroͤger“ die bedeutendſte iſt, und das Drama „Fiorenza“ (1905). 
„Bilſe und ich“ iſt eine Verteidigungsſchrift, dann kam der zweite große Roman, 
„Koͤnigliche Hoheit“ (1909), ferner noch die Novelle „Der Tod in Venedig“ 
und weiter „Friedrich und die große Koalition“, eine Art Geſchichtsbetrachtung. 
Ich habe Thomas Mann immer fuͤr uͤberſchaͤtzt gehalten. „Kein Zweifel,“ heißt 
es in meinem „Deutſchen Schrifttum“ 1911, „Mann hat von Flaubert, Jens 
Peter Jacobſen und Theodor Fontane ſehr viel gelernt, und feine „Buddenbrooks 
ſind nicht bloß Heimat-, ſondern auch ein breitangelegter Zeitroman, aber, auf— 
richtig geſtanden, ich glaube nicht an das Luͤbeck Thomas Manns, ich glaube 
überhaupt nicht an Thomas Mann, und feine ‚Königliche Hoheit‘ hat meinem 
Unglauben recht gegeben: Da iſt nirgends Lebensdarſtellung, uͤberall nur Mache.“ 
Eine genauere Charakteriſtik beider Romane ſteht im „Deutſchen Schrifttum“ 
1910 — ich muß auf ſie verweiſen, da ich meine Gruͤnde der Ablehnung Manns 
hier nicht alle wiederholen kann. Der Hauptgrund iſt die deutſchfeindliche Ten— 
denz Manns: In den „Buddenbrooks“ laͤßt er eine alte deutſche Familie durch 
eine halbjuͤdiſche unterkriegen — und regt ſich daruͤber nicht auf, in der „Könige 
lichen Hoheit“ predigt er die Vermaͤhlung von Fuͤrſtentum und Großkapitalis— 
mus, wie ſie ſpaͤter Karl Roͤßler in den „Fuͤnf Frankfurtern“, der Idee nach 
wenigſtens, auf die Buͤhne brachte — ich vertrage ſolche Dinge nicht. Spaͤter, 
in ſeinen „Betrachtungen eines Unpolitiſchen“ (1918), hat Mann dann, freilich 
den „Ziviliſationsliteraten“ bekaͤmpft und mancherlei nationale Anſchauungen 
entwickelt, aber als erfahrener Deutſcher traue ich ihm doch noch nicht ſo recht: 
Wer wie Mann den Begriff „international“ als Steigerung des Begriffs 
„national“ bezeichnen kann, hat den Kern der Sache ſicher nicht erfaßt. 
Die „Koͤnigliche Hoheit“ habe ich aͤſthetiſch mit den Gartenlaubenromanen von 
E. Werner verglichen und finde den Vergleich noch heute richtig. Die „Budden— 
brooks“ freilich ſind eine feinere Arbeit, aber ich nehme an, daß ſich Thomas 
Mann dichteriſch mit ihnen ausgegeben hat. „Fiorenza“ und „Der Tod in 
Venedig“, ſelbſt die Idyllen „Herr und Hund“ und „Geſang vom Kindchen“ 
haben mich von dieſer Anſicht nicht abbringen koͤnnen. Vgl. Rede und Antwort, 
geſ. Abhandlungen und kleine Aufſaͤtze (1921), Wilhelm Alberts, Th. M. u. ſ. 
Beruf (1913), Franz Leppmann, Th. M., 1916, Alexander Pache, Th. M.s 
epiſche Technik, und Ernſt Bertram, Das Problem des Verfalls, BLM 1907, 
Ernſt Bertram, Th. M.s Betrachtungen BLM XI, 4 (1917/18), Paul Hankamer, 
Th. M., die Schickſalsidee und ihr Verhaͤltnis zur Form ſeiner Kunſt, BLM 
1915/16, Karl Helbing, Die Geftalt des Kuͤnſtlers in der neueren Dichtung 
(1922), WM 122 (Ernſt Schellenberg), DR 178 (Richard Schneller), NS 1904 
(O. Wilda), 1913 (Osw. Bruͤll), PJ 159, 163 (M. Havenftein), E 1910 (J. Have⸗ 
mann). — Nur zwei Romane, „Die beiden Hartungs“ und den boͤſen Kriegs— 
roman „Haß regiert” (1916), aber ziemlich viele Dramen hat Heinrich Ilgen— 
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ftein (aus Memel, geb. 1875) geſchrieben; mehrere, „Die Gräfin von Hohen: 
ftein” uſw. Paul Grote (aus Nordhauſen, geb. 1875). Von Otto Stöffl 
(aus Wien, geb. 1875, Jude) haben wir auch mehrere Romane, von denen „Mor— 
genrot“ gelobt wird, wieder nur einen, „Die Stadt der Lieder“, von dem Wiener 
Literaturhiſtoriker Siegfried Robert Nagel (geb. 1875) und von dem Wiener 
Hof⸗ und Gerichtsadvokaten Max Meſſer (1875 geb.): „Der Traum vom 
Weibe“, von dieſem außerdem noch „Wiener Bummelgeſchichten“ und eine 
Schrift uͤber Max Stirner. — Zu groͤßerer Geltung iſt neuerdings Paul Ilg, 
aus Salenſtein in der Schweiz, geb. am 14. Maͤrz 1875, gelangt, der mir Jude 
oder doch Halbjude zu fein ſcheint. Er begann mit „Skizzen und Gedichten“ 
(1902) und gab weiter den Roman „Lebensdrang“, „Gedichte“, die neuen 
Romane „Der Landſtoͤrtzer“ (1909) und „Die Brüder Moor“ (1912), „Das 
Menſchlein Matthias“, Erzaͤhlung, „Was mein einſt war“, Novellen, „Der 
ſtarke Mann“, Roman. Ich habe von ihm zuerſt den „Landſtoͤrtzer“ und „Die 
Bruͤder Moor“ geleſen und mich durch die brutale Sinnlichkeit abgeſtoßen ge— 
fuͤhlt. Wolfgang Schumann im „Kunſtwart“ hat Ilg dagegen ſehr hervor— 
gehoben. „Der ſtarke Mann“ iſt ein gegen das Preußentum gerichteter Kriegs— 
roman, der in ganz Europa Aufſehen machte. Zuletzt veroͤffentlichte Ilg Dramen 
und die Novellen „Im Voruͤbergehn“. Vgl. auch Lit. Echo 1. II. 15 („Mein 
Weg“ u. Kurt Muͤnzer). — Jakob Schaffner, auch ein Schweizer, am 
14. November 1875 zu Baſel geboren, hat ſich von unten emporgearbeitet und 
bisher „Die Irrfahrten des Jonathan Bregger“, Roman (1905), „Die Laterne 
und andere Novellen“, „Die Erlhoferin“, Roman, „Hans Himmelhoch“, Briefe, 
„Konrad Pilater“, Roman, „Der Bote Gottes“ (aus dem zojähr. Kriege), 
„Die goldene Fratze“, Novellen, „Das Schweizerkreuz“, Novelle, „Der Dechant 
von Gottesbuͤren“, „Die Weisheit der Liebe“, „Kinder des Schickſals“ (1920) 
„Fragen“, Novellen, gegeben. Mich haben ſchon die „Irrfahrten“, in denen guter 
Kellergeiſt iſt, ſehr erfreut. Als ſein beſter Roman muß wohl immer noch „Konrad 
Pilater“ gelten, in deſſen Mittelpunkt er ſelbſt ſteht. Vgl. „Aus meinem Leben“, 
NR 1917. — Stefan Großmann (Jude, aus Wien, 1875 geb.) iſt Feuilleton— 
redakteur der „Voſſiſchen Zeitung“ und hat nach mehreren Novellen zuletzt einen 
Roman „Die Partei“ verfucht. — Aus Lomza in Polen ſtammt der Jude J. E. 
Poritzky (geb. 1876), der pſychologiſche Romane und Novellen wie „Keinen 
Kadoſch wird man ſagen“ und „Die da muͤde ſind“, dann „Liebesgeſchichten“ und 
„Geſpenſtergeſchichten“, auch Literaturhiſtoriſches ſchrieb. Seine Frau, Helene 
Poritzky, geb. Orzolkowski (aus Leſſen in Weſtpr., 1874 geb.) iſt mit Ge— 
dichten und Skizzen hervorgetreten. Vor allem Literaturhiſtoriker, Biograph 
Liliencrons uſw. iſt Heinrich Spiero (aus Königsberg, 1876 geb., ſ. Semi: 
kuͤrſchner), der aber mit Gedichten begann und dann auch Erzaͤhlungen wie 
„Adalbert Kalweit“ geſchrieben hat. Er lebte in Hamburg, wie noch Adolf 
Goetz (aus Dobrzyze, Poſen, geb. 1876), der Ballin als koͤniglichen Kaufmann 
gefeiert, allerlei Hamburgenſien und den Roman „Im Foͤhrer Ley“ gefchrieben 
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und ſich mit dem Legendenſpiel „Hadaſa“ dem Drama zugewandt hat. Vielleicht 
wird er noch ein Ganzmoderner. Arthur Landsberger (aus Berlin, 1876 
geb.), der Verfaſſer von „Wie Hilde Simon mit Gott und dem Teufel kaͤmpfte“ 
(1910), „Moral“, „Lu, die Kokotte“, „Lache, Bajazzo“, „Frau Dirne“ uſw. 
darf als eine der allerbedenklichſten Erſcheinungen unſerer Zeit gelten, gab 
uͤbrigens auch „Das Ghettobuch“ heraus. Natuͤrlich iſt bei Georg Muͤller in 
München ſchon eine Sammlung feiner „Berliner Romane“ erſchienen, und ein 
gewiſſer J. Hart hat auch ſchon ein Buͤchlein uͤber ihn gegeben. Vor allem 
Kunſtſchriftſteller iſt Johannes Guthmann Gude, aus Berlin, 1876 geb.), 
der als Dichter „Das goldene Land“, Erzaͤhlungen und Maͤrchen, „Euridikes 
Wiederkehr“, Epos, „Romantiſche Novellen“, „Die Pfeile Amors u. a. No— 
vellen“, „Das Lied des Faunen“, Idyll, veroͤffentlichte. — Wilhelm Mießner 
(aus Berlin, geb. 1876) gab einige Novellenſammlungen. Karl Graf Sea— 
pinelli iſt zu Wien (1876) geboren und lebt in Muͤnchen. Er begann mit „Der 
Bezirkshauptmann von Lerchberg“ und ließ u. a. „Phaͤaken“, „Heimatgift“, 
„Prater“, „Die Kuͤnſtlerkolonie“, „Der Vagant“ folgen. — Oskar Hahn 
(Jude, aus Breslau, 1876 geb.), lebt in Neuyork und hat u. a. „Die wider— 
natuͤrliche Heirat“, „Das geſchlagene Heer“, „Aus einem Maͤdchenheim“ ver— 
faßt. In Paris lebte der in Bremen (1876) geborene Alexander Ular, deſſen 
„Gelbe Flut“ das Problem Japan und China behandelt. Walter Heichen 
(aus Stuttgart, 1876 geb.) hat Humoriſtiſches und Kindergeſchichten veroͤffent— 
licht. — Außer dem Grafen Scapinelli find noch ſehr viele Oſterreicher hier 
zu verzeichnen, fo zunaͤchſt Robert Michel (aus Chaberic, 1876 geb., Offizier), 
deſſen Romane „Der ſteinerne Mann“ und „Die Haͤuſer an der Dzamija“ bei 
S. Fiſcher erſchienen ſind. Er hat dann allerlei Kriegsbuͤcher, denen man die 
Milde nachruͤhmt, und zuletzt ein Drama „Der heilige Candidus“ gegeben. — 
Hinter dem Pſeudonym G. Sil-Vara verſteckt ſich der ehemalige Londoner 
Zeitungskorreſpondent G. Silberer (aus Werſchetz, 1876 geb.), der u. a. die 
Wiener Erzaͤhlungen „Blick vom Kahlenberg“ und „Es geht weiter, eine Nacht 
und ein Epilog“ verfaßte. — Karl Hans Strobl aus Iglau in Maͤhren, 
geb. 18. Januar 1877, Student in Prag, dann in Bruͤnn im Staatsdienſt, darauf 
in Leipzig als Herausgeber des „Turmhahns“ und in Muͤnchen als Heraus— 
geber des „Orchideengartens“, jetzt bei Wien lebend, hat die Prager Studenten— 
romane „Die Vaclavbude“ und „Der Schipkapaß“, ſowie die weiteren das 
oͤſterreichiſche Leben datftellenden Werke „Die gefährlichen Strahlen“ und 
„Der Fenriswolf“, Provinzromane, auch Dramatiſches, „Die Starken“ z. B., 
verfaßt. Dann geriet er auf das Gebiet des Zauber- und Spuk- und des humo— 
riſtiſchen Romans und ſchrieb „Die Eingebungen des Arphaxat“ (merkwuͤrdige 
Geſchichten, 1906), „Eleagabal Kuperus“, „Der brennende Berg“, „Die knoͤ— 
cherne Hand u. a.“, „Das Frauenhaus von Brescia“ (jetzt verfilmt), „Die 
Streiche der ſchlimmen Paulette“, „Das Wirtshaus zum Koͤnig Przemysl“, 

Ne vier Ehen des Matthias Merenus“, „Die drei Geſellen“. Darauf, 1914, 
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begann er ſeinen Bismarckroman, der in die 3 Teile „Der wilde Bismarck“, 
„Maͤchte und Menſchen“, „Die Runen Gottes“ zerfaͤllt und als der erſte ge— 
lungene Verſuch, die Rieſengeſtalt des eiſernen Kanzlers in die epiſche Literatur 
einzufuͤhren, hingeſtellt wird. Er erfaßt zwar Bismarck nicht ganz, iſt aber gut 
gemacht. Eine „Madame Blaubart“, „Lemuria“, ſeltſame Geſchichten, „Der 
Attentaͤter“, „Umſturz im Jenſeits“, „Geſpenſter im Sumpf“, phantaſtiſche 
oder ſpiritiſtiſche Romane, ſind die letzten Werke Strobls. Eine oͤſterreichiſche 
Zeitung nannte ihn im Jahre 1916 einen „Meiſter der Aufmachung uͤbelſter Art“. 
Ich habe mir ſein Bild in den Staackmannſchen „Gedenkblaͤttern“ von 1919 
angeſehen und bin darüber — noch ſkeptiſcher geworden. Vgl. Als deutſcher 
Student in Prag, VK 1920 I, Verlorene Heimat, Jugenderinnerungen (1921). — 
Hans von Hoffensthal aus Oberbozen, geb. am 16. Auguſt 1877, ſchrieb 
die Romane: „Maria⸗Himmelfahrt“ (1905), „Helene Larſen“, „Das Buch vom 
Jaͤger Mart“, „Lori Graff“, „Hildegard Ruhs Haus“, „Das dritte Licht“, 
„Maria Flora“, „Moj“ (1914) und ftarb am 9. Dezember 1914. Er war Halbe 
jude. — Ganzjude iſt Emil Lucka, geboren am 11. Mai 1877 zu Wien, der 
zuerſt mit dem Roman „Iſolde Weißhand“ (1909), der doch nur Neuaufmachung 
iſt, Erfolg gehabt und dann ein Buͤchlein „Die drei Stufen der Erotik“ und 
die weiteren Romane „Eine Jungfrau“ und „Adrian und Erika“ geſchrieben 
hat. Während der Kriegszeit gab er die Kriegsanekdoten „Das brennende Jahr“, 
dann die Erzaͤhlungen „Winland“, die neuen Romane „Das Brauſen der 
Berge“ und „Heiligenraſt“, das Novellenbuch „Der Weltkreis“, „Ehege— 
ſchichten“, „Thule“, Novelle, und auch ein paar Schauſpiele. Sein letztes 
Werk iſt der Roman „Fredegund“. Man hebt ſeine philoſophiſche und ge— 
ſchichtliche Begabung hervor. Vgl. Lit. Echo 15. VII. 1918. — Die Gebrüder 
von Molo, Hans, der ſich Hans Hart nennt (geb. 30. Mai 1878 zu 
Wien) und Walter (geb. am 14. Juni 1880 zu Sternberg in Maͤhren) ſind 
nach W.s Erklaͤrung an mich nicht Halbjuden, wie man aus dem Semi— 
kuͤrſchner ſchloß. Hans, juͤdiſch verheiratet, hat die Romane „Was zur Sonne 
will“, „Das heilige Feuer“, Hochſchulroman, „Liebesmuſik“, „Kupidos Bote“ 
(Rokokogeſchichte), „Das Haus der Titanen“, „Wunderkinder“ herausgegeben 
— „Das Haus der Titanen“ hat mich ſchon gefeſſelt. Walter von Molo 
ſchuf erſt auf ſcharfer Beobachtung beruhende Wiener Romane wie „Die 
törichte Welt“, „Totes Sein“, und dann feinen vierbaͤndigen Schillerroman: 
I. „ums Menſchentum“ (1912), II. „Titanenkampf“ (1913), III. „Die Frei⸗ 
heit“ (1914), IV. „Den Sternen zu“ (1915), der immerhin zu Hohem ſtrebt. 
Doch iſt nicht die Ruhe in dem Werke, die zur Erfaſſung und Herausgeſtaltung 
Schillers unbedingt notwendig iſt. Nach dem Schillerroman hat Molo dann 
noch eine mindeſtens ebenſo hohe Aufgabe in „Ein Volk wacht auf“ angepackt, 
von welchem Werke nun alle drei Teile, „Fridericus“, „Luiſe“, „Das Volk 
wacht auf“ erſchienen ſind — er ſchneidet hier noch weniger gut ab als bei Schiller, 
zumal nun auch die expreſſioniſtiſche Manier ſtaͤrker geworden iſt. Aus den 
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letzten Jahren ſtammen von ihm weiter noch „Im Schritt der Jahrhunderte“, 
geſchichtliche Bilder, „Die unerbittliche Liebe, ein kleiner ſozialer Roman aus 
dem Jahre 1900”, die Dramen „Friedrich Staps“, „Die helle Nacht“ und 
„Der Hauch im All“ und das Luſtſpiel „Til Lauſebums“, ſowie die Bilder 
aus unſern Tagen „Im Zwielicht der Zeit“. Vgl. „Über mich ſelbſt“, Lit. 
Echo 1. II. 1919, Hans Martin Elſter, W. v. M. u. ſ. Schaffen (1920), Lit. 
Echo 1. VII. 16, PJ 156, 160 (M. Havenſtein). — Ruf hat von dieſen Sſter— 
reichern auch ſchon Albert von Trentini, geb. zu Bozen am 10. Oktober 
1878, der bisher die Romane „Der große Frühling” (1908), „Der Sieg der 
Jungfrau“, Lobeſamgaſſe 13“, „Komteſſe Tralala“, „Der letzte Sommer“, 
„Unſer Geiſt“, „Candida“, „Stunden des Lebens“, „Ehetag“, „Deutſche Braut“ 
gegeben hat. — Viktor Wall (geb. 1877 zu Goͤding), Verfaſſer der nicht 
wertloſen Entwicklungsromane „Morgendaͤmmerung“ und „Der Kreuzweg“, 
und Stephan Vacano (aus Wien, geb. 1878), von dem man lange nichts 
mehr gehoͤrt hat, dann noch Johann Ferch (aus Wien, 1879 geb.), der 
die Romane „Kaſerne“, „Mutter“, „Der Herr Buͤrgermeiſter“ (Lueger) und 
„Triumph des Brautkuſſes“ verfaßte, ſind weniger bekannte oder geſchaͤtzte 
Oſterreicher. Der Wiener Hugo Bettauer (Jude, geb. 1877; „Fauſtrecht“, 
„Hemmungslos“, „Bobbin auf der Faͤhrte“, „Die drei Eheſtunden der Eliza— 
beth Lehndorff“), der Prager Paul Leppin (Jude, geb. 1878), der u. a. einen 
ſehr uͤblen „Daniel Jeſus“ und die Eſſays „Venus auf Abwegen“ geſchrieben 
hat, Max Prels (Jude, aus Wien, 1878 geb.; „Erſte Fahrt“, „Das Narren— 
haus“, „Die winkende Gaſſe“, Romane, „Kino“, ein Volksbuch) und W. A. Fred 
(eigentlich Alfred Wechsler, Jude, aus Wien, 1879 geb.), Verfaſſer von 
„Der Roman eines Globetrotters“ und „Die betrogenen Maͤnner“, gehoͤren 
natuͤrlich zu den Bedenklichen. Von Reichsdeutſchen ſeien Otto Gyſae (aus 
Serkowitz bei Dresden, geb. 1877), Verfaſſer von „Die Schweſtern Hell— 
wege“, „Die ſilberne Taͤnzerin“ uſw., Hermann Eßwein (aus Muͤnchen, 
geb. 1877), der ſtark zur Satire und Groteske neigt, und Adolf Wittmaack 
(aus Itzehoe, geb. 1878; „Hans Heinz Butenbrink“, „Die kleine Luͤge“, „Konſul 
Moͤllers Erben“, „Nackte Goͤtter“, „Kleine Geſchichten zur Hebung der Moral“) 
genannt. Adolf Saager (aus Menziken, Schweiz, 1879 geb.) veroͤffentlichte 
Schriften der „Bruͤcke“, 1916 die Satire „Des Herrn Pazi Hubers Kriegs— 
erlebniſſe“ und 1917 den Roman „Unſer Feind der Krieg“, gab auch Ninon 
de l'Enclos' Briefe u. v. a. neu heraus. 

Bernhard Kellermann wurde am 4. März 1879 zu Fürth ges 
boren. Er ſteht im Semikuͤrſchner, hat aber, wie geſagt, erklaͤrt, daß er von 
fraͤnkiſchen Bauern abſtamme. Jetzt lebt er in Berlin-Schoͤneberg. Sein erſter 
Roman war „Peſter und Li“ (1904), die Geſchichte einer Sehnſucht, dann hat er 
„Ingeborg“, „Das Meer“, „Der Tor“ und weiter den „Tunnel“ (1913) ge— 
ſchrieben, der in einem Jahre in uͤber 100 000 Exemplaren verkauft und in viele 
Sprachen uͤberſetzt worden iſt. Die erſten Werke des Dichters erſchienen Kritikern 
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und Literarturhiſtorikern unendlich poetiſch, ich empfand bei ihnen immer eine 
gewiſſe Unnatur. Dann kam der „Tunnel“, und den lehnte ich, trotzdem er 
intereffant genug iſt, vollftändig ab: Senſationalismus! Es bedeutet im höheren 
menſchlichen Sinne eigentlich nichts. „Was, die Tunnelidee (zwiſchen Amerika 
und Europa) ſoll eine neue Melodie fuͤr die Menſchheit ſein,“ ſchrieb ich in einer 
Kritik, „ſoll den Bankerott der Kulturen aufheben koͤnnen? Sie bewegt ſich 
doch ſelbſtverſtaͤndlich in dem Geleiſe, das eben zum Bankerott der Kulturen 
geführt hat.“ Auch einen „Spaziergang in Japan“ haben wir von Kellermann 
und in „Saſſa yo Paſſa“ hat er japanifche Taͤnze herausgegeben. Ganz neu 
iſt ſein Roman „Der neunte November“, den ich noch nicht kenne. Vgl. Karl 
Puetzfeld, Die Romane B. K.s, BLM 1911. — Kurt Münzer, Jude, am 
18. Juni 1879 geboren und zu Berlin lebend, veroͤffentlichte den Roman „Der 
Weg nach Zion“ 1907, der eine der beſten Waffen des Antiſemitismus gegen 
das Judentum iſt, dann Novellen „Abenteuer der Seele“, einen neuen Roman 
„Schweigende Bettler“, die Tragikomoͤdie „Ruhm“ uff. Während des Kriegs 
hat er „Der Ladenprinz oder das Maͤrchen vom Kommis“ gegeben, von dem 
die Ankuͤndigung des Verlags ſagte: „Der Roman ſtammt noch aus der Welt 
vor dem Kriege, aber aus jener Welt, die nach dem Kriege dieſelbe geblieben ſein 
wird: die Welt der Luſt, des Rauſches, des Spiels, der holden Leichtfertigkeit. 
Aus dem Buch ſteigt der Suͤndenleib von Paris, ſteigt Englands brutales nacktes 
Geſicht, ſteigen die laſterhaften Staͤdte Italiens, vor allem Venedig, deſſen 
geheimſtes Leben in ſeiner Verweſung aufgedeckt wird. Dieſer Roman mit 
ſeinen holden und wilden Klaͤngen einer kosmopolitiſchen Welt hat ſchon 
wieder die Melodie der Zukunft: der neue Friede ſteht in ihm auf. 
Es iſt ein Buch, das laͤcheln macht, und alſo das beſte Kriegsbuch. Die liebens— 
wuͤrdige Ironie, mit der es Goͤtter ſtuͤrzt und Goͤtzen verſpottet, muß erheitern.“ 
Das ließen wir uns alles gefallen! Das Werk iſt in Wirklichkeit boͤſeſte Sen— 
ſationsmache. Neuere Romane von Muͤnzer ſind: „Kinder der Stadt“, „Menſchen 
von geſtern“, „Phantom“, der zur Zeit des Weltkriegs in der Schweiz ſpielt. 
Der Held des letzten Romans iſt „Dichter, Neuraſtheniker, Sadiſt“, und auch 
ein wohlwollender Beurteiler gibt zu, daß Muͤnzer hier wie uͤberall „meiſtens in 
uͤbler Erotomanie ſtecken bleibt“. Die Stimmungsmache iſt Meyrinkſch, wie 
denn Muͤnzer jetzt wohl uͤberhaupt als Meyrinkſchuͤler zu bezeichnen iſt. Er 
gehoͤrt zuletzt, um es derb zu ſagen, in den Abort. Vgl. Notiz von ihm ſelbſt 
Lit. Echo v. 1. Febr. 1920. — Arthur Trebitſch, Bruder von Siegfried Tre— 
bitſch, 1880 zu Wien geboren, gab als Dichter das Trauerſpiel „Galileo Galilei“, 
den Roman „Aus Max Dorns Werdegang“, die Novellen „Die boͤſe Liebe“, 
die Gedichte „Seitenpfade“, wurde aber vor allem durch ſeine beiden Buͤcher 
„Geiſt und Judentum“ und „Deutſcher Geiſt oder Judentum“ bekannt. — 
Hermann Keſſer, der zu Muͤnchen am 4. Auguſt 1880 geboren, aber 
doch ein Schweizer iſt, heißt eigentlich Kaeſer. Er gab zuerſt die Erzählungen 
„Lukas Langkofler“ und „Das Verbrechen der Eliſe Geitler“, die zu den un— 
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heimlichen modernen Erzaͤhlungen gehoͤren, hat aber dann in „Die Stunde 
des Martin Jochner“ einen tuͤchtigen Journaliſtenroman geboten. Zuletzt ſchrieb 
er „Summa summarum“, Tragikomoͤdie, und „Die Peitſche“, erzaͤhlende Dich— 
tung. Vgl. Walter Behrend, H. K., ein Dichter der Zeit (1920). — Hermann 
Kurz⸗Deidt aus Baſel, geb. 31. Oktober 1880, begann mit einem Chriſtus— 
drama, wurde durch die Romane „Die Schartenmaͤttler“ und „Stoffel Hiß“ 
bekannt und ſchrieb dann noch „Fortunatus“, „Die Guten von Gutenberg“, 
„Sie tanzen Ringel-Ringelreihe“ und „Das Gluͤck in der Sackgaſſe“. Er iſt 
eine durchaus geſunde Natur. Waͤhrend des Weltkriegs veroͤffentlichte er „Vo— 
geſenwacht, Erlebniſſe und Schilderungen eines Neutralen“. — Dagegen ge— 
hört Felix Moeſchlin, ebenfalls aus Baſel, geb. am 31. Juli 1882, mit 
den „Koͤnigſchmieds“ und „Hermann Hitz“ unbedingt den Erotiſten an. Sein 
„Amerika-Johann“ weiſt aber auf eine andere Bahn. Das Schweizerdrama 
„Die Revolution des Herzens“ und die neuen Romane „Die vier Verliebten“ 
und „Der gluͤckliche Sommer“ kenne ich noch nicht. — Otto Flake aus 
Metz, am 29. Oktober 1880 geboren und einſt dem Kreiſe der Jungelſaͤſſer, 
Schickele uſw. angehoͤrig, ſchrieb zuerſt den Roman „Schritt fuͤr Schritt“ und 
hat in dem biographiſchen Roman „Das Freitagskind“ (1913) ſein beſtes 
Werk gegeben. Seine ſpaͤteren Romane heißen „Horns Ring“, „Das Logbuch“, 
„Die Stadt des Hirns“ und „Nein und Ja“. Mit der „Stadt des Hirns“ will er 
eine neue Gattung des Romans begruͤnden, die ſogar noch uͤber den Expreſſio— 
nismus hinaus fuͤhrt. Ich habe aber das Werk, das auch eine pazifiſtiſche 
Tendenz hat, mit nur geringer Anteilnahme geleſen. Vgl. Kleine Kosmogenie, 
NR 1920, Die Kriſe des Geiſtes, ebenda 1921, über ihn NR 1921 (Robert Müller), 
— Bernd Iſemann, geb. am 19. Okt. 1881 zu Schiltigheim bei Straß— 
burg, war mit Bonſels, Brandenburg und Vesper an der „Erde“ beteiligt 
und erlangte dann vor allem durch ſeine Novellen: „Lothringer Novellen“, 
„Maria im Tempel“, Geltung. „Nala und Re“, eine Ameiſenfreundſchaft, 
geht wohl auf den Einfluß von Bonſels zuruͤck. Dann erſchienen noch der Roman 
„Jean Philipps Erbe“ und die „Lieder an ein Brautpaar“. — Alphons Pa⸗ 
quet wurde am 26. Januar 1881 zu Wiesbaden geboren, beſuchte eine Handels— 
ſchule in London und ward 1901 Kaufmann in Berlin. Dann ging er zur Jour— 
naliſtik über, ſtudierte noch und unternahm große Reifen, Jetzt lebt er in Ober: 
urſel bei Frankfurt. Schon 1901 gab er „Schutzmann Mentrup und anderes“, 
1902 „Lieder und Geſaͤnge“ heraus, aber erſt 1911 beginnt mit „Held Namenlos“ 
und „Kamerad Fleming“ (einer Pariſer Geſchichte oder vielmehr Milieudar— 
ſtellung aus der Zeit der Ferrer-Aufregung) ſeine beſondere Produktion. „Li 
oder im neuen Oſten“, das Drama „Limo, der große beſtaͤndige Diener“, „Er— 
zaͤhlungen an Bord“, „Der Sendling“ ſind die Titel der ſpaͤteren dichteriſchen 
Werke. Von Reiſewerken ſeien „Die juͤdiſchen Kolonien“ und „Der Geiſt der 
ruſſiſchen Revolution“ erwähnt. Vgl. PJ 157 (R. Schacht) und Lit. Echo 1. X. 12, 
1. IV. 14,1. IX. 15. — Fritz Raſſow wurde am 21. Februar 1881 zu Bremen 
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geboren und lebte in Jena und in Lilienthal bei Bremen. Er fiel am 21. Juli 1916. 
Nachdem er zunaͤchſt allerlei Dramatiſches und die Gedichte „Morgen und Abend“ 
gegeben, veroͤffentlichte er Novellen und dann den großen Roman „Die drei 
Gemaͤlde des Lipps Tullian“ und darauf wieder kleineres: „Stella“, „Spiegel— 
fechter Eros“. — Ein ſtarkes Talent iſt Werner von der Schulenburg, 
am 9. Dezember 1881 zu Pinneberg in Holſtein geboren, der erſt Offizier war, 
dann noch ſtudierte, darauf in Hamburgiſchen Dienſten und jetzt denen des 
Reiches ſteht. Er ſchrieb zuerſt den humoriſtiſchen Roman „Chronik der Stadt 
Soͤderburg“, das Luſtſpiel „Sansſouci“ und die Dichtungen „Eulenſpiegel“ 
und „Judas“, dann „Stechinelli“, Roman eines venetianiſchen Kavaliers, der 
in Hannover ſein Gluͤck macht, ein ſtimmungfeines, wenn auch etwas dekadentes 
Werk, darauf die Romanreihe „Hamburg“ (1. „Don Juan im Frack“, 2. „Anti⸗ 
quitaͤten“, 3. „Thomas Dingſtade“), endlich noch „Die katholiſchen Novellen“, 
„Deutſche Flamme“, Gedichte (1915) und „Doktor Boetius der Europäer”. 
Vgl. Lit. Echo 15. IV, 1919, und „Meine Kadettenerinnerungen“ (1920). — 
Als neuer Epiker großen Stils wird von der Kritik Joſef Ponten, geb. am 
3. Juni 1883 zu Roeren im Rheinland, hingeſtellt. Er ſchuf zuerſt die Romane 
„Jungfraͤulichkeit“ (1906), „Siebenquellen“, „Peter Juſtus“, wurde aber erſt 
durch „Der babylonifche Turm, Geſchichte der Sprachverwirrung einer Familie“ 
(1913) allgemeiner bekannt. Außerdem gab er noch die Novellen „Die Inſel“, 
„Die Bockreiter“, „Der Meiſter“, das Reiſebuch „Griechiſche Landſchaften“ und 
eine Einfuͤhrung in die Werke Alfred Rethels. Hermann Heſſe und Thomas 
Mann ſind fuͤr ihn eingetreten. Ich kenne nur die ſehr eigenartige „Inſel“ von 
ihm. Vgl. das Nachwort von W. Schneider zu dieſer. — Franz Nabl ſtammt 
aus Lautſchin (in Boͤhmen), wo er am 16. Juli 1883 geboren wurde. Sein erſter 
Roman war „Hans Jaͤckels erſtes Liebesjahr“ (1908), der mit der Flucht des 
Helden aus Wien aufs Land endet, dann folgte „Der Odhof, Bilder aus den 
Kreiſen der Familie Arlet“ (1911), der Nabls Ruf ſchuf: Es iſt ein ſcharf ge— 
zeichnetes Lebensbild, in deſſen Mittelpunkt eine ruͤckſichtsloſe Herrſchernatur 
ſteht. Nabls dritter Roman „Das Grab des Lebendigen“ (1917) wäre dann 
etwa als unheimlicher Familienroman zu bezeichnen. Den vierten, „Galgen— 
friſt“, kenne ich noch nicht. Ich liebe dieſen Autor durchaus nicht, aber ich muß 
ihn reſpektieren. Wir haben dann auch noch kleine Erzaͤhlungen, „Narrentanz“ 
und „Der Tag der Erkenntnis“, von ihm. — Zdenko von Kraft wurde 
am 7. Maͤrz 1886 zu Gitſchin in Boͤhmen geboren und lebt in Wien. Von ſeinen 
Romanen habe ich „Sonnwend des Gluͤcks, die Symphonie des Lebens“ geleſen 
und fuͤhlte mich ſehr ſtark an R. H. Bartſch erinnert. Er gab außerdem noch 
„Adagio consolante““, „Der Oſterprinz“, „Die Stimme von Helgoland“, „Wi: 
kings letzte Fahrt“, „Tobias Wilders Weg zur Hoͤhe“, „Missa solemnis“ und fuͤr 
Bong „Maria Thereſia“, ſowie einen Wagner-Roman: „Barrikaden“, „Liebes— 
tod“, „Wahnfried“, 1920— 22. Sein älterer Bruder Ottokar von Kraft (aus 
Chrudim, 1876 geb.) veroͤffentlichte Lyrik und Trauerſpiele. — Hans von 
Bartels, Deutſche Dichtung III. 8 


114 Roman und Erzählung vor dem Weltkrieg. 


Hülſen (ich weiß nicht, wie er zu dem Theaterintendanten ſteht), geb. am 
F. April 1890 zu Warlubien, Weſtpreußen, hatte ſchon ziemlich viel geſchrieben, 
als er durch ſeinen Platen-Roman „Den alten Goͤttern zu“ 1919 die allgemeinere 
Aufmerkſamkeit auf ſich lenkte. Der Platenforſcher Rudolf Schloͤſſer hat ihm 
beſtaͤtigt, daß ihm die Aufgabe, „eine problematiſche edle Perſoͤnlichkeit dem 
Leſer menſchlich naͤher zu bringen“, gelungen ſei. Dann hat er noch in den 
„Verſprengten Edelleuten“ eine Anzahl feſſelnder Novellen gegeben, vor 
allem in „Silberſtolpe“, der Geſchichte eines waͤhrend des Kriegs unzweckmaͤßig 
verwendeten Adligen, und zuletzt „Die Maltheſer“ nach Schillers Entwurf, und 
den neuen Roman „Chriſtophorus oder der verſchollene Liebesruf“. — Über 
ſehr viele juͤngere „deutſche“ Romanſchriftſteller habe ich noch keine volle Klar— 
heit. Die Zahl der Juden unter ihnen iſt ungemein groß. Ich nenne: Robert 
Heymann (aus Muͤnchen, 1879 geb.; „Lais, die Hetaͤre“, „Nackt“, „Gefallene 
Frauen“, „Genie und Laſter“, „Liebe, Scham und Suͤnde“, „Wunder der Zukunft“, 
„Raſputin“), Paul Zifferer (aus Biſtritz, 1879 geb., Feuillonredakteur an 
der „Neuen Freien Preſſe“; „Der kleine Gott der Welt“, „Pariſer Cantilenen“, 
„Das Kleid des Gauklers“, Novellen, „Napoleon“, „Die fremde Frau“, Roman, 
„Das Feuerwerk“, Rahmenerzaͤhlung), Richard Elchinger (aus Muͤnchen, 
1879 geb.; „Prinzeſſin Schnudi“, „Thomas Gram oder die Gaͤrten der Venus“, 
„Roſa oder die Gefahren der Schoͤnheit“), Lothar Brieger-Waſſervoge! 
(aus Zwickau, 1879 geb., Redakteur der „Voſſiſchen Zeitung“; „René Richter“, 
„Das lachende Weinen“, Kunſtſchriften), Robert Saudek (geb. 1880 zu Kolin 
in Boͤhmen; „Daͤmon Berlin“, „Der entfeſſelte Rieſe“, „Eine Heilige und zwei 
Suͤnder“, „Diplomaten“, auch Luſtſpiele mit Alfred Halm), Norbert Jacques 
(geb. 1880 zu Luxemburg; „Funchal“, „Der Hafen“, „Piraths Inſel“, „Liebes— 
abend in Beſigheim“, „Landmann Hal“, auch „London und Paris im Krieg, 
Erlebniſſe“), Peter Scher (Fritz Schweynert, aus Großkamsdorf, geb. 1880, 
„Simpliziſſimus“-Redakteur; „Die Flucht aus Berlin“, „Kampf und Lachen“, 
„Das Friedens ſanatorium“, Erzählungen, „Sinngedichte“), Alfred Schiro— 
kauer (aus Breslau, geb. 1880, Verfaſſer des vom „Kunſtwart“ gelobten 
„Laſſalle-“, eines „Byron-“ und eines „Auguſt der Starke-Romans“ für Bong, 
ſowie von „Frauenruhm“, „Die lieben jungen Frauen“, „Irrwege der Liebe“ 
uſw.), Max Hochdorf (aus Stettin, geb. 1880, Korreſpondent des „Berliner 
Tageblatts“; „Das Herz des Little Pu“, „Die Traͤume der Natalie Braunſtein“, 
„Die Luͤgner und die Blinden“, „Die Erleuchteten“), Max Glaß (aus Wien, 
geb. 1880, Kunſthiſtoriker; „Giorgione“ — ſpaͤter „Der Meiſter des Lebens“ —, 
„Die ſtillen Wunder“, „Masken der Freiheit“, Novellen, „Die entfeſſelte Menſch— 
heit“), Hermann Blumenthal (aus Bolechow in Galizien, 1880 geb.; „Der 
Weg der Jugend“, „Knabenalter“, „Juͤnglingsjahre“, „Der Weg zum Reich— 
tum“, „Galizien“, „Der Herr der Karpathen“, „Die Abtruͤnnige“, „Gilgul“ — 
„Ghettobuch“ mit Artur Landsberger, „Das Volk der Ghetto“, mit demſelben, 
„Polniſche Judengeſchichten“), Richard Peter (Baumfeldt, aus Wien, geb. 
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18815 „Die jungen Herren“), Martin Beradt (1881 zu Magdeburg geb.; 
„Go“, „Eheleute“, „Das Kind“, „Die Verfolgten“, auch „Erdarbeiter, Auf— 
zeichnungen eines Schanzſoldaten“), Viktor Klemperer (aus Landsberg a. W., 
1881 geb.; Novellen, literarhiſtoriſche Werke: Heyſe, Wilbrandt, Schoͤnaich— 
Carolath, Paul Lindau, Spielhagen, auch Talmudſpruͤche), Martin Bruſſot 
(aus Wien, geb. 1881, Romaniſt; „Die Stadt der Lieder“, „Macambiras Liebes— 
traum“, „Der Erzſchelm Auguſtin“, „Landſſtoͤrz Wenzel Nazdaryk“, „Jean 
der Feldherr“), A. Halbert (d. i. Awrum Halberthal aus Botuſchani in 
Rumaͤnien, geb. 1881 „Das Raͤtſel Jude“, „Mann und Weib“, „Zions— 
toͤchter“, „Lebensfieber“, „Die Saͤngerin hinter dem Vorhang“, „Die Frau 
des Komoͤdianten“, „Frau Irenes Ehe“, „Der Gott des Zufalls“), Robert 
Weil, pf. Homunculus (aus Wien, 1881 geb.; „Wiener Schnitzel“, „Schul— 
aufſaͤtze des Poldi Huber“, auch ein homoſexueller Roman), Karl Ett- 
linger, das „Karlchen“, Redakteur an der „Jugend“ (aus Frankfurt a. M., 
1882 geb., daher gelegentlich auch „Alder Frankforder“; „Das Tagebuch 
eines Gluͤcklich⸗Verheirateten“, „Fraͤulein Tugendſchoͤn“, „Marquis Bonvivant“, 
„Lieder eines Landſturmmannes“, „Der Widerſpenſtigen Zaͤhmung“, „Die duld— 
fame Eva“, „Das Verhältnis”), Balder Olden (aus Zwickau, geb. 1882; 
„Der Gottverhaßte“, Studentenroman, „Die verhexte Million“, „Schatten“, 
ein Filmroman, „Die Wuͤſte“, Novellen), Walter Netto (aus Leipzig, 1882 
geb.; „Die Augen der Angeline Pezza“, „Maria von Burgund in Brügge”, 
„Herbſt“, „Floridors Mantel“), Viktor Fleiſcher (1882 zu Komotau in 
Boͤhmen geb.; „Bauerngeſchichten“, „Im Krug zum gruͤnen Kranze“, „Frau 
Monika und ihre Tochter“, „Die Handſchrift des Bruders Engelbert“), Oskar 
Baum (geb. 1883 zu Pilſen, blind; „Die Memoiren der Frau Marianne Roll: 
berg“, „Die boͤſe Unſchuld“, „Die verwandelte Welt“, „Die Tuͤr ins Unmoͤgliche“, 
„Die neue Wirklichkeit“ — einen Revolutionaͤr des Geiſtes, Umwerter aller 
falſchen Werte heißt ihn die „Neue Freie Preſſe“), Julius Berſtl (aus Bern— 
burg, geb. 1883, Dramaturg in Berlin; „Der Phantaſt“, „Schwarzrotgold“, 
„Nannettchen und die Liebe“, „Arme Eva“, „Überall Molly und Liebe“), Walter 
Angel (aus Wien, 1883 geb.; „Liebchen“, „Jarolim der Abenteurer“), Hermann 
Sinzheimer (aus Freinsheim, Rheinpfalz, 1884 geb.; „Die drei Kinder“, 
„Peter Wildangers Sohn“), Ernſt Weiß (aus Bruͤnn, 1884 geb.; „Tiere in 
Ketten“, „Menſch gegen Menſch“, „Franziska“, „Stern der Daͤmonen“, Romane, 
„Das Verſoͤhnungsfeſt“, Gedichte, „Tanja“, Drama), Oskar Loerke (geb. zu 
Jungen 1884; „Vineta“, „Franz Pfinz“, „Der Turmbau“, „Der Prinz und der 
Tiger“, „Der Chimaͤrenreiter“, „Der Oger“, auch „Gedichte“ — vgl. N. R. 1917, 
A. Wolfenſtein), Charlot Straßer (aus Bern, 1884 geb.; „Reiſenovellen 
aus Rußland und Japan“, „Exotiſche Novellen“ uſw.), Leo Perutz (aus Prag, 
1884 geb.; hiſtoriſche und phantaſtiſche Romane, zuletzt „Die Geburt des Anti— 
chriſt“), Ulrich Rauſcher (geb. 1884 zu Stuttgart, nach der Revolution Leiter 
des Reichspreſſebureaus und jetzt Geſandter in Tiflis; „Richard Dankwerts 
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Weltgericht“, Überſetzung des „Chevalier v. Faublas“), Paul Frank (aus Wien, 
1885 geb.; „Das Mangobaumwunder“, „Der Gepard“, „Der Ruf durchs 
Fenſter“, „Pandora“, „Der toͤnerne Gott“, „Harun al Raſchid“), Felix 
Braun (geb. 1885 zu Wien; „Der Schatten des Todes“, „Till Eulenſpiegels 
Kaiſertum“, Kom., „Tantalos“, 5 Erſcheinungen, „Die Traͤume in Vineta“, 

Legenden), Richard May (aus Berlin, geb. 1886, politiſcher Redakteur N 
„Voſſiſchen Zeitung“; „Die Rourillons“, Roman aus dem Elſaß, „Die Not 
der Hella Grawehn“), Willy Speyer (geb. 1887 zu Berlin; „Odipus“, „Wie 
wir einſt gluͤcklich waren“, „Das fuͤrſtliche Haus Herfurth“, „Mynheer van Hel— 
dens große Reiſe“, die Dramen „Der Revolutionaͤr“ und „Karl V.“ und die 
Komoͤdie „Er kann nicht befehlen“), Terramare (Georg Eisler von Terramare, 
geb. zu Wien 1889; „Der Liebesgral“, „Mutter Maria“, „Mathias Grau— 
deggers Erlebnis“, „Das Maͤdchen von Domremy“), Salomon D. Stein— 
berg (aus Luzern, 1889 geb., Feuilletonredakteur der „Zuͤricher Poſt“; „Die 
Erinnerungen der Regula Engel“, „Der kleine Spiegel“, Proſaſtuͤcke, vor allem 
Gedichte). — Nichtjuden find (wahrſeheinlich): Hermann Wagner (aus 
Tannendorf, Boͤhmen, geb. 1880; Sl Das Lächeln Mariä”, „Das dunkle Tor“, 
„Bekenntniſſe“, „Die Rächer”, „Der Mann mit den vielen Frauen“, „Der preis: 
gefrönte Adrian“, „Schießl, Roman eines Gauners“, „Der Abgrund“), Paul 
Enderling (aus Danzig, 1880 geb.; „Am Fuß des Berges“, „Zwiſchen Tat und 
Traum“, „Zwoͤlf Geſchichten“, „Fraͤulein“, „Die Umwege des ſchoͤnen Karl“), 
Erich Auguſt Greeven (aus Zuͤrich, 1880 geb.; „Die letzten Bruͤcken“, 
„Caſanova“, Schaufpiel), Hermann Olaf Heinemann (aus Rieſel, 1880 
geb.; „Von Dichtern, Juriſten und kleinen Maͤdchen“, „Von Damen und 
Daͤmchen, Spießern und Spitzbuben“, „Der Don Juan von Banauſia“), 
Hermann Harry Schmitz (Rheinlaͤnder und Humoriſt — noch nicht im 
Kuͤrſchner), Hans Freimark (aus Berlin, 1881 geb.; „Von den Wand— 
lungen der Seele“, Novellen, „Der Meiſter“, Roman, Serualiftifches und 
Okkultiſtiſches), Alexander Moritz Frey (aus Muͤnchen, 1881 geb.; „Dunkle 
Gaͤnge“, Novellen, „Solnemann der Unſichtbare“, Roman, „Der Moͤrder ohne 
die Tat“, Novellen, „Kaſtan und die Dirnen“, Roman, „Spuk des Alltags“, 
Novellen — Kurt Martens lobt ihn ſehr), Matthias Blank (aus Muͤnchen, 
1881 geb.; zahlreiche Kriminalromane), Richard Sexau (aus Karlsruhe, 
1882 geb.; „Maͤrztrieb“, „Die ewig duͤrſten“, „Venus und Maria“), Otto 
Soyka (aus Wien, geb. 1882; „Herr im Spiel“, „Der Fremdling“, „Das 
Gluͤck der Edith Hilge“, „Die Soͤhne der Macht“, ein Zukunftsdetektivroman, 
„Der entfeſſelte Menſch“, Kriminalroman, „Im Zahn der Zeit“), Valerian j 
Tornius (aus Rybinsk, 1883 geb.; „Der goldene Chriſtus“), Adolf Koeſter 
(1883 zu Verden a. d. Aller geb., Reichsminiſter; „Die zehn Schornſteine“, 
„Die bange Nacht“, „Der Tod in Flandern“), Erich Koehrer (aus Aachen, 
1881 geb.; „Ein Sieger“, „Warenhaus Berlin“), Hermann Beſſemer (aus 
Budapeſt, 1883 geb.; „Der Mann mit dem Spiegel“), Karl Borromaͤus 
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Heinrich (1884 geb.; „Karl Aſenkofer“, Geſchichte einer Jugend, „Karl Aſen— 
kofers Flucht“, „Menſchen von Gottes Gnaden“), Paul Burg (Schaumburg, 
aus Hedersleben bei Halberſtadt, geb. 1884; „Da iſt Heimat“, „Die vom roten 
Haus“, „Die Wetterſtaͤdter“, „Der Held von Kanoſſa“, „Fliegerleutnant Baͤren— 
ſprung“, „Die Geſchichten der Lena Kalinska“, „Um eines Prinzen Liebe“, 
„Liebes beichte“, „Der befreite Gott“, „Die Jungfrau auf glaͤſernen Sohlen“, 
„Andreas und Maria“, „Zwei Eiſen im Feuer“, auch ein neuer Decameron), 
Robert Schwerdtfeger (von Schloß Wenſien bei Segeberg, Holſtein, 1885 geb.; 
„Die Flamme“, Novellen, „Sechs Novellen“), Joachim von Delbruͤck (aus 
Tuchel, Weftpr., 1886 geb.; „Über den Feldern“, „Varieté“, „Spiel in Moll“, auch 
Herausgeber von Hofgeſchichten), Alfred Maderno (Alfred Schmidt aus Mar— 
burg in Steiermark, geb. 1886; „Die Kellerwohnung“, „Zwiſchen zwei Natio— 
nen“, „Du biſt meine Heimat“, „Kino“ uſw., auch ein brauchbares Buch uͤber 
die deutſch⸗oͤſterreichiſche Dichtung der Gegenwart), Willy Seidel (aus Braun— 
ſchweig, 1887 geb.; „Abſalom“, „Der Garten des Schuchan“, „Der Sang der 
Sakija“), Erwin Rieger (aus Wien, 1889 geb.; „Juleska und die Huſaren“, 
Uberſ. von Mallarmés „Der Nachmittag eines Fauns“). Ungefähr zeigen die 
Titel ja an, welcher Richtung die Autoren angehoͤren. Prof. L. Geiger, wenn er 
noch lebte, wuͤrde dieſer Stoffmenge gegenuͤber doch wohl nicht leugnen koͤnnen, 
daß die juͤdiſchen groͤßtenteils Erotiſten ſind. Es packt einen ein Grauen, wenn 
man ſieht, wie die Herrſchaft des Judentums ausgenuͤtzt wird. 

Auch unter den Frauen ſind ziemlich viele Juͤdinnen. Jaſſy Torrund 
(eigentlich Joſepha Moſe, geb. 1860 zu Preetz in Holſtein), die man bei Reclam 
findet, iſt trotz des bedenklichen Namens keine, wohl aber eine Kory Towska 
(d. i. Frau Kory Eliſabeth Roſenbaum, geb. Korytowski aus Berlin), die Ver— 
faſſerin von „Olly⸗Dolly⸗Dicky“, „Daͤmon Frauenſeele“ und „Der Prinz von 
Hyſterien“. Lily Braun, geb. von Kretſchman, verw. von Gißycki, aus 
Halberſtadt, geb. am 2. Juli 1865, heiratete, wie erwaͤhnt, den juͤdiſchen Sozial— 
demokraten Dr. Heinrich Braun und ſtarb am 8. Auguſt 1916. Sie hatte ſchon 
viel zur ſozialen und Frauenfrage geſchrieben, als ſie „Im Schatten der Titanen“ 
und „Memoiren einer Sozialiſtin“ herausgab. Dann folgten der Roman „Die 
Liebesbriefe der Marquiſe“, das Drama „Mutter Maria“ und der weitere Roman 
„Lebensſucher“, — eine Lebensſucherin iſt ſie ja wohl auch ſelber geweſen. — 
Juͤdiſch verheiratet iſt auch Emmi Lewald, geb. Janſen, pſeudonym Emil 
Roland (aus Oldenburg, 1866 geb.), die Gedichte, Novellen und dann auch eine 
Anzahl Romane, „Sylvia“, „Der Lebensretter“, „Das Hausbrot des Lebens“ 
uſw. geſchrieben hat. Nicht bloß aus Kurioſitaͤtsgruͤnden ſei hier doch auch 
Frau G. Wertheim, genannt Truth (1867 geb.), erwaͤhnt, die die Novellen 
„Frauenehre — Frauenliebe“, „Übermenfchen“, „Großfuͤrſtenliebe“ und die 
Romane „Baden-Baden“, „Der Apoll von Bellevue“, „Majeſtaͤt a. D.“ ſchrieb. 
Sehr bekannte Unterhalterinnen find Hedwig Courths-Mahler (aus 
Nebra a. d. Unſtrut, 1867 geb.) und Annie Hruſchka, pſ. Erich Ebenſtein 
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(aus Graz, 1867 geb.) — es eruͤbrigt ſich wohl, Werke von ihnen zu nennen. 
Hoͤher als fie ſteht die ſchon in Teil II genannte Eliſabeth Siewert (aus 
Budde, Weſtpr., 1867 geb.), die die Romane „Unvergeſſene Menſchen“, „Lipskis 
Sohn“, „Der Garten Eden“ ſchrieb. Annie Neumann-Hofer, geb. Bock 
(Juͤdin aus New Pork, 1867 geb.) gab ſehr viele Romane: „Selam“, „Simſon 
und Delila“, „Tarantella“, „Dora Peters“, „Familie Rizzoni“, „übermenſchen“ 
uſw. — Frau Auguſte Hauſchner aus Prag hat ſich noch nicht entſchließen 
koͤnnen, ihren Jungfernnamen und ihr Geburtsjahr der Welt kundzugeben. 
Sie lebt in Berlin. Beruͤhmt wurde ſie durch den Roman aus dem juͤdiſchen 
Leben „Die Familie Lowoſitz“ (1908), hatte aber ſchon vorher ziemlich viele 
Novellen, z. B. „Unterſeele“, die Dialoge „Frauen unter ſich“ und die Romane 
„Lehrgeld“, „Kunſt“, „Zwiſchen den Zeiten“ verfaßt. Nach der „Familie Lowo— 
fig”, einem für die Erkenntnis des Judentums ſehr wichtigen Werke, kamen 
noch „Rudolf und Camilla“, ihre Fortſetzung, und „Die große Pantomime“, 
ſowie die Novelle „Der Tod des Loͤwen“, die am Hofe Rudolfs II. in Prag 
ſpielt, und zuletzt „Die Siedlung“, „Die Heilung“ und noch einige Novellen. — 
Auch von Eliſabeth Dauthendey, der Gattin von Max Dauthendey, einer 
Schwedin, weiß man das Geburtsjahr noch nicht. Sie gab ihren erſten Roman 
„Im Lebensdrange“ 1898, dann „Vom neuen Weibe und ſeiner Liebe“, „Ro— 
mantiſche Novellen“, die neuen Romane „Vivos voco“ und „An den Ufern 
des Lebens“, zuletzt „Erotiſche Novellen“ und „Maͤrchen von heute“. — Adele 
Gerhard (aus Koͤln, vielleicht Juͤdin, 1868 geb.) wurde durch den Sozial— 
und Frauenroman „Die Geſchichte der Antonie van Heeſe“ bekannt, nachdem 
ſie vorher die Schriften „Konſumgenoſſenſchaft und Sozialdemokratie“ und 
„Mutterſchaft und geiſtige Arbeit“ herausgegeben. Spaͤtere Romane von ihr 
find: „Die Familie Vanderhouten“, „Magdalis Heimroths Leidensweg“, 
„Am alten Graben“, „Lorelyn“. Sie erinnert mich doch etwas an Klara Viebig, 
die fruͤhere. Vgl. P. Hamecher, A. G., ein Bild ihres Schaffens (1918). — 
Margarethe Böhme, geb. Fedderſen aus Huſum, geb. 8. Mai 1869, gab 
das von ihr uͤberarbeitete „Tagebuch einer Verlorenen“ 1905 heraus (ſchon 1907: 
25 Auflagen, 1917 150!) und ließ ihm 1907 „Dida Ibſens Geſchichte, ein Finale 
zum Tagebuch einer Verlorenen“ folgen. Vorher hatte ſie ſchon die Romane 
„Im Irrlichtſchein“, „Wenn der Frühling kommt ...“, „Fetiſch“, „Abſeits 
vom Wege“ geſchrieben und gab nachher noch „Apoſtel Dodenſcheit“, „Rhein— 
zauber“, „Wagmus“, „Zum weißen Kleide“, „Chriſtine Immerſen“, „Sarah 
von Lindholm“, „Herzensirren“, „Wind und Wolken“, Halligroman, „Sieben— 
geſtirne“, „Millionenrauſch“ uſw. — Eva Graͤfin von Baudiſſin, geb. Tuͤrck 
(aus Luͤbeck, geb. 1869), war die erſte Gattin des unter dem Namen Freiherrn 
von Schlicht ſchreibenden Grafen Wolf Baudiſſin (geb. 1867). Sie hat zahl: 
reiche Romane, Humoresken, auch Luſtſpiele verfaßt. Dora von Stockert— 
Meynert (aus Wien, 1870 geb.) gab u. a. „Sabine“, „Herr Palejuk“ und 
„Und fie gingen in ein Königreich”. Theodore von Rommel (aus Mainz, 
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1871 geb.) hat außer Romanen — lyriſche Romane nennt ſie die letzten — 
auch „Balladen“ und Kriegsgedichte herausgegeben. Eliſe Fajkmayer (aus 
Wien, 1871 geb.), die unter dem Namen E. v. Reitzenhofen ſchreibt, wird von 
Geißler gelobt, iſt aber doch wohl nur gewoͤhnliche Unterhalterin. Grete Auer, 
verm. Guͤterbock (aus Wien, 1871 geb.) ſchrieb „Marokkaniſche Erzaͤhlungen“ 
und Sittenbilder, dann „Bruchſtuͤcke aus den Memoiren des Chevaliers von 
Roqueſant“ u. a. Die ſchon fruͤher genannte Anna Behniſch-Kappſtein, 
aus Potsdam, doch wohl Juͤdin, Geburtsjahr noch unbekannt, veroͤffentlichte u. a. 
„Am Zuchthaus vorbei“, „Freie Bahn“, „Der Opferſtein“, „Wir leben“, „Die 
Fackeltraͤgerin“. Marie Louiſe Becker (aus Eberswalde, 1871 geb.), Gattin 
Wolfgang Kirchbachs, jetzt verm. Strube, gab Gedichte, Dramen, Jugend— 
ſchriften und Romane, wie „Die Erben der Babette Niebenſchuͤtz“, „Fr. W. Kar⸗ 
ſten und ſeine Enkel“, „Die Kinder des Genies“, „Der gruͤne Unterrock“, „Fritz 
Ullmanns Hochzeitsfahrt“, „Ikarus“. Zu den Autorinnen des E. Fleiſchelſchen 
Verlags gehoͤrt Frau Klara Ratzka-Wendler (aus Hamm, 1872 geb.), von 
der wir ſchon 9 Romane haben: „Blaue Adria“, „Juliane“, „Urte Kaleris“, 
„Die Gaſſe“, „Familie Brake“, „Die gruͤne Manuela“ uſw. — Die Verfaſſerin 
der „Berliner Range“, Ernſt Georgy, d. i. Margarete Michaelſon (aus Berlin, 
1873 geb.), iſt Juͤdin, Felicitas Roſe, d. i. Frau Roſe Felicitas Moersberger, 
geb. Schliewen, die Verfaſſerin des „Provinzmaͤdels“, aber eine Deutſche. — 
Helene von Mühlau, d. i. Frau Hedwig von Muͤhlenfels, wurde am 
7. Auguſt 1874 zu Koͤln am Rhein geboren und lebt in Berlin. „Die Beichte 
einer reinen Toͤrin“ iſt ſehr bedenklich, aber ſchon in „Sie ſind gewandert hin 
und her“ und dem „Witwenhaus“ iſt ein anderer Geiſt. Am wertvollſten ſind 
die Romane der Verfaſſerin aus den Kolonien, die ſie, wie es ſcheint, aus eigener 
Anſchauung kennt: „Hamtiegel“ (1913) und „Die zweite Generation“. Helene 
von Muͤhlau hat auch Humor. In der letzten Zeit hat ſie wohl etwas zu viel 
geſchrieben: „Der Kriegsfreiwillige“, „Katrinchen“, „Krimmel-Paſcha“, „Die 
Abenteuer der Japanerin Kolilee“, „Anna Balmers Lebensweg“, „Sylveſter 
Dinglein und ſeine Eltern“, „Das ſpaͤte Gluͤck“, „Die Liebe durch die Tuͤr“, 
„Das Gluͤck nach der Liebe“, „Donna Anna, Schickſal einer Deutſchen in Suͤd— 
amerika“, „Das Kaͤtzchen“! — Helene Butenſchoͤn, pſ. Fr. Lehne (aus Loͤbe— 
juͤn bei Halle, 1874 geb.), gehört doch wohl in die Nähe der Courths-Mahler, 
und auch die Wienerin Alice Schalek (1874 geb.) erreicht nicht gerade eine be— 
ſondere Hoͤhe, obgleich ſie eine gute Schildererin iſt („Indienbummel“, „Drei 
Monate an der Iſonzofront“). Vor allem dem Humor dient Kaͤthe Lubowski, 
geb. Weſſer (vom Rittergut Linz, 1875 geb.), die u. a. 1915 „Lieb Vaterland, 
magſt ruhig ſein“ gab. Irma von Hoͤfer (von Schloß Koſatek in Boͤhmen, 
18751920) hat zunaͤchſt Romane aus dem oͤſterreichiſchen Offiziersleben, 
„Jugend“, „Fruͤhlingsſturm“, „Im Taumel“, „Offizierstoͤchter“, dann auch 
einen aus der Biedermeierzeit, „In der engen Gaſſe“, und „Die Erwartung“, 
Roman aus Oſterreichs Kaiſerzeit, verfaßt. Frau Hedwig Teichmann (aus 
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Buchbergstal in Schleſien, 1875 geb.) ſchrieb zunaͤchſt Kurzgeſchichten, dann auch 
Romane — ich weiß nicht, ob ihre „Mona Liſa“ einer iſt. Grete Litzmann, 
geb. Herzberg, die Frau des Literaturhiſtorikers Berthold Litzmann (aus Breslau, 
1875 geb.), hat Dramen und Novellen veroͤffentlicht. Als Expreſſioniſtin gilt 
jetzt Annette Kolb (aus Muͤnchen, 1875), die 1912 den Roman „Das Exemplar“ 
ſchrieb und, wie Selma Heine verſichert, zwiſchen der deutſchen und der fran— 
zoͤſiſchen Raſſe ſteht — doch nicht etwa als Juͤdin? — Frau Annemarie von Na- 
thuſius (geborene 2, vom Rittergut Ludom in Poſen ſtammend, geb. 1875) 
ſchrieb die Romane „Die Herrin auf Bronkow“, „Um die Heimat“, „Der ſtolze 
Lumpenkram“, „Die Reiſe nach Baden“, „Ich bin das Schwert“, „Das toͤrichte 
Herz der Juliane von Voß“, „Eros“, „Jugendtraͤume“, „Die Unerloͤſten“, 
zum Teil in Oppoſition gegen ihre Standesgenoſſen. Margarete Schneider 
(aus Bremen, 1876 geb.) hat in „Die Tilemanns“, „Ilſe Peterſen“ uſw. nord: 
deutſches Leben geſchildert. Brunhilde Graͤfin von Schlippenbach, geb. 
Graͤfin Peſtalozza (aus Kiſſingen, 1876 geb.), verſuchte ſich mit „Die wir Fluͤgel 
ſuchen“ und „Die Freigewordene“ als Romanſchriftſtellerin. Wohl in die be— 
kannte Wiener juͤdiſche Adelsfamilie hineingeheiratet hat Marie Baronin 
Pereira, geb. Freiin von Schloißnigg (aus Ebergaſſing, 1876 geb.), die „Die 
ſchwarze Marie von Ferleiten“, „Der Herrgottshof“ und die Novellen „Herbſt— 
phantaſien“ veröffentlichte. Giulia Illing (aus Wien, 1876 geb.), die in 
Odeſſa lebte, ſchrieb Romane aus dem ruſſiſchen Leben: „Ria Larsky“, „Wozu?“, 
auch Gedichte. — Größeren Ruf hat in neuerer Zeit erlangt Juliane Kar⸗ 
wath, geb. am 16. Juli 1877 zu Straßburg im Elſaß, in Gera lebend. Ihr 
Vater war Pole. Es erſchienen von ihr im Verlag von Egon Fleiſchel, Berlin: 
„Die drei Thedenbrincks“, „Katharyna Holerbeck“, „Das Feuer hinter dem 
Berge“, „Das ſchleſiſche Fraͤulein“ (1917), „Eros“, „Das Erlebnis des Erasmus 
Luckhardt“. Von ihnen hat „Das ſchleſiſche Fraͤulein“, das Preußens Notzeit 
nach dem Tilſiter Frieden darſtellt, den groͤßten Erfolg gehabt. Man hat als 
die Eigennote der Karwathſchen Kunſt „das Geheimnis des Blutes, feine trei— 
bende Kraft und ſeinen Kampf zwiſchen Eigen- und Weltgeſetz“ bezeichnet; ſie iſt 
jedenfalls erotiſtiſch. Vgl. Lit. Echo 15. IV. 1920: Autobiographiſche Skizze. 
— Elfe Jeruſalem, Jeruſalem-Kotänyi, geb. 23. November 1877 zu 
Wien, lebt jetzt als Frau Widakowich in Buenos Aires. Ihre Werke ſind: „Venus 
am Kreuz“, „Gebt uns die Wahrheit“, „Komoͤdie der Sinne“, „Der heilige 
Scarabaͤus“ (1909), „Die Angſt der Geſchlechter“. Moͤge ſie in Buenos Aires 
bleiben! — Wienerin iſt jetzt auch Leonore Pany (aus Holkenburg a. d. Donau, 
1877 geb.), die mit „Jungfraͤulichen Briefen“ begann und dann eine Reihe von 
Romanen, „Seelenlos“, „In Charons Nachen“, „Schoͤnheit“, gab. — Frau 
Kaͤthe Becker, geb. Sturmfels (aus Seligenſtadt, 1878 geb.) verfaßte den 
Roman „Die Schweſter der ſchoͤnen Margarete“ und die Broſchuͤre „Krank 
am Weibe“, Frau Elſe Croner (aus Beuthen, Juͤdin, 1878 geb.) das „Tage— 
buch eines Frl. Doktor“, „Prinzeſſin Irmgard“, „Das Erwachen“, Roman 
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aus Berlin W, Frau Leonore Nießen-Deiters (aus Duͤſſeldorf, geb. 1879) 
„Die unordentlich verheiratete Familie“ und „Der Faun“, ſowie drei Skizzen⸗ 
baͤnde, Anny Freifrau von Panhuys (aus Eberswalde, geb. 1879) ſehr viele 
Romane, u. a. „Goͤtze Theater“, „Die Walzerkoͤnigin“, „Marietje ſingt“, Frau 
Friedl Merzenich (aus Biebrich am Rhein, 1879 geb.) „Das Tor der Wuͤnſche“, 
„Das Schiffermaͤnnchen“, „Der fremde Vogel“, „Strandkorb 57“ — „Das 
Schiffermaͤnnchen“ hatte großen Erfolg. Juͤdin wie Frau Croner iſt Grete 
Meiſel⸗Heß, dann Frau Grete Gellert (aus Prag, am 18. April 1879 geboren, 
geſtorben an ihrem Geburtstage 1922), die die Romane „Fanny Roth, eine Jung— 
Frauengeſchichte“, „Die Stimme“, „Die Intellektuellen“, dieſer ungemein 
charakteriſtiſch fuͤr unſere juͤdiſchen Weltbuͤrger, und verſchiedene Schriften zur 
Frauen⸗ und ſexuellen Frage gegeben hat. — Auch Frl. Ella Thomaß (aus Erfurt, 
1877 geb.), die unter dem Namen El-Correi Romane (z. B. „Die drei Marien“, 
„Das Haus Moletti-Haupt“) und Novellen veröffentlicht hat, iſt Juͤdin. Ebenſo 
Alice Berend, vermaͤhlte Hertz (aus Berlin, 1878 geb.), die humoriſtiſche 
Romane ſchreibt: „Die Reiſe des Herrn Sebaſtian Wenzel“, „Rumpelſtilzchen“, 
„Frau Hempels Tochter“, „Die Braͤutigame der Babette Bomberling“, „Der 
Gluͤckspilz“, „Matthias Senfs Verloͤbnis“. Von Doris Wittner, wohl auch 
einer Juͤdin (1880 geb.), haben wir den Heine-Roman „Die Geſchichte der kleinen 
Fliege“, „Drei Frauen“, das Liebesleben Napoleons I., und die Novellen „Aus 
ſterbenden Zeiten“. Über die Wienerin Thereſe Rie, pſ. L. Andro (geb. 1879), 
Verfaſſerin der Novellen „Die Augen des Hieronymus“ und „Die Liebende“ 
und des Romans „Die Komoͤdiantin Dora X.“, Elſa Rema („Sanatorium 
Eſperanza“, „Frauen untereinander“, „Voltaires Geliebte“, „Gedankenſuͤnde“, 
„Der Alltag des Lebens“), Ruth Goͤtz (aus Feſtenberg in Schleſien, geb. 1880; 
„Das Tor des Gluͤcks“, „Die ihr Schickſal zwingen“, „Das Gluͤck des andern“, 
„Das erſte Ehejahr“), Eva Lotting (aus Biſenz, Oſterreich, 1881 geb.; „Nerz 
voſitaͤt“, „Vor den Toren“, die Geſchichte eines juͤdiſchen Schneiders), Ruth 
Waldſtetter (d. i. Martha Behrens, geb. Geering, aus Baſel, 1882 geb.; „Die 
Wahl“, „Das Haus zum großen Kaͤfig“, neuerdings auch Dramatiſches) bin ich 
im unklaren. Nelli Rojk Plachki (aus Klagenfurt, 1881 geb.) dient mit „Der 
Sonne zu“ der Frauenbewegung. Lena Chriſt (aus Glon, Oberbayern, 1882 
bis 1920), war Deutſche und iſt durch Selbſtmord geſtorben; ſie gab „Er— 
innerungen eines Überfluͤſſigen“, „Matthias Bichler“, „Die Rumplhanni“, 
„Dorfgeſchichten“, „Bauern“, bayriſche Geſchichten, „Madame Baͤurin“. Von 
Charlotte Knoͤckel, deren Buͤcher „Kinder der Gaſſe“, „Die Schweſter Ger— 
trud“, „Maria Baumann“, ziemlich grell wirken, weiß ich noch nichts Naͤheres. 
Recht fleißig war Thea von Harbou, jetzt vermaͤhlte Klein-Rogge (aus Tau— 
perlitz bei Hof, 1888 geb.), die vom Schauſpielerberuf zur Romanſchriftſtellerei 
kam. Ihren erſten Roman „Die nach uns kommen“ konnte ich kaum leſen, da 
mich die Frenſſenſche Verzerrung des nordiſchen Lebens ſtoͤrte. Die ſpaͤteren 
Werke, „Der unſterbliche Acker“, „Die Masken des Todes“, „Die Flucht der Beate 
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Hoyermann“, „Das indiſche Grabmal“, „Adrian Droſt und ſein Land“, „Das 
Haus ohne Tuͤr und Fenſter“, moͤgen beſſer ſein, wenigſtens haben ſie groͤßere 
Erfolge gehabt. Thea von Harbou ſchrieb auch Maͤrchen, Legenden und Novellen 
und war ſehr eifrig waͤhrend des Krieges. — Zwei Romane, „Fruͤhe Schatten, das 
Ende einer Kindheit“ und „Der Eingang zur Buͤhne“, dazu „Schloßtheater“, No— 
velle, gab bisher die Darmſtaͤdter Harfenvirtuoſin Vicky Baum (Juͤdin, aus 
Wien, 1888 geb., die geſchiedene Frau von Max Prels). Nach Kamerun fuͤhrt uns 
mit „Im Bluffland“ und „Raggys Fahrt“ Lene Haaſe, d. i. Frau Helene Bau— 
devin, geb. Haaſe (aus Rotterdam, 1888 geb.), die aber auch „Die maͤrkiſchen Lin— 
nows“ geſchrieben hat. Margarete Muͤnſterberg (aus Freiburg i. B., 1889 geb.) 
gehoͤrt wohl der bekannten amerikaniſchen juͤdiſchen Familie an. Sie ſchrieb „Anna 
Bordens Career“ und „Red Poppies“. Zum Schluß ſei hier Gertrud von 
Brockdorf (geb. 1893) genannt, die u. a. den Roman „Der Danebrog“ ſchrieb. 
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Es ſei hier zunaͤchſt, nach Franz Diederichs „Von unten auf”, die dritte 
Gruppe der ſozialdemokratiſchen Dichter zuſammengeſtellt. Bruno Schön: 
lank, der bekannte Reichstagsabgeordnete (1859 geb.), der die Gedichtſamm— 
lungen „In dieſen Naͤchten“, „Blutjunge Welt“, „Ein goldener Ring, ein 
dunkler Ring“ gab, fehlt bei Diederich. Karl Kaiſer (aus Stuttgart, 1867 geb.) 
gab mit Eduard Fuchs und Ernſt Klaar 1898 das Gedichtbuch „Aus dem Klaſſen— 
kampf“ heraus, in dem auch Gedichte von ihm ſelber ſtehen. Otto Sattler 
(aus Emmendingen in Baden, 1872 geb.), nach langen Fahrten Journaliſt in 
Neuyork, veroͤffentlichte die Gedichte „Stille und Sturm“. Ludwig Leſſen, 
eigentlich Salomon (aus Leſſen in Weſtpreußen, 1873 geb.), gab u. a. die Ge⸗ 
dichte „Fackeln“, „Lebensmittag“, „Aus Tag und Tiefe“, dann Schwaͤnke und 
Reiſeſchriften. Max Lotz (aus Werden a. d. Ruhr, 1876 geb.), Fabrikarbeiter, 
ſteuerte zu Adolf Levenſteins „Aus der Tiefe“ Lebenserkenntniſſe mit eingeſtreuten 
Gedichten bei. Auch Karl Bluhm (aus Martiſchken in Oſtpreußen, 1878 geb.), 
gleichfalls Fabrikarbeiter, iſt nur in einer Levenſteinſchen Veroͤffentlichung zu 
Wort gekommen. Dagegen hat Otto Krille (aus Zſchaiten in Sachſen, 1878 
geb.), ſozialdemokratiſcher Redakteur, ziemlich viele Gedichtſammlungen, 
z. B. „Aus engen Gaſſen“, auch Dramen und „Unter dem Joch“, Geſchichte einer 
Jugend, veroͤffentlichen koͤnnen. Er iſt ein wirkliches lyriſches Talent. Der 
Tiſchlergeſelle Nikolaus Schmidt (aus der Naͤhe von Arad, Ungarn, 1879 geb.) 
gab „Dudelſackslieder“, Gedichte eines Schreinergeſellen, und die Dorfkomoͤdie 
„Die braven Bauern“, mit der er zu S. Fiſcher gelangte. Er ſcheint mir doch 
kein echter Sozialdemokrat zu fein. — Johann Peter Baum (aus Elberfeld, 
1869— 1916), nach dem Semifürfchner Jude, veröffentlichte die Lyrik „Gott 
und die Traͤume“, den Roman „Spuk“ und die Novellen „Im alten Schloß“ 
und fiel im Kriege. Geſ. Werke, hg. v. Hans Schlieper, 1920. Hermann 
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Schilling (aus Berlin, 1871 geb.), Gymnaſialprofeſſor in ſeiner Vaterſtadt, 
war auf allen dichteriſchen Gebieten ungemein fruchtbar. Seine letzten Gedichte 
heißen „Flitter und Flammen“, Balladen und Lieder. Der Privatdozent an 
der Techniſchen Hochſchule Hannover, Dr. phil. et med. Theodor Leſſing 
(juͤdiſcher Herkunft, geb. 1872), der ſchon oft von ſich reden gemacht hat, ſchrieb 
die Gedichte „Laute und leiſe Lieder“, „Einſame Geſaͤnge“ und „Die Saat im 
Schnee“. Ernſt Koehler-Haußen (im Davos-Doͤrfli 1872 geb.) gab die 
humoriſtiſchen „Galgenſtrickslieder“ und noch manche andere lyriſchen Samm— 
lungen, auch Novellen und Maͤrchen. Oskar Wiener (Jude, aus Prag, geb. 
1873) hat viele Sammlungen, auch Kinderlieder, dann auch Erzaͤhlungen wie 
„Verſtiegene Novellen“ und den Roman „Im Prager Dunſtkreis“ gegeben, 
Otto Falckenberg (Jude, aus Coblenz, geb. 1873, beim Uberbrettl beteiligt) 
nur eine Sammlung „Morgenlieder“, daneben noch Dramatiſches. Paul 
Wertheimer (Jude, aus Wien, 1874 geb.) begann ſchon 1896 mit „Gedichten“ 
und machte ebenfalls dramatiſche Verſuche. Georg Epſtein (aus Breslau, 
1874 geb.), der es, von Haus aus Redakteur, in Lippe-Detmold zum Freiherrn 
von Eppftein, Wirkl. Geh. Rat, Exzellenz, brachte, gab „Erſte Wanderfahrten“, 
Gedichte und Skizzen, „Fallendes Laub“, Novellen, „Elſe, ein Liederreigen“, 
zuletzt auch einen Roman „Ins neue Land“. Man leſe Max Geißler uͤber ihn. 
Alles mögliche geſchrieben hat Felix Lorenz (aus Berlin, 1875 geb.), Chef: 
redakteur in ſeiner Vaterſtadt, beiſpielsweiſe die Gedichte „Jugend und Tod“, 
den Roman „Der Buddhiſt“, „Boͤcklin-Geſaͤnge“, „Das Buch der Grotesken“ 
(ſchon 1914), Weltkriegslyrik und einen Kriegsroman „Das Kreuz von Eiſen“. — 
Emil Rudolf Weiß (nach ſeiner Erklaͤrung kein Jude, aus Lahr in Baden, 
1875 geb.) iſt als Maler faſt bekannter denn als Dichter — „Pan“, „Die 
blaſſen Cantilenen“, „Truͤbungen“, „Der Wanderer“ heißen ſeine Ver— 
oͤffentlichungen. Er iſt ein feines Talent. Juden ſind wieder Leo Heller 
(aus Wien, 1876 geb.), kaiſerlicher Rat und Redakteur der Berliner 
„Nationalzeitung“, der ſehr viele Gedichtſammlungen, zum Teil ſuͤßliche 
Volkstuͤmelei, wie der Semikuͤrſchner ſagt, zuletzt „Aus Pennen und 
Kaſchemmen“ veroͤffentlicht hat, und Adolf Donath (aus Kremſier, 
1876 geb.), von dem eine Sammlung „Judenlieder“ heißt. — Emil Faktor 
aus Prag, am 31. Auguſt 1876 geb., iſt Jude und Chefredakteur des „Berliner 
Boͤrſenkuriers“. Seine beiden Sammlungen heißen: „Was ich ſuche“ und 
„Jahresringe“. Auch Leo Sternberg, zu Limburg an der Lahn am 7. Of: 
tober 1876 geboren, Amtsrichter in Rüdesheim, iſt Jude, aber zum Katholizismus 
uͤbergetreten. Er gab nicht weniger als 14 Gedichtſammlungen, „Ausgewaͤhlte 
Gedichte“ 1913, auch Kriegsgedichtſammlungen, zuletzt „O ſeiet Menſchen“, 
Szenen und Dichtungen, und hat ſich auch als Erzaͤhler („Von Freude Frauen 
ſind genannt“) verſucht. Manches von ihm ſteht dem Expreſſionismus nahe, 
fo auch fein 1922 aufgefuͤhrtes dramatiſches Spiel „Gaphna“. Neuerdings 
beginnt man Reklame fuͤr ihn zu machen. Auswahl aus ſeinen Werken: „Du 
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ſchoͤner Laͤrm des Lebens“. Vgl. Lit. Echo 1. IV. 17. — Kinderdichter iſt noch 
Egon Hugo Straßburger (aus Mannheim, 1877 geb.), doch wohl Jude, 
denn er hat auch die „Fidele Kommode“ herausgegeben. — Paul Friedrich, 
ein Sohn des Malers Woldemar Friedrich (geb. 2. Oktober 1877 zu Weimar), 
iſt Halbjude. Er hat ſehr viel unternommen, ein Chriſtus-Epos, eine Napoleon— 
Trilogie, eine Tragoͤdie „Prometheus“, eine dito „Das dritte Reich“, einen 
Roman „Aus dem Tagebuche eines Junggeſellen“, ein ſoziales Epos „Der 
Tod der Weltſtadt“, ohne doch als Dichter bisher durchdringen zu koͤnnen. 
Daneben hat er Literaturhiſtoriſches geſchrieben. — Alfred Walter (von) 
Heymel wurde am 6. Maͤrz 1878 zu Dresden als Sohn eines Kaufmanns 
geboren, 1907 vom Prinzregenten von Bayern in den Adelsſtand erhoben und 
ſtarb am 26. November 1914. Die Sammlung ſeiner ausgewaͤhlten Gedichte 
heißt „Zeiten“. Leider muß man bei ihm an Otto Julius Bierbaums „Prinz 
Kuckuck“ erinnern. — Starke Reklame macht das „Literariſche Echo“ jetzt fuͤr 
Albert H. Raufch (von dem noch keine Lebensdaten bekannt find): Er hat 
die Gedichte „Buch der Trauer“, „Nachklaͤnge, Inſchriften, Botſchaften“, 
„Sonette“ (toskaniſche und heſſiſche), „Kaſſiopeia“, die Novellen „Flutungen“, 
den Roman „Pirol oder die heimlichen Freuden des Lebens“, die Reiſebuͤcher 
„In Memoriam“ und „Suͤdliche Reiſe“ und noch einiges andere geſchrieben. 
Lyriker geblieben iſt Camill Hoffmann (aus Kolin, 1878 geb.), der mit dem 
„Adagio ſtiller Abende“ begann. Er hat Baudelaire und andere Franzoſen 
uͤberſetzt. Hans Karl Heide, pſ. Ewald Silveſter (aus Dresden, 1878 geb.) 
hat die Gedichte „Mein Lied“ und der „Flammende Kranz“, auch einen Roman 
und Dramatifches herausgegeben. Wilhelm Vershofen (aus Bonn, 1878 geb.) 
veroͤffentlichte mit Jakob Kneip und A. J. Winckler 1904 das Gedichtbuch „Wir 
drei“, ſpaͤter „Die Reiſen Kunzens von der Roſen, des Optimiſten“, „Der Fenris— 
wolf“, Finanznovelle, „Tyll Eulenſpiegel, ein Spiel aus Not und Torheit“. 
Er war demokratiſches Mitglied der Nationalverſammlung. Noch weniger be— 
kannte Lyriker ſind Richard O. Koppin (aus Berlin, geb. 1879) und Peter 
Hamecher (aus Lechenich bei Koͤln, geb. 1879). — Zu den Ariſtokraten kommen 
wir mit Wolf Graf Kalckreuth luͤber den ich nichts Naͤheres weiß). Otto 
Freiherr von Taube, aus Reval, am 21. Juni 1879 geb., lebt in Weimar 
und veroͤffentlichte bisher „Verſe“, „Neue Gedichte“, den Roman „Der ver— 
borgene Herbſt“ und die Novellen „Adele und der Dichter“. Mit ihm ſeien von 
modernen Balten noch Kurt Bertels (aus Riga, 1877 geb.) und Brund 
Goetz (vgl. „Die jungen Balten“, hg. v. Bruno Goetz, 1916) genannt. — 
Alexander von Bernus wurde am 6. Februar 1880 zu Lindau am Boden: 
ſee geboren und lebt in Muͤnchen. Er hat zuerſt die Gedichte „Aus Rauch und 
Raum“ und „Leben, Traum und Tod“ herausgegeben, dann Carmina Priapeia, 
Petron und Ovid, ſpaͤter John Keats und Dante Gabriele Roſſetti uͤberſetzt, 
Brentano und Eichendorff neu veroͤffentlicht, Schattenſpiele geſchaffen, kurz, er 
iſt ein Aſthet. Zuletzt gab er das Drama „Der getreue Eckart“ und „Das Epos 
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der Erde, ein Vorgeſang der neuen Zeit“, auch „Die geſammelten Gedichte 
1906— 15” (1918). — Bruno Pompecki (aus Schwetz, 1880-1922), der als 
Oberlehrer in Graudenz lebte, hat die Sammlungen „Weichſelrauſchen“, „Ver— 
klungene Tage“, „Heilige Stunden“ und eine weſtpreußiſche Literaturgeſchichte 
veroͤffentlicht. Philipp Witkop (geb. 1880 zu Kleinenberg) iſt Profeſſor in 
Freiburg und hat außer Lyrik auch ein zweibaͤndiges Werk uͤber neuere deutſche 
Lyrik und eine Kleiſt-Biographie geſchrieben. Joſeph Schicht (aus Wien— 
Dornbach, 1880— 1909) hat das Idyll „Adonis“, die Lyrik „Cello am Abend“ 
und „Tiefe Stunden“ hinterlaſſen. Auch ſeine Gattin Luiſe Schicht-Koch 
(aus Wien, 1873 geb.) war dichteriſch taͤtig. Wieder ein Jude iſt Konrad Falke 
(eigentlich Karl Frey, aus Aarau, geb. 1880), der alles moͤgliche verſucht hat 
und von Max Koch fuͤr den verheißungsvollſten unter den jungen Dramatikern 
der Schweiz erklaͤrt wird. Adolf Grabowsky (auch Jude, aus Berlin, 1880 
geb.) veroͤffentlichte 1900 „Sehnſucht“ und ſpaͤter noch andere Gedichte, den 
Komoͤdienkreis „Elixiere des Lebens“ und den Mythos „Gott und der Zauberer“ 
und erfand den Kulturkonſervatismus. Karl Leopold Mayer (aus Berlin, 
1880 geb., ebenfalls Jude) hat „Von Helden, Bettlern und Chriſtus, Balladen 
und Bilder“, eine Bismarck-Anthologie und die neuen Gedichte „Die Wolken“ 
herausgegeben. — Hans von Hammerſtein (aus Sitzenthal, 1881 geb.) 
ſchrieb zuerſt die Romane „Roland und Rotraut“ und „Februar“. Dann er— 
ſchienen die Gedichte „Das Tagebuch der Natur“, „Zwiſchen Traum und Tagen“ 
(Lieder, Bilder und Balladen) und „Schloß Rendezvous“, eine Rokokogeſchichte 
in Verſen, zuletzt wieder ein Roman, „Mangold von Eberſtein“. — Stephan 
(Stefan) Zweig, geb. am 28. November 1881 zu Wien, Jude, begann mit 
den Gedichten „Silberne Saiten“ und gab ferner noch „Die fruͤhen Kraͤnze“, 
die Novellen „Die Liebe der Erika Ewald“ und „Erſtes Erlebnis“, das Drama 
„Therſites“, das Schauſpiel „Das Haus am Meer“, die Komoͤdie „Der ver— 
wandelte Komoͤdiant“, die dramatiſche Dichtung in 4 Bildern „Jeremias“, das 
Kammerſpiel „Legende eines Lebens“. Beſonders wichtig iſt er als Überſetzer 
Baudelaires, Verlaines und Verhaerens. Er ſchrieb auch noch eine Monographie 
Romain Rollands. Vgl. „Fahrten, Landſchaften und Staͤdte“ (1920). — 
Waldemar Bonſels wurde am 21. Februar 1881 zu Ahrensburg in Hol— 
ſtein geboren und lebt nach groͤßeren Reiſen in Muͤnchen. Sein erſtes Werk 
war „Madame Potiphar, eine Badereiſe“, dann gab er mit Hans Brandenburg, 
Bernd Iſemann und Will Vesper „Die Erde“ (1906). Darauf erſchien der 
Roman „Ave vita, Morituri te salutant“, ferner „Mare, die Jugend eines 
Maͤdchens“, „Das Feuer“, Dichtungen, „Blut“, Roman, „Der tiefſte Traum“, 
Roman, „Die Toten des ewigen Kriegs“, Roman, „Die Biene Maja und ihre 
Abenteuer, Roman für Kinder“, Bonſels verbreitetſtes Werk (340. Auflage!). 
Er hat dann u. a. noch den Roman „Das Anjekind“, eine „Indienfahrt“, „Leben, 
ich grüße dich, Liebesgeſchichten aus der Heide“, „Menſchenwege, aus den Notizen 
eines Vagabunden“, „Don Juan“, epiſche, „Norby“, dramatiſche Dichtung, 
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auch „Die Heimat des Todes“, empfindſame Kriegsberichte, und „Eros und die 
Evangelien“ veroͤffentlicht. Die „Indienfahrt“ und die „Menſchenwege“ werden 
als ſeine bedeutendſten Werke hingeſtellt. Ich bin nicht durchaus ein Be— 
wunderer der letzteren, empfinde in ihnen doch etwas Gemachtes. Vgl. Karl 
Rheinfurth, W. B. (1919), Werner Trauthahn, W. B., eine Umrißzeichnung 
(1920), Karl Stange, W. B., ſeine Dichtung u. ſ. Weltanſchauung (1921), 
WM 130 I (F. Duͤſel). — Will Vesper, aus Barmen, geb. 11. Oktober 
1882, gab erſt die Lyrik „Der Segen“, dann „Triſtan und Iſolde“, Liebes— 
roman, „Parzival“, Abenteurerroman, „Spiele der Liebe“, Schwaͤnke in Verſen, 
„Vom großen Krieg“, Gedichte, und ſehr viele Anthologien. Neuere Veroͤffent— 
lichungen von ihm ſind: „Buͤcher zweier Liebenden“, Gedichte, „Der bluͤhende 
Baum, neue Lieder und Gedichte“, „Luthers Jugendjahre“, „Schoͤn iſt der 
Sommer“, ein Buch Liebeslieder, „Traumgewalten“, ein Buch Novellen, 
„Mutter und Kind“, Gedichte, „Gute Geiſter“, Maͤrchen. Er redigiert jetzt „Die 
ſchoͤne Literatur“ beim „Literariſchen Zentralblatt“. Vgl. PJ 170 (E. Muͤllen⸗ 
hoff). — Hans Brandenburg, ebenfalls aus Barmen (1885 geb.), begann 
mit den Gedichten „In Jugend und Sonne“ und dem „Roman einer Jugend“ 
„Erich Weſtenkott“ und hat dann noch „Chloe oder die Liebenden“ und eine 
Reihe weiterer lyriſcher Sammlungen veroͤffentlicht. Ein ſpaͤterer Roman iſt 
„Das Zimmer der Jugend“. — Heinrich Lautenſack (aus Vilshofen, 1881 
bis 1919) hat Lyrik und Komoͤdien gegeben und war zuletzt Kinodramaturg. 
Nach ſeinem Tode tauchten die 1911 erſchienene „Pfarrhauskomoͤdie“ und ein 
hinterlaſſenes Drama „Das Geluͤbde“ auf der Buͤhne auf — wenn Lautenſack 
nicht ſelbſt Jude war, haͤngt er doch irgendwie mit dem Judentum zuſammen. — 
Franz Ulrich Apelt (aus Zittau, 1882 geb.) ſchuf u. a. die Gedichte „Avalun“, 
die Novellen „Angelo Tanfo“ und die „Zwiefache Aphrodite“ und die Dezimen 
„Kummerland“. Max Mell (aus Marburg a. d. Drau, 1882 geb.) ſchrieb 
außer Lyrik, „Das bekraͤnzte Jahr“, auch Novellen. Im Kriege gefallen iſt 
Walter Heymann (Jude, aus Koͤnigsberg in Preußen, geb. 1882), deſſen 
erſte Gedichte „Der Springbrunnen“ hießen, und von dem nun auch aus dem 
Nachlaß allerlei erſchienen ift (vgl. Harry Schumann, W. H., 1915). Oskar 
Erich Meyer (aus Breslau, 1883 geb.), bekannter Alpiniſt, gab 3 lyriſche 
Sammlungen, „Sucht und Sehnen“, „Die Lieder des leiſen Lebens“, „Das 
leichte Land“ und „Tat und Traum“, ein Buch alpinen Erlebens. Arthur 
Sakheim (aus Libau, geb. 1884), deſſen Gedichte „Magnifikat“ heißen, iſt auch 
Jude, ebenſo Bruno Frank (aus Stuttgart, geb. 1887), der außer Gedichten 
auch Romane und Novellen und zuletzt die Dramen „Die treue Magd“ und 
„Die Troͤſterin“ herausgegeben hat. Johann Pilz (aus Nixdorf, 1885 geb.), 
Profeſſor in Wien, betitelte ſeine Sammlungen „Von Geigen und Gaͤſten“ 
und „Miniaturen“. Oskar Raoul Gluth (aus Muͤnchen, 1887 geb.), der 
mit der Dichtung „Wikingerfahrt“ und den Gedichten „Voran die Liebe!“ be— 
gann, iſt dann bald zum Drama und zum Roman uͤbergegangen. 
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Klara Müller wurde am 5. Februar 1861 als Tochter eines Paſtors 
zu Bergen bei Belgard in Pommern geboren, war mit einem Maler verheiratet 
und ſtarb am 14. November 1905. Ihre Sammlungen heißen: „Mit roten 
Kreſſen“ (1899), „Sturmlieder vom Meer“ (1901). — Johanna Wolff, 
die aus Ragnit bei Tilſit ſtammt, dort am 30. Januar 1858 geboren wurde, 
veroͤffentlichte die beiden lyriſchen Sammlungen „Du ſchoͤnes Leben“ und 
„Von Menſch zu Menſch“, das Schauſpiel „Die Meiſterin“ und die intereſſante 
Selbſtbiographie „Min Hanneken“. Vgl. WM 123 (P. Peterſen), PJ 178 
(A. Drews). Wie ſie war Irene Forbes-Moſſe, eine geborene Graͤfin 
Flemming und Enkelin der Bettina (geb. 1864 zu Baden-Baden; „Mezzavoce“, 
„Das Roſentor“, auch Proſaiſches), Gattin eines Juden, eines engliſchen Offi— 
ziers. Mathilde Graͤfin Stubenberg, geb. Freiin von Tinti (aus Schalla— 
burg, 1863 geb.), gab 6 Sammlungen Gedichte, ein Drama und die beiden 
Romane „Heimaterde“ und „Licht“, die der Literaturhiſtoriker Maderno als 
ſehr ſympathiſch bezeichnet. Elſe Kaſtner-Michalitſchke (aus Rokitnitz in 
Boͤhmen, 1866 geb.) begann als Lyrikerin und ſchrieb dann auch Novellen und 
Dramen. Es wird ihre leidenſchaftliche Art hervorgehoben. Die Juͤdin Annie 
Kraus (aus Roͤtz im bayriſchen Wald, 1867 geb.) hat drei Gedichtſammlungen, 
unter dem Namen Sandor Barinkay, und zwei Romane veroͤffentlicht. Doro— 
thea Goebeler (aus Potsdam, 1867 geb.) gab den Roman „Das Recht auf 
Suͤnde“, die Novellen „Tragoͤdie“, aber auch Gedichte und Skizzen. Heloiſe 
von Beaulieu (aus Erfurt, 1870 geb.) hat zunaͤchſt Erzaͤhlendes, u. a. „Über: 
laſtet, die Geſchichte eines Knaben“, ſpaͤter auch Lyriſches und Dramatiſches 
geſchrieben. Gertrud Ingeborg Klett (aus Stuttgart, 1871 geb.) ließ 
1906 die Gedichte „Aus jungen Tagen“ drucken, dann, wie es ſcheint, nichts 
mehr. Von Gerda von Robertus, verm. von Schlieben (aus Dresden, 
1873 geb.), haben wir die Gedichte „Vom Baum des Lebens“ u. a. Samm— 
lungen, auch Kriegsgedichte. — Hedwig Lachmann aus Stolp in Pommern, 
geb. 1870, Gattin des Schriftſtellers Guſtav Landauer (ſ. o.) zu Hermsdorf in 
der Mark, + 21. Februar 1918, gab die Sammlung „Im Bilde“ (1902) und 
uͤberſetzte Poe, Wilde und Tagore. Geſammelte Gedichte, Eigenes und Nach— 
dichtungen, herausgegeben von G. Landauer 1919. Vgl. Dehmels Briefe. — 
Auch Margarethe Susman, die am 14. Oktober 1874 in Hamburg geboren 
wurde und einen Herrn von Bendemann in Berlin heiratete, duͤrfte Juͤdin ſein. 
Sie ſchrieb „Mein Land“, „Neue Gedichte“, „Vom Sinne der Liebe“, zuletzt 
„Die Liebende“, 3 dramatiſche Gedichte, und „Die Revolution und die Frau“. — 
Paula Roͤsler (aus Schlierbach in Heſſen-Naſſau, 1875 geb.), auch Malerin, 
gab „Falter“, Zeichnungen und Lieder, und „Johanna“. Frau Hedda Sauer, 
die Gattin des Prager juͤdiſchen Literarhiſtorikers Auguſt Sauer (geb. 1875 zu 
Prag), iſt eine geborene Rzach, aber doch kaum eine Tſchechin. Ihre geſammelten 
„Gedichte“ erſchienen 1912. Marie-Luiſe von Bancels (aus Magdeburg, 
1876 geb.) ſchrieb die Gedichte „Prismen“ (1905), „Aktſtudien der weiblichen 
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Pſyche u. a. Gedichte“, „Lichtſpiele“ und drei Novellen- und Skizzenbaͤnde. 
Sie hat einen ſenſationellen Zug, iſt aber auch eine gute Beobachterin und nicht 
ohne Humor. — Margarethe Beutler, am 13. Januar 1876 zu Gollnow 
in Pommern geboren, iſt jetzt Frau Friedrich Frekſa (ſ. o.) in Muͤnchen. Ihre 
„Gedichte“ kamen 1903, „Neue Gedichte“ 1908, „Leb wohl, Boheme“ 1911 
heraus. — Elſe Lasker-Schüler (Juͤdin), zu Elberfeld am 11. Februar 1876 
geboren, gab die Gedichte „Styx“, „Meine Wunder“, „Hebraͤiſche Balladen“, 
„Geſammelte Gedichte“ (1917) und wird jetzt fuͤr den Expreſſionismus in An— 
ſpruch genommen. Sie hat auch Novellen und Geſchichten, „Die Naͤchte Tino 
von Bagdads“, „Der Malik“, eine Kaiſergeſchichte, und zuletzt das Schau— 
ſpiel „Die Wupper“ und „Eſſays“ geſchrieben. — Von Doloroſa, Maria 
Eichhorn, geb. am 11. November 1879 zu Giersdorf im ſchleſiſchen Rieſen— 
gebirge, die ihre Gedichte „Conkirmo te chrysmate“ und „Da ſang die Frau 
Troubadour“ betitelte und dann u. a. „Korſettgeſchichten“ gab, hoͤrt man gar 
nichts mehr, und auch Marie Madeleine, d. i. Frau Marie Madeleine 

von Puttkamer, geb. Guͤnther aus Eydtkuhnen, geb. am 4. April 1881, 
die Verfaſſerin von „Auf Kypros“, „An der Liebe Narrenſeil“, „Frivol“, „Das 
bißchen Liebe“ uſw. iſt zuruͤckgetreten, obgleich ſie immer noch die ſchoͤnſten 
Titel, „Der ſuͤße Rauſch“, „Taumel“ uſw. fuͤr ihren Dreck erfindet. — Zwei 
bemerkenswerte Gedichtſammlungen „Zwiſchen Fruͤhling und Herbſt“ (1909) 
und „Das Jahr“, hat Frau Erika von Watzdorf, geb. Freiin Bachoff 
von Echt, aus Dobritſchen, S.-A., geb. 6. Mai 1878, gegeben, die erſte noch 
ungefähr im Schoͤnaich⸗Stil, die zweite ſelbſtaͤndig, die moderne Form voll 
beherrſchend, ſtark in der Naturempfindung. Auch der Roman „Maria und 
Ivonne“ iſt eine vielverſprechende Leiſtung. — Nur mit einem Band „Gedichte“ 
(1909) und der dramatifchen Dichtung „Der Tag der Mona Liſa“ iſt die ſchon 
verſtorbene Felieitas Leo (Berlin) hervorgetreten. Endlich ſeien noch Herma 
von Skoda, verm. Lauer (aus Pilſen, 1879 geb.), die Lyrik, Maͤrchen und ein 
hiſtoriſches Drama gab, Grete Baldauf (Wuͤrkert, aus Sorgau, 1878 geb.), 
die „Lieder eines Maͤdchens aus dem Volke“ veroͤffentlichte, Frau Erika Reinſch, 
verm. Spann (aus Trennfeld in Bayern, 1880 geb.), deren Sammlungen 
„Schoͤne Welt“, „Andachten“, „Die Laute“, „Trutznachtigall“ heißen, Mar— 
garethe Bruch (wohl Juͤdin, geb. 1882), Erna Grautoff (aus Berlin, 1888 
geb.), die von der Lyrik zum Roman („Uta Curetis“) gelangte, Dr. Ilſe Reicke, 
jetzt verm. von Huͤlſen (geb. zu Berlin 1893), die zuletzt den Roman „Der Weg 
nach Lohde“ geſchrieben und ſich auch die Abhandlung „Das Dichten in pſycho— 
logiſcher Betrachtung“ (vielleicht ihre Doktordiſſertation) geleiſtet hat, endlich 
das Wunderkind Margarete Zoellner (aus Antwerpen, 1894 geboren), deren 
„Gedichte“ ſchon 1909 erſchienen, erwaͤhnt. 
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In dem „Symbolismus und moderner Verfall“ betitelten 
Kapitel dieſes Buches habe ich angedeutet, daß man den Symbolis— 
mus auch als das erſte Stadium der großen Entwicklung des 
Expreſſionismus, der ſich, im Gegenſatz zu dem ihm vorangegangenen 
Impreſſionismus, vor allem in der Schule der franzoͤſiſchen Vers— 
libriſten ausgebildet, auffaſſen koͤnne. Wie der des Impreſſionis— 
mus, entſtammt auch der Begriff des Expreſſionismus der modernen 
Malerei: Nachdem die Zeit der Manet und Monet, der Israels und 
Liebermann voruͤber, waren die Cézanne und van Gogh aufge— 
kommen, und verhaͤltnismaͤßig raſch war es dann uͤber Gauguin, 
Hodler, Munch, Matiſſe zu Marc, Pechſtein und Kandinsky weiter— 
gegangen. Selbſt die Entartungserſcheinungen dieſer neuen Rich— 
tung, der Kubismus und der Futurismus, hatten ſich ſchon ein— 
geſtellt und auch in Deutſchland bei den bekannten semper novi 
cupidi ihre Anhaͤngerſchaft gefunden, als dann auch in der Literatur 
der Name allmaͤhlich durchdrang. Bereits vor dem Kriege konnte 
man in gemaͤßigten deutſchen Zeitungen ganz vernuͤnftige Aus— 
fuͤhrungen uͤber die neue Bewegung finden: „Die in der Stimmung 
ruhende ſeeliſche Einheit“, hieß es beiſpielsweiſe in einer ſolchen, 
„hat im Expreſſionismus die aͤußere Einheit der Dinge, wie ſie 
die impreſſioniſtiſche Malerei ſieht, abgeloͤſt.“ Im Jahre 1916 
veroͤffentlichte dann Hermann Bahr, der ja ſchon 1891 den Natu— 
ralimus uͤberwunden hatte und ſeitdem faſt jeder Zeitrichtung ge— 
folgt und dann wieder von ihr abgefallen war, ein Buch „Ex— 
preſſionismus“, in dem er ſich immerhin einige Muͤhe gab, den 
eingetretenen Umſchwung zu erfaſſen und auch tiefer zu begruͤnden. 
Er ſagt da u. a.: „Sobald der Menſch einmal ſo weit iſt, daß er 
ſich und die Welt unterſcheiden lernt, daß er Ich und Du ſagt, 
daß er Außeres und Inneres trennt, hat er nur die Wahl, ent— 
weder vor der Welt in ſich ſelbſt oder aber aus ſich ſelbſt in die 
Welt zu fluͤchten oder ſchließlich ſich an der Grenze zwiſchen 
beiden zu halten; das ſind die drei Stellungen des Menſchen zur 
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Erſcheinung.“ In den Urzeiten hat ſich der Menſch vor der Natur 
in ſich ſelbſt gefluͤchtet und ſich in ſtarren, unwirklichen, ſich ewig 
wiederholenden Formen eine primitive Kunſt geſchaffen, die gegen 
die Natur ſtand. Die Griechen haben den Menſchen dann zur Natur 
hingewandt, den Gott nicht mehr aus dem Abgrund der Menſchen— 
bruſt geholt, ſondern ihn draußen geſucht, ihn vermenſchlicht, den 
„klaſſiſchen Menſchen“ geſchaffen, der, nach Goethes Wort, „ſich 
eins weiß mit der Welt und deshalb die objektive Außenwelt nicht 
als etwas Fremdartiges empfindet, das zu der inneren Welt des 
Menſchen hinzutritt, ſondern in ihr die antwortenden Gegenbilder 
zu den eigenen Empfindungen erkennt.“ Der Impreſſioniſt iſt nach 
Bahr die Vollendung des klaſſiſchen Menſchen, aber er geht nun zu 
weit, „laͤßt den Anteil des Menſchen an der Erſcheinung weg, aus 
Angſt, ſie zu faͤlſchen“. Bahr unterſcheidet des weiteren ſcharf 
zwiſchen dem Auge des Leibes und dem Auge des Geiſtes: „Das 
Auge des Leibes verhaͤlt ſich vor allem paſſiv: es empfaͤngt, und 
was ihm durch den aͤußeren Reiz angetan wird, iſt ſtaͤrker als ſeine 
eigene Taͤtigkeit, ſtaͤrker, als was es ſelbſt dann an dem aͤußeren 
Reize noch vornimmt, waͤhrend das Auge des Geiſtes ſich aktiv 
verhaͤlt und die Nachbilder der Wirklichkeit bloß als Stoff fuͤr 
ſeine Kraft benutzt.“ „Jetzt ſcheint's,“ ſo heißt es dann, „daß ſich 
in der heraufkommenden Jugend mit Heftigkeit der Geiſt wieder 
meldet. Vom aͤußeren Leben weg kehrt ſie ſich dem inneren zu, lauſcht 
den Stimmen der eigenen Verborgenheiten und glaubt wieder, daß 
der Menſch nicht bloß das Echo ſeiner Welt, ſondern vielleicht eher 
ihr Taͤter, oder doch jedenfalls ſelbſt ebenſo ſtark iſt wie ſie. Ein 
ſolches Geſchlecht wird den Impreſſionismus verleugnen und eine 
Kunſt fordern muͤſſen, die wieder mit den Augen des Geiſtes ſieht: 
dem Impreſſionismus folgt der Expreſſionismus.“ Darauf kommt 
Bahr im Anſchluß an den Phyſiologen Johannes Muͤller auf 
Viſionen und macht den Expreſſionismus dann zu etwas wie 
Augenmuſik: „Was wir bei geſchloſſenen Augen ſehen, Strahlen, 
Nebel, Flecken, feurige Kugeln, farbige Streifen, ſie ſind nichts 
anderes als die Reflexe von Zuſtaͤnden anderer Organe auf ein 
Organ (das Auge), das in jedem Zuſtand ſich entweder licht, dunkel 
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oder farbig empfindet. Um Erſcheinungen, Gefichte, Viſionen oder 
wie man es nenne, zu haben, muͤſſen wir alſo bloß etwas fo ſtark 
in uns vorſtellen oder einbilden, daß es uns bis in die Sehſinn— 
ſubſtanz durchdringt. Sobald die Wellen unſeres inneren Lebens 
bis an das Auge ſchlagen, ſehen wir unſer inneres Leben, wie 
wir es hoͤren, wenn ſeine Wellen an das Ohr ſchlagen.“ Damit 
iſt denn nicht nur der Expreſſionismus, ſondern ſind auch Kubismus 
und Futurismus plauſibel gemacht. „Hat der Impreſſionismus 
das Auge zum bloßen Ohr (Aufnahmeorgan) gemacht, ſo macht 
es der Expreſſionismus zum bloßen Mund“, heißt es dann noch 
weiter; „das Ohr iſt ſtumm, der Impreſſioniſt ließ die Seele ſchwei— 
gen; der Mund tft taub, der Expreſſioniſt kann die Welt nicht hören“, 
Goethe ſagt: „Die Totalitaͤt des Innern und Außern wird durchs 
Auge vollendet.“ Dieſe Totalitaͤt des Innern und Außern fehlt, 
wie dem Impreſſionismus, auch dem Expreſſionismus wieder, 
jenen „ſteten lebendigen Bund der Geiſtesaugen mit den Augen 
des Leibes“, auf den Goethe in Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben 
uͤberall immer wieder dringt, erreicht auch der Expreſſionismus 
wieder nicht. Wann aber je ward er erreicht? — „Von einzelnen 
Meiſtern in einzelnen Werken, die ſtets unverſtanden geblieben 
ſind“, ſagt Hermann Bahr. Wir ſagen: von jedem wahren Kuͤnſtler 
und Dichter, denn fuͤr uns iſt die dritte Stellung zur Welt, die 
Bahr angibt, die einzig natuͤrliche: Weder hat ſich der kuͤnſtleriſche 
Menſch vor der Welt in ſich ſelbſt, noch aus ſich ſelbſt in die Welt 
zu fluͤchten, ſondern er hat die Welt, wie Bahr auch einmal ſagt, 
zu erleiden (beſſer vielleicht zu erobern) und dann aus ſich zu ge— 
ſtalten. Das iſt das Verhaͤltnis aller „ungeſtoͤrten“ Menſchen, 
auch der nur „reproduktiven“ uͤbrigens, und wenn wir doch ein 
beſtimmtes Schwanken der Grenze zwiſchen der aͤußeren und der 
inneren Welt in der Kunſt zugeben, wenn wir glauben, daß ſie 
bald mehr Eindrucks- und bald mehr Ausdruckskunſt ſein muß, 
ſo nehmen wir da nur aus der Zeit erwachſende Ausgleichsnot— 
wendigkeiten als Urſache an. Impreſſionismus wie Expreſſionis— 
mus ſind uns im Grunde nur zeitweilig notwendiger Experimen— 
talismus. 
9* 
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Doch, auf unſere Auffaſſung kommt es hier zunaͤchſt nicht an, 
wir haben noch nicht zu urteilen, ſondern erſt die Bewegung zu er— 
faffen, und das tft, zumal auf literariſchem Gebiete, gar nicht fo 
leicht. Faßt man den dichteriſchen Expreſſionismus als die „Stimme 
der menſchlichen Verborgenheiten“, die ſich gewiſſermaßen rhap— 
ſodiſch aͤußert, ſo koͤnnten wir ihn ſelbſtverſtaͤndlich bis zu Pindar 
und noch weiter, bis in die Urzeit zuruͤck verfolgen, und alles, was 
ſich in den Literaturen gegen den Regelzwang wehrt, was eben 
unmittelbar Stimme des Innern ſein will, fiele in ſeinen Bereich. 
So habe ich denn auch ſchon an anderm Orte geſchrieben: „Die 
Oppoſition der Pyra und Genoſſen gegen die Alexandrinerdichtung, 
Klopſtocks und des jungen Goethe freie Rhythmen, Jean Pauls 
Streckverſe und Novalis' Hymnen, die Oden Leopardis, Wilhelm 
Jordans Rhapſodien, Nietzſches reife Dichtungen und Walt Whit— 
mans ganzes Schaffen, endlich die neuere Entwicklung Emil Ver— 
haerens und des vers libre und die verwandten deutſchen Be— 
ſtrebungen, alles das muͤßte in den Rahmen einer gruͤndlichen 
Unterſuchung hineingezogen werden.“ Hier wird es genuͤgen, mit 
Arno Holz’ „Phantaſus“ und „Revolution der Lyrik“ (1899) zu 
beginnen. Ja gewiß, Holz iſt Impreſſioniſt, hat mit Johannes 
Schlaf den deutſchen Impreſſionismus begruͤndet, aber indem er 
in der Selbſtanzeige des „Phantaſus“ eine Lyrik verlangt, „die 
auf jede Muſik durch Worte als Selbſtzweck verzichtet und die, 
rein formal, lediglich durch einen Rhythmus getragen wird, der nur 
noch durch das lebt, was durch ihn zum Ausdruck ringt“, bahnt 
er doch dem Expreſſionismus den Weg, wie er denn auch in der 
Polemik der „Revolution der Lyrik“ die Bezeichnung „impreſſio— 
niſtiſch“ für feine „Phantaſus“-Lyrik abgelehnt hat. Ich kann an 
dieſer Stelle natuͤrlich keine genauen Unterſuchungen geben, aber 
das glaube ich auch ohne weiteres behaupten zu duͤrfen, daß in 
den beiden Heften des „Phantaſus“ neben mpreffioniftifchen, 
Augenblickseindruͤcke wiedergebenden Gedichten ſchon ausgeprägt 
expreſſioniſtiſche ſind: ich nenne beiſpielsweiſe „Ich bin der reichſte 
Mann der Welt“ aus dem erſten und „Um eine rote gluͤhende 
Eiſenſaͤule“ im zweiten Heft. Ebenſo wie Holz ſelbſt haben auch 
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ſeine Anhaͤnger, Ernſt Schur und Rolf Wolfgang Martens, dann 
Georg Stolzenberg und Robert Reß, zweifellos ſchon „expreſſio— 
niſtiſch“ gedichtet, ſelbſtoerſtaͤndlich auch Max Dauthendey und 
Alfred Mombert, auf die ich hier aber nicht zuruͤckkommen moͤchte. 
Die bewußte Fortentwicklung uͤber Holz hinaus bringen darauf 
Otto zur Linde und die Charonleute. Zur Linde hat im Jahre 
1911 ein Buch „Arno Holz und der Charon. Eine Abrechnung“ 
herausgegeben, durch das man fich über die ganze „Revolutio— 
nierung der Lyrik“, die unbedingt im Geiſte des Expreſſionismus 
erfolgt, unterrichten kann. In einem Aufſatz uͤber zur Linde, den 
ich in meinem „Deutſchen Schrifttum“ veroͤffentlicht habe, heißt 
es nach Mitteilung einiger Gedichte: „Es fragt ſich, ob man noch 
mit dem Ausdruck Impreſſionismus, Eindruckskunſt, reicht, ob 
man nicht von Expreſſionismus, Ausdruckskunſt, reden muß. Die 
Allee der gruͤnen Baͤume, die — im dritten der mitgeteilten Ge— 
dichte — der Sonne zugeht, und die Wendung im vierten: ‚Und 
aͤngſtlich enger und vertieft ruͤckt alle Landſchaft fern‘ führen doch 
aus der Region des ‚tupfenden‘ Impreſſionismus hinaus. Ich 
habe auch in Otto zur Lindes Schrift ‚Arno Holz und der Charon. 
Eine Abrechnung‘ die beſte Definition des Expreſſionismus, die 
mir bisher vorgekommen iſt, gefunden: ‚Arno Holz ſagt: pack die 
Dinge an. Ich ſage: laß die Dinge dich anpacken. Nur dann biſt 
du ein Dichter. Das andere waͤre Steineklopfen. Dies: laß die 
Dinge dich anpacken, du ſollſt nicht den Baum ſingen, ſondern 
der Baum ſoll fich [in dir, durch dich, aus dir! fingen, das hat wohl 
kein Dichter bisher in dieſer Konſequenz, Lebenskonſequenz gelebt.“ 
‚Das Problem der phyſiologiſchen Stimme eines Dichters und ihre 
Offenbarung in feinem Dichten‘, tauft Otto zur Linde das, um was 
es ſich hier handelt.“ Wie geſagt, es iſt hier nicht der Ort zu ge— 
naueren Unterſuchungen, und man kann uͤberhaupt noch nicht die 
Geſchichte des Expreſſionismus ſchreiben, nur einige Andeutungen 
geben. Otto zur Linde hatte ſchon 1901 „Gedichte, Maͤrchen und 
Skizzen“, 1902 „Fantoccini“, neue Gedichte und Proſa, heraus— 
gegeben, 1904 gruͤndete er mit Rudolf Pannwitz (der ſpaͤter die 
Verbindung mit dem modernen Expreſſionismus herſtellte) den 
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„Charon“, 1906 erſchien „Die Kugel, eine Philoſophie in Verſen“, 
1910 begannen Otto zur Lindes „Geſammelte Werke“ hervorzu— 
treten, von denen 6 Baͤnde, „Thule-Traumland“, „Album und Lieder 
der Liebe und Ehe“, „Stadt und Landſchaft“, „Charontiſcher Mythus“ 
(Balladen), „Wege, Menſchen und Ziele“ und „Das Buch Abend— 
rot“ vorliegen. Mit ſeinem „Charon“ hatte zur Linde zunaͤchſt ſehr 
ſchwer zu ringen, nach und nach ſetzte er ſich aber durch, und es 
ſammelte ſich eine Dichtergemeinde um ihn, zu der unter anderen 
Karl Roͤttger und Rudolf Paulſen gehoͤrten, und die auch eine 
Art Lebensgemeinſchaft wurde. Zur Lindes lyriſche Aſthetik, 
die wie die Arno Holzens die Herrſchaft der alten Metrik 
brechen und den phonetiſchen Rhythmus einfuͤhren will, und in 
der Begriffe wie Form von innen heraus, Eigenbewegung der 
Vorſtellungen, Aus balancieren uſw. ausſchlaggebend ſind, laͤßt fich, 
wie geſagt, aus ſeiner Schrift gegen Holz ziemlich klar entwickeln. 
Ein Buch uͤber Otto zur Linde hat ſein lyriſch begabter Schuͤler 
Rudolf Paulſen geſchrieben, durchaus glaͤubig-hingebend, aber eben 
darum auch ſympathiſch, mehr auf den ganzen Lebenshintergrund 
der „Charon“⸗Dichtung eingehend als auf das Aſthetiſche. „Der 
Charon“, ſagt Paulſen, „ſtrebt, durch die Dichtung das ganze 
Menſchentum mit organifchen Formen zu umſchreiben. Da er 
aber ſo gar nicht aͤſthetiſch ſein kann und will, gibt er nicht ein 
formales Portraͤt einer Herzogin, eines Baumes oder eines Papa— 
geis, ſondern er lebt das, was es wirklich gibt, in dichteriſchen Er— 
regungen nach, die in moͤglichſt ganz unliterariſcher Form zu einem 
organiſchen Dichtwerk kriſtalliſieren. Die Formen ſind ſchon in 
des Dichters Seele vorangelegt; fallt in diefen Boden das Korn 
des Erlebniſſes, ſo waͤchſt die Frucht des Gedichtes nach Maßgabe 
der Kraͤfte dieſes Bodens.“ Und ferner: „Eine Dichtung, die 
deutſch iſt, die alſo unter die Flaͤche der Erſcheinung hinuntergeht, 
die ferner den Geheimniſſen der Welt mit Ehrfurcht naht, eine 
Dichtung, die ſich nicht begnuͤgt, kreiſelnde Taͤnze ausgewaͤhlter 
Woͤrter aufzufuͤhren, die vielmehr Bluͤte des innerſten, adligſten 
Menſchen ſein will, eine Dichtung, die ihre Anregungen nicht aus 
alten Stilen und hochgelobten Klaſſikern empfaͤngt, ſondern aus 
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fih waͤchſt, von weiſem Wollen geleitet und edler Liebe gehütet, 
eine ſolche Dichtung treibt aus dem Grunde der Seele das Ur— 
ſpruͤngliche, Urmenſchlich-Goͤttliche in Form des Mythus hervor.“ 
Da haben wir den Expreſſionismus wohl doch ganz deutlich. Die 
bedeutendſte Entwicklung hat von den „Charon“-Dichtern Karl 
Roͤttger gehabt, der auch auf die Buͤhne gekommen iſt. Erfreulich 
erſcheint auch die Erich Bockemuͤhls. 

Man hat oft daruͤber geſpottet, daß in unſerer Zeit alle Welt— 
anſchauungs⸗, Lebens- und Kunſtrichtungen zu einem „Ismus“ 
gepraͤgt werden muͤßten, um damit allen Leuten mundgerecht ge— 
macht und gewiſſermaßen auch ſchon abgetan zu werden. Nun hat 
ja das Goethiſche „Denn eben wo Begriffe fehlen, da ſtellt ein 
Wort zur rechten Zeit ſich ein“ zweifellos einen ſehr ernſten Hinter— 
grund, und die boͤſen Folgen der Schlagwortwirtſchaft ſind nicht 
zu beſtreiten — dennoch, es geht nicht ohne zuſammenfaſſende oder 
die Richtung angebende Woͤrter, die Kulturentwicklung bedarf ihrer, 
und im beſondern der „Ismus“ hat in unſeren Tagen wohl ſeine 
tiefere Berechtigung, da die Moderichtungen ſehr viel mehr be— 
deuten als fruͤher, wo noch ſtarke Individualitaͤten und nicht der 
Zug der Zeit das Entſcheidende waren. So mag man mir hier die 
Einſtellung der neueſten dichteriſchen Entwicklung auf den Ausdruck 
Expreſſionismus denn auch als notwendig gelten laſſen: Kann man 
noch nicht alles beſtimmt packen, ſo hat man doch eben ſeine Ahnung 
und oft ſchon die deutlichere Empfindung vom Charakter des Wer: 
denden, und es iſt gut, wenn man alles nach einer beſtimmten 
Richtung feſtlegt. Die Anhaͤnger Arno Holzens und die Charon— 
leute ſind nicht die einzigen, die eine lyriſche Umwaͤlzung erſtreben, 
oder doch ſich von der alten Lyrik abwenden, faſt die ganze deutſche 
Jugend zeigt ſich in der Zeit von 1905 bis 1915 aufgeregt, einem 
neuen dunkeln Streben zugewandt. Vielleicht darf man daran er— 
innern, daß unfer alter deutſcher Sturm und Drang von 1767/70, 
nachdem er die Herder, Goethe, Klinger, Lenz, Maler Muͤller empor— 
gebracht, um 1782/85 in Schiller, Heinſe uſw. noch einen zweiten 
Trieb entwickelt, der dann gewiſſermaßen abſchließend iſt. So 
reihen ſich denn den Stuͤrmern und Draͤngern von 1885 die von 
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1905 an. Schon genannt habe ich die Münchner Gruppe, Bonſels, 
Will Vesper uſw., die 1905/06 die „Erde“ herausgab — man 
kann manche Stuͤcke dieſer Sammlung ſicherlich als expreſſioniſtiſch 
bezeichnen. Dann iſt noch eine Elſaͤſſer Gruppe da, deren Fuͤhrer 
René Schickele war — ihr gehoͤren unter anderen der auch an der 
Münchner „Erde“ beteiligte ſchon genannte Bernd Iſemann, dann 
Otto Flake, auch ſchon genannt, und der im Kriege gefallene Ernſt 
Stadler, ein richtiger Expreſſioniſt, an. Allmaͤhlich nahm die Be— 
wegung allgemeindeutſchen Charakter an und erhielt in Berlin, 
wo namentlich der juͤdiſche Dr. jur. Kurt Hiller durch Kabaretts 
fuͤr ſie wirkte, ihre Organe: Alfred Kerrs „Pan“ (ſeit 1910), Her— 
warth Waldens „Der Sturm“ (ebenfalls ſeit 1910) und Franz 
Pfemferts „Die Aktion“ (ſeit 1911), dann die „Neue Jugend“ 
(1914) darf man wohl als ſolche bezeichnen. Die „Aktion“ ſtand 
noch waͤhrend des Weltkrieges als „Organ der radikalſten Friedens— 
freunde, fuͤr antinationale Politik und Kultur“ im Kuͤrſchner, und 
damit kommen wir denn zu den bedenklichen Elementen, die in der 
eigentlichen expreſſioniſtiſchen Bewegung leider die ausſchlaggeben— 
den waren. In Jakob Waſſermanns Roman „Die Masken Erwin 
Reiners“ (1910) findet ſich die folgende Ausführung: „Es iſt heut— 
zutag ein wildes und anmaßendes Geſchlecht in die Binſen ge— 
ſchoſſen, ein unbedenkliches Geſchlecht in jeder Beziehung. Aber 
wer hat euch [der Vater Reiner ſpricht zu feinem Sohne] dazu 
gemacht? Wer hat alle die verzwickten und ruͤckſichtsloſen Neigungen 
ſo lange groß gehaͤtſchelt, bis ſie zu ſchaͤndlichen Verlotterungen 
geworden ſind? Wer hat das teure Ich ſo hoch im Preis geſchraubt, 
daß ihr euch fuͤr zu koſtbar haltet, ordinaͤre Menſchenpflichten zu 
erfuͤllen? Wir! Wir Alten! Wir gar zu bedachten Vaͤter und Muͤtter! 
Wir, die eure Vorſehung ſpielen wollten, wir, die immer ein Schock 
Ausreden erfunden haben, um eure Verſaͤumniſſe, Perfidien, Ver— 
logenheiten und euren Mangel an Pietaͤt mit ſchoͤnklingenden Titeln 
zu belegen, ſo daß ſich ein ehrlicher Kerl wahrhaftig ſchaͤmen mußte, 
ein ehrlicher Kerl zu ſein. Eure ſelbſtverſtaͤndliche geiſtige Be— 
taͤtigung haben wir als ein Wunder betrachtet, eure Frechheit fuͤr 
Freiheit, eure Reſpektloſigkeit fuͤr Unabhaͤngigkeit, eure Gottloſigkeit 
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für Mut, eure Genußſucht für Lebenskraft ausgegeben. Wir haben 
es an Unbefangenheit fehlen laſſen, wenn ihr mal was Anſtaͤndiges 
geleiſtet hattet, wir haben es verſaͤumt, euch im Zutrauen gegen 
eine hoͤhere Kraft zu unterweiſen, wir haben mit den Zaͤhnen ge— 
ſcheppert, wenn ihr mit Halsweh nach Haus gekommen ſeid, und 
ſtatt der Furcht vor Gott, die eine ungebildete Zeit uns Kindern noch 
eingeimpft hat, habt ihr nur die Furcht vor den Bazillen gelernt, 
und ihr habt nun kein Verbrechen mehr, von dem ihr nicht ganz 
genau wißt, woher es gekommen und wie es entſtanden iſt. Das 
hat euch ſo lieblos gemacht. Es macht lieblos, die Gruͤnde von 
allem zu wiſſen, was noch bis geſtern unerforſchlich war. Die 
allgemeine Stimmung hat es ſo mit ſich gebracht, ich weiß es, der 
wirtſchaftliche Aufſchwung, das Wohlleben und endlich der Ruͤck— 
ſchlag gegen die buͤrgerliche Enge, in der wir ſelber aufgewachſen 
ſind. Deshalb habt ihr keine Vorurteile mehr, ihr jungen Leute, 
und ihr ſeid ſtaͤrker als wir, denn ihr habt kein Herz.“ Das gilt 
vor allem fuͤr die juͤdiſchen Vaͤter und Soͤhne, aber es gilt doch 
auch fuͤr uns andere. Wohlverſtanden, ich will das junge Geſchlecht 
nicht moraliſch anklagen, ich bin ſogar uͤberzeugt, daß der Sturm 
und Drang auch dieſer Jugend, ſo uͤberlegen er ſich auch gebaͤrdete, 
zu einem guten Teile echt war. Aber freilich, der Vorwurf der 
Pietaͤtloſigkeit ſtimmt und ſo mancher andere auch; die neue Jugend, 
die ich im Kapitel „Symbolismus“ geſchildert, begann allmaͤhlich 
unangenehm zu werden. 

Immerhin gilt es auch beim extremen Expreſſionismus zu— 
naͤchſt das Berechtigte zu erkennen. Im Januarheft 1913 des 
„Literariſchen Echos“ gab Paul Friedrich einen Aufſatz „Das neue 
Pathos“, in dem er die ganze Entwicklung von Spitteler und Haus— 
hofer über Nietzſche zu Walt Whitman und Emile Verhaeren, dem 
„Hymniker und eigentlichen Pathetiker dieſer zyklopiſchen Zeit, der 
Ziviliſation und techniſche Errungenſchaften in maͤchtigen Strophen 
baͤndigt“, ſchildert und von neuen deutſchen Dichtern zuerſt Alfred 
Mombert, den „wahren Ariſtophanes des kosmiſchen Pathos“, 
nennt. „Die Linie des whitman-verhaerenſchen Ziviliſationspa— 
thos“, heißt es dann, „fand naturgemaͤß in Frankreich wie in 
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Deutſchland eifrige Fortführung. Dort iſt es der uns Deutſchen 
ſympathiſche Henri Guilbeaurx in feinem ‚Hymnes et Psaumes‘, 
in Deutſchland vertritt es praͤchtig der fernſte Erdteile kuͤhn um— 
reiſende Rheinlaͤnder Alfons Paquet in ‚Auf Erden‘ und ‚Held 
Namenlos“. — Aber auch die ſtillere, erdgebundene, ſcheinbar 
realiſtiſche Poeſie empfaͤngt eine neue religioͤſe Vertiefung und 
Pathetiſierung. So wird Liſſauers Lyrik im tiefſten Kern ſymbo— 
liſch, das kleine Bild wird tragend an Bedeutung, wie einſt Zolas 
Realismus ſich naturſymboliſch weitete.“ Und darauf kommt noch 
eine allgemeine Ausfuͤhrung: „Wie in der Lyrik, ſo ſehen wir auch 
im Epos dieſen Zug zu einem Allumfaſſen, einem Weltergreifen. 
Wie ja letzthin unſere Epoche mit gutem Recht als eine epiſche 
bezeichnet werden koͤnnte. Nicht die Lyrik der Enge oder traulicher 
Schwaͤrmerei, nicht das Drama der Revolutionen und kraſſen 
Glaubenseruptionen leben wir, ſondern wir fühlen durch uns alle, 
alle ſozial verbindend, den raſch pulſierenden, im Gleichtakt an— 
ſtrengenden Fleißes hinſtrebenden Rhythmus der Arbeit, die in 
Handel und Induſtrie, wiſſenſchaftlicher Diſziplin und dem inein— 
andergreifenden Großbetrieb der Preſſe [!] ihre mächtigen Fort— 
ſchrittseroberungen macht. — Kein Wunder, daß auch der Lyris— 
mus eines Verhaeren breit und wuchtig ſtroͤmt und ſich dem Epiſchen 
bis auf Haaresbreite naͤhert. Kein Wunder ferner, daß das Drama 
trotz Sturm und Drang einzelner kuͤhner Dichter nicht hochkommen 
will.“ Friedrich nennt endlich noch Theodor Daͤublers „grabbiſch— 
bizarres „Nordlicht“, ein Werk von ſeltſamer Diskrepanz zwiſchen 
hoͤchſtem, innerlich durchlebtem Pathos und harten Trivialttaͤten, 
aber voll zum Springen von dem neuen kosmiſchen Eroberergefuͤhl 
einer neuen weltoptimiſtiſchen Kunſt“ und ſchließt: „Das neue 
Pathos hat nicht nur den Stoffkreis der modernen Dichtung un— 
endlich erweitert, es hat auch neue Zugaͤnge zu neuen tragiſch— 
heroiſchen Affekten geſchaffen, aus denen im weiteren Verlauf der 
Bewegung uns eine neue Bluͤte eines neuen Klaſſizismus ſprießen 
mag.“ — Die „andere Seite“ der Bewegung erkennt man ziemlich 
deutlich in Franz Bleis 1916 im Kurt Wolff-Verlag, Leipzig, er⸗ 
ſchienenem Buche „Über Wedekind, Sternheim und das Theater“. 
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Blei, der dem Typus nach zu den Franz Servaes und Julius Bab 
gehört, die immer von der sella curulis über Literatur reden, ſchreibt 
uͤber die aͤltere Entwicklung unſerer Zeit: „Sitzen die glorreichen 
Gruͤnder des deutſchen Naturalismus auch zumeiſt ſchon in den 
Altersheimen fuͤr fruͤhzeitige Senilitaͤt, ſo feiern ſie doch noch die 
zahlreichen Jahrestage ihrer ruhmreichen Vergangenheit vor einer 
gutmütig geruͤhrten und darum nachgiebigen Offentlichkeit. Und 
nicht anders die gleichzeitigen Gründer der ‚Blätter für die Kunft‘, 
die nichts reaktiv abgeloͤſt haben, wie ſie ſich pragmatiſch ſehend 
glauben, oder gar beſiegt und geſiegt, wie ſie behaupten.“ Dem— 
gemäß tut er Ibſen und Hauptmann ab, läßt aber Strindberg, 
den Spaͤteren, und Wedekind, den Fruͤheren, gelten, rettet Hof— 
mannsthal (der ja auch zu den Leuten der „Blaͤtter fuͤr die Kunſt“ 
gehörte), warum, weiß ich nicht, und feiert Carl Sternheim als 
den Übermwinder des „Buͤrgerlich Modernen“, in dem er mit dem 
Wiener Karl Kraus, dem Fackel-Kraus, den Fluch der Zeit, nein, 
die Zeit ſelber ſieht. Auch Bahr raͤſonniert, nebenbei bemerkt, gegen 
das „Buͤrgerliche“ — man hat den „Bourgeois“ der Sozialdemo— 
kratie zu einem Kulturpopanz gemacht, vor dem Volk und Volks— 
tum vollſtaͤndig verſchwindet. Nun habe ich ja in meinen Schriften 
von Anfang an gegen die kapitaliſtiſche Entwicklung gekaͤmpft, 
und ich leugne keineswegs, daß der buͤrgerliche moderne Menſch, 
der, wie Blei meint, ganz Preſſe iſt, exiſtiert, aber unſere ganze 
Entwicklung ſchon von Hebbel an, wie Blei das tut, zu einem 
leeren Scheinleben eben dieſes „Buͤrgerlichen“ herabzuſetzen, kann 
mir nicht einfallen und noch weniger, Sternheim und ſeinesgleichen 
als die Retter anzuſehen. „Die Polemiker Shaw, Belloe, Kraus, 
Haecker; die Kritiker Croce, Rathenau, Sombart, Muſil, Kaſtner, 
Cheſterton; die Denker Bergſon, Huſſerl, Scheler, Rickert, Loßkij; 
die Dichter George, Hofmannsthal, (Rudolf) Borchardt, Rilke, 
Deats, Claudel, Werfel: dieſe reſtituieren die Welt auf ihre alten 
Beſtaͤnde — weshalb fie den Fortſchrittlichen ‚revolutionär‘ er: 
ſcheinen“ behauptet Blei. Im uͤbrigen iſt Blei keineswegs ein An— 
haͤnger des extremen oder Tagesexpreſſionismus. „Ob die Herren 
vor zwanzig Jahren ſich von dem Geſtottere aller Welt imprimieren 
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ließen und es wiedergaben, oder ob die Herren von zwanzig ſich 
heute nur von ihrem eigenen Geſtottere imprimieren laſſen und es 
exprimieren, das macht im Geſtottere keinerlei Unterſchied, der fuͤr 
die Dichtung in Betracht kommt“. Auch die Beeinfluſſung der jungen 
Dichter durch den ‚Pſychoanalytiker“ Siegmund Freud imponiert 
Blei nicht. In George, in Hofmannsthal, in Rudolf Borchardt, 
in der ‚Kleinen Stadt‘ von Heinrich Mann, in Thomas Manns 
letzten Studien, in Muſils Schriften, in Sternheims Komoͤdien, 
in Schickeles „Fremdem', in Werfels Gedichten, in Schröders Oden 
und noch einigem ſpricht ihm der neue Geiſt einer juͤngſten Literatur 
und nicht im aufgeregten Geſtammel aller heute Zwanzigjaͤhrigen. 
„Das Intellektuelle in unſerem neueren Roman, das Politiſche 
in unſerem neueren Drama, das prophetiſche Pathos in unſerem 
Gedicht: es ſind Zeichen der Vorbereitung, der Sammlung, der 
Beſcheidung, jene Wuͤrde zu erringen, welche allein uns in das 
Pathos der Tragoͤdie des deutſchen Menſchen eintreten laͤßt, welche 
iſt, daß wir kein Ganzes ſind und dies erleiden muͤſſen, um es 
zu uͤberwinden.“ Ich habe mir in einem Aufſatze uͤber den Ex— 
preſſionismus geſtattet, die ſchoͤne Phraſe Bleis vom Pathos der 
Tragoͤdie des deutſchen Menſchen dadurch zu perſiflieren, daß ich 
ſagte, am Ende laͤge die Tragoͤdie des deutſchen Menſchen darin, daß 
es in der deutſchen Literatur und in den herrſchenden Stellungen auf 
allen Kulturgebieten ſo wenig deutſche Menſchen mehr gaͤbe. 
Bleis Buch iſt, wie erwaͤhnt, in dem Kurt-Wolff-Verlag in 
Leipzig, ſpaͤter Muͤnchen, erſchienen — dieſer Verlag iſt es, der den 
Expreſſionismus „machte“, ſo wie Wilhelm Friedrich einſt den 
juͤngſtdeutſchen Sturm und Drang und S. Fiſcher Naturalismus 
und Symbolismus gemacht hat, und ſo verſteht es ſich ganz von 
ſelbſt, daß es uͤber die neue Richtung in ſeinen Proklamationen 
etwas anders klang als bei Blei, zumal die Reklame nicht vom 
kuruliſchen Seſſel zu ſprechen hat. In dem Almanach „Vom juͤng— 
ſten Tag“ (1916, 2. veraͤnderte Ausgabe 1917), der den Neuen 
den Weg bahnen ſollte, ſchrieb Kurt Pinthus, den Deutſchvoͤlkiſchen 
mit gutem Gedaͤchtnis wohl noch bekannt, zur juͤngſten Dichtung, 
und da lautete es zunaͤchſt: „Die Wirklichkeit vom Umriß ihrer 
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Erſcheinung zu befreien, uns ſelbſt von ihr zu befreien, ſie zu uͤber— 
winden nicht mit eigenen Mitteln, nicht, indem wir ihr entfliehen, 
ſondern, ſie um ſo inbruͤnſtiger umfaſſend, durch des Geiſtes Bohr— 
kraft, Beweglichkeit, Klaͤrungsſucht, durch des Gefuͤhles Intenfität 
und Exploſivkraft fie beſiegen und beherrſchen ... das tft der ge— 
meinſamſte [!] Wille der juͤngſten Dichtung.“ Und dann wurden — 
Pinthus hatte Blei wohl geleſen — zuerſt Strindberg und Wede— 
kind genannt, darauf Heinrich Mann und Carl Sternheim als 
„zwei reſolute, unverbluͤffbare Beherrſcher, Hantierer und Ver— 
nichter jener Realitaͤt, die uns zugrunde richtet, ſtatt von uns durch 
die Tugenden des Geiſtes und Herzens aufgehoben zu werden“ (ſehr 
ſchoͤn geſagt!), hingeſtellt und endlich auch alle Dichter angefuͤhrt, 
die zum Expreſſionismus gehoͤren oder zu ihm oder zur Firma 
Kurt Wolff Beziehungen haben. Da traten zu den aͤlteren George 
und Hofmannsthal noch Peter Altenberg (Paul Scheerbart wird 
vergeſſen) und Elfe Lasker-Schuͤler, dann Rudolf Alexander Schroͤ— 
der, der meiner Empfindung nach mit dem Expreſſionismus nichts 
zu tun hat, Theodor Daͤubler und Oskar Loerke. Darauf wurden 
die ſchon Verſtorbenen Walter Calé und Georg Trakl, Georg Heym 
und Ernſt Stadler genannt. Paul Zech, Wilhelm Klemm, Rudolf 
Leonhard ſind weitere Namen von Lyrikern, die Pinthus anfuͤhrte, 
vor allem aber wurde von dieſen Franz Werfel erhoben. Selt— 
ſamerweiſe fehlten Auguſt Stramm, Alfred Richard Meyer und 
Klabund. An der Spitze der Erzaͤhler marſchierte Max Brod, nach 
ihm wurden Carl Einſtein und René Schickele, dann u. a. Robert 
Muſil, Leonhard Frank, von Dramatikern noch Walter Haſenclever, 
Georg Kaiſer, Hermann Eſſig, Max Pulver aber merkwuͤrdigerweiſe 
nicht erwaͤhnt. Pinthus hat ſich uͤberhaupt etwas zu ſehr an ſeine 
Leute gehalten, es ſind noch manche Deutſche da, die auch genannt 
werden mußten, fo z. B. Georg Stammler und Jakob Kneip, auch 
Armin T. Wegner. — Bei dem Mangel an biographiſchen Nach— 
richten uͤber die Juͤngſten und der Schwierigkeit, alle ihre Werke in 
die Haͤnde zu bekommen, iſt eine wirklich geſchichtliche Überſicht, 
auch der bereits vor dem Weltkrieg ſchaffenden Expreſſioniſten, kaum 
ſchon moͤglich. Wir wollen die uns deutlicher entgegengetretenen 
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Erſcheinungen herausheben. Die aͤlteſte von ihnen iſt neben dem 
Fackel⸗Kraus Auguſt Stramm, der im Weltkrieg gefallen iſt und zu 
den Extremſten gehoͤrte. Als Vorlaͤufer kann der im Jahre 1911 
verſtorbene Viktor Hadwiger gelten. Dann mag der Jude Rudolf 
Borchardt genannt ſein, den Friedrich von der Leyen als „einen 
blendenden Schauſpieler des Geiſtes mit der zuͤgelloſen Begierde 
zu wirken und mit einer virtuoſen Schmiegſamkeit des Pathos“ 
bezeichnet. Theodor Daͤubler, 1876 geboren, hat außer dem 
„Nordlicht“ noch eine ganze Reihe anderer Werke veroͤffentlicht und 
iſt einer der Hauptvorkaͤmpfer des Expreſſionismus auch in der 
Malerei geweſen. Fuͤnf Jahre juͤnger als er ſind die Lyriker Wilhelm 
Klemm und Paul Zech, die als Weltkriegsdichter bekannt wurden. 
Der Jude Ernſt Liſſauer, der mit ſeinem Zyklus „1813“ und vor 
allem mit dem „Haßgeſang gegen England“ Aufſehen machte, iſt 
1882 geboren. Er iſt, wie ſein Bewunderer Wolfgang Schumann 
im „Kunſtwart“ feſtſtellte, obwohl eben erſt „modern“ geworden, 
ſchon wieder in die Naͤhe der Veralteten geruͤckt. Ich halte ihn nur 
fuͤr ein gutes Rechentalent. Der gleichalterige Alfred Richard Meyer, 
Herausgeber zahlreicher „Lyriſcher Flugblaͤtter“, fuͤhlte ſich zunaͤchſt 
noch als Impreſſioniſt, kam dann aber auch der neuen Richtung, 
und nicht eben ihrem Guten nahe. René Schickele, der Elſaͤſſer, 
1883 geboren, war anfaͤnglich auch Impreſſioniſt, aber in ſeinen 
neuen Proſadichtungen „ſchwindet“, wie ſich Pinthus ausdruͤckt, 
„die erſt impreſſioniſtiſch gefaßte Umwelt ſichtlich in eine hoͤhere, 
in der die Geſetze der Realitaͤt nicht gelten, das Sinnliche ſchwillt 
ins Phantaſtiſche, die buͤrgerliche Empfindung waͤchſt zu uͤber— 
irdiſcher Intenſitaͤt, die Handlung ſchwindet, und gewaltig ſteigt 
die Verknuͤpfung mit dem Abſoluten, dem Typiſchen empor.“ 
Schickele iſt im „Literariſchen Echo“ immer als ein bedeutenderer 
Mann beſprochen worden. Ausgeſprochener Expreſſioniſt iſt dann 
ſein gleichalteriger Landsmann, der im Kriege gefallene Ernſt 
Stadler, von deſſen „Aufbruch“ Carl Sternheim, wie er in „Vom 
juͤngſten Tag“ berichtet, den groͤßten Eindruck der deutſchen Literatur 
des letzten Jahrzehnts erhielt: „Hatte ich ſchon mit dem erſten Blick 
erkannt, hier war eine Sprachkraft entbunden, die mich anfangs ver— 
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wirrte, je mehr ich in ſie eindrang, aber durch Pracht und Meiſter— 
ſchaft bis ins tiefſte erſchuͤtterte, fand ich in der Welt dieſes Dichters 
eine ſittliche Leidenſchaft und Freiheit, die uͤber Werfel hinaus noch 
Rudolf Alexander Schroͤders Bedeutung hinter ſich ließ.“ Albrecht 
Schaeffer, der naͤchſte dem Alter nach, gehoͤrt auch unter die Kriegs— 
dichter und wird am beiten im letzten Kapitel behandelt, da er ſich 
nun nach dem Kriege als Romandichter durchgeſetzt hat. Max Herr: 
mann⸗Neiße dann weiſt man, obwohl er lange vor dem Kriege zu 
ſchreiben beginnt, richtig dem juͤngeren Expreſſionismus zu. Ein 
Fruͤhgeſtorbener iſt Georg Heym, dem Anſelm Rueſt im „Litera— 
riſchen Echo“ 1915 als dem „toten Saͤnger des Krieges“ einen 
Nachruf widmete. Er wurde ſonſt vor allem als Dichter der Groß— 
ſtadt geprieſen — in ſeiner Sammlung „Der ewige Tag“ (1911) 
ſteht auch ein Zyklus „Berlin“ voran. (Merkwuͤrdig, nebenbei be— 
merkt, daß von allen Vorkaͤmpfern der Expreſſioniſten nicht einer 
Otto zur Linde nennt, deſſen Großſtadtbilder denn doch auch von 
ganz intenſiver Stimmung ſind, und ebenſowenig Armin Wegner, 
der auch eine Sammlung „Das Antlitz der Staͤdte“ gegeben hat.) 
Nach Pinthus war Heym der Dichter, der „die Furchtbarkeit und 
brodelnde Sinnlichkeit der uͤberall andringenden Realitaͤt als eine 
ungeheuer drohende Viſion zuerſt empfand“, in dem aber auch 
„die Kraft tobte, mit maͤchtiger Fauſt ſie kurz und klein zu ſchlagen, 
zu verſchlingen und dann auszuſpeien, ſo daß ſie wiederum zum 
furchtbar aufgepackten Monument duͤſterbunter Farben uͤber Zu— 
ſammenſturz und Leichenfeld ſich auftuͤrmte“ (wunderſchoͤn geſagt!). 
Es war unbedingt auch eine ſtarke Neigung zum Perverſismus in 
Heym, wie er denn auch ſtark von modernen Franzoſen beeinflußt 
war. — Der oͤſterreichiſche Dichter Georg Trakl, Heym gleichalterig, 
iſt waͤhrend des Krieges in Galizien geſtorben. „Sein Leben war 
ſtets umſchattet geweſen“, heißt es in dem Nachruf von Albert 
Ehrenſtein in „Vom juͤngſten Tag“, „ſanfte Melancholie vor dem 
Tod, den er immer ſah, ein Hintaumeln vor der Verweſung, die er 
immer fuͤhlte. Hie und da freute ihn noch das Braun des Waldes, 
dann floh er wieder in die Betaͤubung, die ihm Wein, Veronal, 
Morphium ſchufen.“ — Zum Berliner Expreſſionismus gehoͤren die 
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beiden Juden Salomo Friedlaender, pſeudonym Mynona (Um: 
kehrung von anonym), Verfaſſer von Grotesken, und Rudolf 
Leonhard, mehr Stimmungserpreffionift. Mit ihnen mag gleich der 
Erzaͤhler Arthur Kahane, Dramaturg des Deutſchen Theaters, ge— 
nannt ſein — ſeine Raſſegenoſſin Selma Heine behauptet, daß er 
„aus dem haßerfuͤllten Brodeln der Maſſen in das ſchweigſam 
klare Reich ariſtokratiſcher Seelen“ fuͤhre. Ein großer Name wurde, 
wie man auch aus der Erwaͤhnung bei Blei bemerkt, ſehr bald der 
Prager Jude Franz Werfel, der 1890 geboren iſt. Über ihn ſchrieb 
im „Literariſchen Echo“ 1916 Ernſt Liſſauer, der in ihm „einen 
ſtarken Religioͤſen, ſchaffend mit nicht voͤllig ebenbuͤrtigen dichteri— 
ſchen Mitteln“ erblickte. Viel begeiſterter klang es bei Pinthus. 
Werfel iſt durch ſeine Bearbeitung der „Troerinnen“ des Euripides 
(bearbeiten muͤſſen dieſe Juden alle) auch dem breiteren Publikum 
bekannt geworden und hat ſich dann der Erzaͤhlung zugewandt. 
Sein großer Erfolg aber wurde die magiſche Trilogie „Der Spiegel— 
menſch“, bei der man an die hervorragendſten Erſcheinungen der 
Weltliteratur erinnerte. Klabund, ein Schuͤtzling Alfred Kerrs, mit 
deſſen Gedichten ſich zunaͤchſt oͤfter der Staatsanwalt befaßte, 
heißt eigentlich Alfred Henſchke — er iſt ein aͤußerſt betriebſamer 
Allesmacher. — An die Spitze der Dramatiker ſtellt man am beſten 
Georg Kaiſer, den ich fruͤher, auch mit Recht, in dem Kapitel 
„Der Senſationalismus“ behandelte. Seine erſten Stuͤcke find 
Grotesken, aber im Stil auch ſchon dem Expreſſionismus nahe. 
Dann hat er ſich, von Ibſen und Wedekind beeinflußt, einem mo— 
dernen Zeitdrama mit ſtark kinoartigem Charakter und zuletzt dem 
modernen expreſſioniſtiſchen Myſterium zugewandt. — Einiges Auf— 
ſehen haben die Nacht- und Nebeldramen des (ſchon aͤlteren) Holz— 
plaſtikers Ernſt Barlach erregt. Ohne zu einem rechten Erfolg zu 
gelangen, hinweggeſtorben iſt Hermann Eſſig. Dagegen iſt Fritz 
von Unruh gleich durch ſeine erſten Dramen „Offiziere“ und „Prinz 
Louis Ferdinand“ bekannt und wegen der ſpaͤteren „Ein Geſchlecht“ 
und „Platz“ den modernen Groͤßen eingereiht worden — adlige 
Feondeure fördern unſere Radikalen immer ſehr gern, heißt es in 
meiner „Geſchichte der deutſchen Literatur“. In dieſes Kapitel 
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ſchlaͤgt wohl auch Mechtild Lichnowsky, geborene Graͤfin Arco, 
die Frau des fruͤheren Londoner Botſchafters. Soviel ich ſehe, 
noch gar nicht auf die Buͤhne gelangt iſt der Schweizer Albert 
Steffen, Verfaſſer bibliſcher Dramen, aber auch von Romanen, 
waͤhrend Hanns Johſt mit ſeinem Grabbedrama „Der Einſame“ 
einen Erfolg hatte. Oskar Kokoſchka und Walter Haſenclever reiht 
man wohl beſſer der juͤngſten Entwicklung ein. Dagegen mag der 
Schweizer Max Pulver, der ſchon einige Male aufgefuͤhrt wurde, 
noch hier ſtehen. Fruͤh verſtorben iſt, nachdem er noch zum Katholi— 
zismus uͤbergetreten war, Reinhard Sorge, der Verfaſſer des 
„Bettlers“, deſſen Schaffen nach dem Bericht ſeiner Freunde immer 
eine Art exploſiven Charakters hatte. Das iſt bei Carl Sternheim, 
dem juͤdiſchen Luſtſpieldichter, der den ironiſchen Zyklus „Aus dem 
buͤrgerlichen Heldenleben“ geſchrieben hat, ſicher nicht der Fall, es 
gibt wohl kaum eine raffiniertere Mache als bei dieſem „neuen 
Molieère“ — oder Paul Lindau. — Stark grotesk mutet der erſte 
Roman Leonhard Franks, „Die Raͤuberbande“, an, dann hat er 
die aufreizende pazifiſtiſche Novellenſammlung „Der Menſch iſt 
gut“ geſchrieben. Alter wie er ſind Alfred Doͤblin und Robert 
Muſil, die fuͤr das große Publikum noch keine beſtimmte Phyſio— 
gnomie haben, obgleich man für Doͤblins Wallenſtein-Roman neuer— 
dings viel Stimmung gemacht hat. Dagegen iſt der Prager Jude 
Max Brod ſchon eine Berühmtheit, die ſich die Ausgabe aus: 
gewaͤhlter Romane geſtatten darf. „Tycho Brahes Weg zu Gott“ 
hat auch uns Deutſche intereſſiert, das meiſte andere von Brod iſt 
aber gewoͤhnlich erotiſtiſch. Faſt als Kurioſitaͤten erſcheinen Carl 
Einſtein und Gottfried Benn. 

Im großen und ganzen war der Expreſſionismus zunaͤchſt noch 
eine Bewegung der Ausſchließlichen, und ſeine Kritiker, beiſpiels— 
weiſe Wolfgang Schumann im „Kunſtwart“, meinten, er werde 
dies wohl auch immer bleiben: „Tauſende werden nie einſehen, 
was fie das etwa angehen koͤnnte, was irgendeine ‚in die Luft ge— 
ſprengte Perſoͤnlichkeit' in heißen Verzuckungen erlebt und ſtam— 
melt ... Nie iſt der Grundfaß ‚l’art pour l’art‘ oder eigentlich, Part 
pour l'artiste“ deutlicher und entſchloſſener erklungen ... Zu zwei 
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Dritteln iſt dieſe ganze Richtung auch eine Ausgeburt der ſeeliſchen 
und nervoͤſen Schwäche, ‚Ploͤtzliche Herausſtuͤlpungen der ſeeliſchen 
Eingeweide“, ‚Zerſetzungen der Knochen‘, ‚rettungslofe Hingabe an 
den Verfall‘, ‚wollüftiges Verſchwenden an die Welt“ — alle dieſe 
begeiſterten Freundesworte verbergen nicht, daß es ſich allzuoft 
um Schwächlingserlebniffe, um die Senſationen muͤhſam geſtiku⸗ 
lierender Menſchen handelt, die einander mitteilen, wie fie haltlos 
getrieben dahinſegeln.“ Eine gleich ſcharfe Kritik des Expreſſionis— 
mus findet ſich in der Zeitſchrift „Die Hochſchule“ (Furche-Verlag, 
Berlin), 1. Jahrgang 1917, Nummer 4, in dem Aufſatz „Juͤngſte 
Literatur“ von Dr. Werner Mahrholz-Muͤnchen. Eine Stelle aus 
dieſer Kritik lautet: „Soviel man aus den Almanachen erſehen 
kann, bewegt die neue Jugend im letzten Grunde ein ſtarker Trieb 
nach Gluͤck, welches ſie in der Aufloͤſung des Ichs in einer hoͤheren 
Gemeinſchaft ſuchen. Dieſer Trieb zum Gluͤck fuͤhrt ſie zu ſozia— 
liſtiſchen Ideen, zu menſchheitlichen Idealen, zu Freiheitsforde— 
rungen, zu Sehnſucht nach Ekſtaſe als einem letzten Erloͤſchen im 
Rauſch. Und wie ſie das Gluͤck als letzten Wert anſehen, ſo ver— 
neinen ſie konſequent das Leid als das ſchlechthin Boͤſe, zu Flie— 
hende; ſie verneinen die Perſoͤnlichkeit als das Gegenſpiel des 
ſozialiſtiſchen Triebes, ſie verneinen Volk, Staat, Nation als Hinz 
derniſſe auf dem Wege zur Menſchheit, ſie verneinen die Sittlich— 
keit und das Geſetz als Beſchraͤnkungen der grenzenloſen Freiheit, 
ſie verneinen die Vernunft als Hemmung des Rauſches und der 
Ekſtaſe. Gluͤckſucher, Sozialiſten, Menſchheitsbegluͤcker, Freiheits— 
durſtige, Ekſtatiker ſind die Traͤger der neuen literariſchen Be— 
wegung, ſoweit ſie aus den Almanachen zu uns ſprechen.“ Mahr— 
holz nennt unter den geiſtigen Fuͤhrern auch noch L. L. Schuͤcking, 
Ed. Bernſtein, F. W. Foͤrſter und meint zuletzt: „Es iſt gar kein 
ungeſtaltetes Chaos, das in ihnen wuͤhlt und draͤngt, ſondern 
vielmehr eine grenzenloſe Leere, ein tiefer Nihilismus, der ſie 
aͤngſtigt, und den ſie durch Laͤrm, Erregung und Rauſch zu bannen 
verſuchen. Selbſt das Graͤßliche, Niedrige, Gemeine iſt ihnen nur 
eine Senſation, welche ihnen uͤber die abſolute Leere hinweghelfen 
ſoll.“ Ich ſelber moͤchte noch darauf hinweiſen, daß beim extremen 
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Expreſſionismus das Judentum von vornherein ſehr ſtark vertreten 
war und ihn geradezu „machte“. Aber ich bin Hiſtoriker genug, 
um zu ſehen, daß er nach dem Impreſſionismus doch kommen 
mußte, ich faſſe ihn, indem ich Otto zur Linde und ſeine Schule 
einſchließe, auch weiter, als es ſeine juͤdiſchen Kaͤmpfer zu tun 
pflegen, und habe von Anfang an den Glauben geaͤußert, daß er 
doch zum mindeſten berechtigter Experimentalismus iſt und das 
eine oder das andere Feſſelnde zutage foͤrdern wird oder vielmehr 
ſchon zutage gefoͤrdert hat, zumal auf lyriſchem Gebiete. Im 
ſcharfen Gegenſatz befand ich mich immer nur zu der antinatio— 
nalen Richtung in der modernen Jugend, die, wie die Dinge mit 
dem deutſchen Volke ſtehen, ein Frevel, aber natuͤrlich auch weſent— 
lich fremdes Produkt iſt. — Die erſte Entwicklung des Expreſſio— 
nismus wurde dann vom Weltkriege unterbrochen. 


Die „Charon!-Dichter. 


Georg Stolzenberg, um zunaͤchſt noch die Anhaͤnger Arno Holz' zu 
nennen, iſt 1857 zu Berlin geboren und gab die Baͤndchen „Neues Leben“ (1898, 
1899 und 1903). Rolf W. Martens (ſ. o. S. 22) veroͤffentlichte die „modernen“ 
Gedichte „Befreite Fluͤgel“ (ſchon 1899). Robert Reß (geb. 1871 zu Prag) 
ſchrieb nur die Gedichte „Farben“ (1899) und dann zwei Buͤcher uͤber Arno Holz. 
Ernſt Schurs (aus Kiel, 1876— 1912) erſte Gedichtſammlung hieß „Seht, es 
ſind Schmerzen, an denen wir leiden“. Es folgten noch drei weitere Sammlungen 
und das „Buch der 13 (japaniſchen) Erzählungen”. Schur beſchaͤftigte ſich viel 
mit japaniſcher und anderer Kunſt. Reinhard Piper (aus Penzlin in Mecklen— 
burg, 1879 geb.) begann 1899 mit den Gedichten „Meine Jugend“. — Otto zur 
Linde ſtammt aus Eſſen an der Ruhr, wo er am 26. April 1873 geboren wurde, 
und ſtudierte Germaniſtik. Nach Erlangung der Doktorwuͤrde weilte er drei 
Jahre in London und ließ ſich nach ſeiner Heimkehr in Charlottenburg nieder, 
wo er 1904 den „Charon“ gruͤndete, der zuletzt, 1921/22, in Form von Notheften 
erſchien. 1906 zog er nach Berlin-Lichterfelde, wo er noch wohnt. Wie ſchon 
erwaͤhnt, erſchienen von ihm 1901 „Gedichte, Maͤrchen und Skizzen“, 1902 
„Fantoceini“, 1909 „Die Kugel“, eine Philoſophie in Verſen, dann von 1910 
an „Geſammelte Werke“: I. „Thule-Traumland“, II. „Album und Lieder der 
Liebe und Ehe“, III. „Stadt und Landſchaft“, IV. „Charontiſcher Mythus“, 
V. „Wege, Menſchen und Ziele“, VI. „Abendrot“. Ich ſtelle die Gedichte in 
„Stadt und Landſchaft“ am hoͤchſten. Vgl. ſeine Schrift „Arno Holz und der 
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Charon“, den Aufſatz „Logik und Phyſiologie des Verſes“ („Die Rheinlande“, 
Sept. 16), Rudolf Paulſen, O. z. L. (1912) und Gb 1914, 2 (Ernſt Schellenberg). 
Auch Otto zur Lindes Frau, Verena zur Linde, iſt mit Dichtungen, „Maͤrchen 
fuͤr Kinder und Haus“ (1909) und „Feldblumen“ (1911), hervorgetreten, ferner 
Franziska Otto, die Tochter des Schulreformers Berthold Otto und Gattin 
von Rudolf Paulſen, mit den Gedichten „Silbergloͤckchen“ (1911). — Karl 
Röttger wurde am 23. Dezember 1877 zu Luͤbbecke in Weſtfalen geboren, 
war Lehrer und dann Schriftſteller in Großlichterfelde und lebt jetzt in Duͤſſel— 
dorf⸗-Werſten. Bis 1914 gab er „Die Bruͤcke“ heraus. Er begann 1901 mit 
„Aus meinen Welten, ein Buch fuͤr ſtille Menſchen“, gab dann die Gedichte 
„Gluͤck und anderes“, „Wenn deine Seele einfach wird“ (1909), „Tage 
der Fuͤlle“, „Die Lieder von Gott und dem Tod“, darauf „Chriſtuslegenden“ 
(1914), „Der Eine und die Welt“, Legenden (1917), „Das Gaſtmahl der Heiz 
ligen“, der Legenden 3. und letzter Band (1920), endlich die Gedichtſammlung 
„Sehnſucht und Schickſal“ (1922). Mit „Die Allee“ wandte er ſich der Novelle 
zu und ließ auf dieſem Gebiete noch „Stimmen im Raum“, Erzaͤhlungen aus 
den Stunden der Landſchaft und des Schickſals (1920), „Die fernen Inſeln“ 
(Aus den Tagen der Kindheit), und „Der Schmerz des Seins“, drei Erzaͤhlungen, 
folgen. Endlich erſchienen noch, zum Teil auch auf der Buͤhne, die Dramen 
„Haß oder das verſunkene Bild des Chriſt“ (1913), das Kammerſpiel „Ge— 
ſpaltene Seelen“, „Die Heimkehr“ (des verlorenen Sohnes), dramatiſche Legende, 
„Das Antlitz des Todes“, Drama, „Das letzte Gericht“, ſechs Spiele vom Leben, 
mit einem Nachſpiel „Im Jenſeits“, „Die ſechs Schwaͤne“, Maͤrchenſpiel. Er 
iſt eine ſtarke Begabung, die ſich jetzt langſam durchgeſetzt hat. Vgl. die Ein— 
leitung zu „Wenn deine Seele einfach wird“ und Lit. Echo 15. XI. 19, auch die 
Schrift „Zum Drama und Theater der Zukunft“, 1921. Roͤttgers Frau Julie, 
geb. Kruſe, veroͤffentlichte „Julchen, ein Buch vom kleinen Leben“ und die 
Gedichte „Fruͤhwinter“ und „Geſaͤnge der Einſamkeit“. — Rudolf Pannwitz 
(aus Croſſen a. d. Oder, am 27. Mai 1881 geb., ohne feſten Wohnſitz) ſchrieb 
zuerſt „Landſchaftsmaͤrchen“, dann die Epen „Prometheus“ und „Pſyche“ und 
„Dionyſiſche Tragoͤdien“. 1919 erſchien von ihm ein „Europaͤiſches Zeitgedicht“ 
und darauf „Das Kind Aion“ I.: „Der Ring der Zeit“. Gleichzeitig begann 
die Folge feiner „Mythen“ hervorzutreten, I. „Das Lied vom Elen“, II. „Pſyche“, 
III. „Der Elf“, IV. (noch nicht erſchienen), V. „Fauſtus und Helena“, VI. „La⸗ 
dinerſage“, VII. „Maͤrchen von den beiden Bruͤdern“, VIII. „Das namenloſe 
Werk“, IX. „Der Gott“, X. „Logos“ (ein Chriſtusbild aus den vier Evangelien). 
1919 liegt dann auch noch das Maifeſtſpiel „Baldurs Tod“. Außerdem haben 
wir von Pannwitz ziemlich viele Proſaſchriften, u. a. „Die Kriſis der europaͤiſchen 
Kultur“ (1917), „Deutſchland und Europa“ (1918), „Die deutſche Lehre“ 
(1919) uſw. Er war Mitarbeiter des modern-expreſſioniſtiſchen „Jungen Deutfch- 
land“. Vgl. „Grundriß einer Geſchichte meiner Kultur“ und Stefan Zweig im 
Lit. Echo 15. V. 22. — Auch Eugen Styr (von dem ich nichts weiß) hat ſich 
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mit „Fruͤhrotlicht“ dramatiſch verſucht. — Rudolf Paulſen, ein Sohn des 
bekannten Ethikers Friedrich Paulſen (geb. zu Berlin, 18. Maͤrz 1883, in Caputh 
a. d. Havel, jetzt in Steglitz lebend), ließ die Gedichte „Toͤne der ſtillen Er— 
innerung und der Leidenſchaft zum Kommenden“, „Geſpraͤche des Lebens“, 
„Totenſonette“, „Lieder aus Licht und Liebe“, „Im Schnee der Zeit“, „Und 
wieder geh' ich unruhvoll“ (1922) erſcheinen. Er iſt zur Zeit einer unſrer beſten 
nationalen Kritiker. — Der juͤngſte dieſer Charondichter iſt Erich Bockemühl 
(aus Bickenbach bei Koͤln, 12. Juni 1885 geboren, in Drevenack bei Weſel lebend), 
der „So ſtill in mir“, „Aus dem Kindheitsland“, „Worte mit Gott“, „Mutter“, 
„Jeſus“, Legenden, „Die Jahreszeiten“, Stimmen der Landſchaftsſeele, „Muſik 
der Traͤume“, Gedichte (1922) verfaßt hat. — Eine gruͤndliche, nach Gerechtigkeit 
ſtrebende Darſtellung der ganzen Bewegung fehlt noch. 


Die Expreſſioniſten und verwandte Dichter. 


Karl Kraus, Jude, wurde am 28. April 1874 zu Gitſchin in Boͤhmen 
geboren und gibt ſeit 1899 in Wien die Zeitſchrift „Fackel“ heraus. Im Jahre 
1916 veroͤffentlichte er die Gedichte „Worte in Verſen“, 1919 „Die letzten Tage 
der Menſchheit“ (mit dem vorher erſchienenen Epilog „Die letzte Nacht“), ebenda 
„Weltgericht“ (1. Bd.), dem noch die „Ballade vom Papagei, couplet macabre“ 
und „Ausgewaͤhlte Gedichte“ folgten. Die Juden beginnen jetzt viel aus ihm 
zu machen. Vgl. Karl Fr. Kocmata, K. Kraus und die Ausgeraͤucherten (1919), 
Leopold Liegler, K. K. u. ſ. Werk (1920), Albert Ehrenſtein, K. K. (1920). — 
Auguſt Stramm, geboren am 29. Juli 1874 zu Muͤnſter i. W., war Poſt⸗ 
beamter, zuletzt im Reichspoſtminiſterium, und Dr. phil., und fiel am 1. Sep: 
tember 1915 als Hauptmann in Rußland. Es ſind von ihm die Gedichte „Du“, 
Liebesgedichte (1914), „Die Menſchheit“, „Tropfblut“, nachgelaſſene Gedichte 
(1919), die dramatiſchen Dichtungen „Sancta Suſanna“ (1914), „Die Unfrucht- 
baren“, „Rudimentaͤr“, „Die Heidebraut“, „Erwachen“, „Kraͤfte“, „Geſchehen“ 
(1915) und zuletzt die geſammelten Gedichte, 3 Baͤnde, im Verlag des „Sturms“ 
erſchienen. Herwarth Walden erklaͤrt ihn fuͤr das lyriſche Genie unſerer Zeit: 
„Fuͤr Auguſt Stramm iſt das Wort immer eine neue Schoͤpfung, und jedes 
Kunſtwerk gibt ſich ſelbſt ſeinen Rhythmus.“ Hans Benzmann meint: „Die 
Vereinfachung und Vergeiſtigung des Ausdrucks wird faſt bis an die Grenze 
des Moͤglichen gefuͤhrt. Verſchmaͤht werden alle aͤußeren Mittel, auch z. B. die 
Interpunktion. Dennoch zwingt der Dichter zum Miterleben, zum Mitempfinden. 
Es iſt faſt, als ob die Sprache aller Schwere entledigt ſei, und was als Manier 
erſcheint, iſt doch nichts anderes als kuͤnſtleriſche und ſeeliſche Energie.“ Pinthus' 
„Menſchheitsdaͤmmerung“ bringt 13 Gedichte von ihm, die doch den Eindruck 
gemachter Stammelei hervorrufen. Sein 1921 in den Kammerſpielen des 
Deutſchen Theaters aufgefuͤhrtes Drama „Kraͤfte“ fand keinen Beifall: „Auguſt 
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Stramm iſt hier nur ein Schreier im luftleeren Raum“, meinte Ernſt Heilborn. 
Das Bild, das ich von Stramm geſehen, ließ mir ihn als Juden erſcheinen. 
Vgl. Hans Benzmann, Die Dichter des „Sturms“, WM 127 J. — Rudolf 
Borchardt hat nie im Kuͤrſchner geſtanden. Er muß etwa 1876 geboren ſein 
und lebt in Berlin. Ein Verehrer von ihm ſchreibt mir uͤber ſeine Werke: Es 
it von Borchardt ſchon im Jahre 1905 eine Verdeutſchung des „Lyſis“ von 
Platon (verbunden mit einem „Geſpraͤch uͤber Formen“) erſchienen und eine 
Rede über Hofmannsthal. 1907 erſchien eine Dichtung: „Das Buch Poram“. 
1909 gab Borchardt zuſammen mit Hofmannsthal und Rud. Alex. Schroͤder 
das Jahrbuch „Heſperus“ heraus. 1915 erſchien eine 1914 gehaltene Rede 
„Der Krieg und die deutſche Selbſteinkehr“, 1916 die Rede „Der Krieg und 
die deutſche Verantwortung“ (Borchardt nahm am Feldzuge teil), 1919 eine 
Verdeutſchung von Werken Swinburnes, 1920 „Der Durant“, Gedicht aus 
dem männlichen Zeitalter, „Jugendgedichte“ und ein Band „Proſa I” als „Schrif— 
ten“, der erſte Teil „Verkuͤndigung“ eines Dramas „Die Paͤpſtin Jutta“ und 
eine Verdeutſchung der „Germania“ des Tacitus, ſowie das einzelne Gedicht 
„Die halbgerettete Seele“. Sehr guͤnſtige Außerungen uͤber Borchardt findet 
man in den letzten Jahrgaͤngen des „Literariſchen Echos“ verzeichnet, von Hans 
Benzmann, Ferdinand Gregori, Friedrich Michael, ſelbſt Joſef Hofmiller. Ich 
kann noch nicht urteilen, neige aber inſtinktiv zu Friedrich von der Leyens An— 
ſchauung („Deutſche Dichtung unſerer Zeit“, S. 215). Vgl. Gb 1920, 3 (H. H. 
Schander). — Theodor Däubler iſt am 17. Auguſt 1876 zu Trieſt geboren 
und lebt jetzt in Berlin-Wilmersdorf, nachdem er ſich vorher in Neapel, Wien, 
Paris, Florenz, Rom, Dresden aufgehalten. Seine Werke find nach dem Kuͤrſch— 
ner: „Das Nordlicht“, Epos in 3 Teilen, „Wir wollen nicht verweilen“, auto— 
biographiſche Fragmente, „Heſperien“, Symphonie, „Der ſternhelle Weg“, Ge— 
dichte, „Mit ſilberner Sichel“, Proſa, „Das Sternenkind“, Gedichte, „Hymne 
an Italien“, „Der neue Standpunkt“, ein Buch uͤber moderne Kunſt, „Luci- 
darium in arte musicae“, ein Buch uͤber Muſik. Dazu find neuerdings noch 
„Die Treppe zum Nordlicht“, Gedichte, und „Der Hahn“, Überſetzungen aus 
dem Franzoͤſiſchen, getreten. Einigermaßen klar wird man ſich uͤber ihn, wenn 
man ſeine Schrift „Im Kampfe um die moderne Kunſt“ lieſt, die ihn in Paris 
und Florenz zeigt. Walzel vergleicht ihn mit Klopſtock: „Er brachte die Ver— 
kuͤndigung der Meſſiasſendung des Geiſtes (in ſeinem „Nordlicht“) raſcher zum 
Abſchluß als der ſeraphiſche Saͤnger des 18. Jahrhunderts ſeinen Meſſias“. 
Johannes Schlaf nennt Daͤublers „Nordlicht“ eine großzuͤgige, ganz eigenartige 
Kosmogonie: „Nicht im wiſſenſchaftlichen Sinne, ſondern (nachdem Kant und 
die deutſche Erkenntnistheorie dageweſen) zentral als ſeeliſches Ereignis, um— 
ſpannendſtes ſeeliſches Erleben. Alſo eine Kosmogonie, die ſich wieder dem 
aſtrologiſchen Geiſt zugewandt hat, wenn ſie auch nicht wieder Aſtrologie im 
vorzeitlichen Sinne geworden iſt. Aber was kann dem notwendigen religioͤſen 
Erleben ſelbſtverſtaͤndlicher ſein als die tiefe Beziehung, die Einheit zwiſchen 
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unſerm Seelenleben und dem Kosmos, den kosmiſchen Gebilden und Vor— 
gaͤngen? Hier ift der Schlüffel zum Nordlicht“ wie zu aller Dichtung Daͤublers.“ 
Bei Pinthus ſind 17 Gedichte von ihm. Er benutzt auch die Sonett- und Terzinen⸗ 
form. Zuletzt hat er die drei okkulten Erzaͤhlungen „Der unheimliche Graf“ 
veroͤffentlicht. Vgl. außer dem Lit. Echo 1. IX. 12 und 1. V. 16 Erhard Buſch— 
beck, Die Sendung Th. D.s (1920) und DR 186 (A. Moeller van den Bruck). — 
Herwarth Walden heißt wohl eigentlich anders. Er iſt zu Berlin am 16. Sep: 
tember 1876 geboren und hat nach eigener Angabe „den erſten expreſſioniſtiſchen 
Roman“, das „Buch der Menſchenliebe“, und das erſte groͤßere expreſſioniſtiſche 
Drama, die Komitragoͤdie „Weib“, geſchaffen. Spätere Werke find der dialogi⸗ 
ſierte Roman „Die Haͤrte der Weltenliebe“, die Tragoͤdien „Kind“ und „Men— 
ſchen“, die bürgerliche Tragikomoͤdie „Trieb“ und das kleine Stuͤck „Suͤnder“, 
der neue Roman „Unter den Sinnen“. Mit dem „Sturm“, wie angegeben 
1910 gegruͤndet, haͤngen ein Verlag, eine Kunſtſchule, regelmaͤßige Kunſtaus— 
ſtellungen und Kunſtabende, ſowie ein Verein Sturmbuͤhne zuſammen. — 
Oſtliche Juden find doch wohl Andor (Adolf Andreas) Latzko (aus Budapeſt, 
1876 geb.), der zwei Romane, eine Komoͤdie „Apoſtel“ und „Das Friedens— 
gericht“ geſchrieben hat, und Pawel Barchan (aus Lunna, Gouv. Grodno, 
geb. 1876), der zuerſt „Petersburger Naͤchte“ herausgab und am „Jungen 
Deutſchland“ mitarbeitete, — Franz Pfemfert, der Herausgeber der „Aktion“, 
wurde am 20. November 1877 zu Loͤtzen in Oſtpreußen geboren. Er veröffents 
lichte zunaͤchſt „Lyriſche Anthologien“, dann die „Aktionsbuͤcher“ der „Aktion“ 
und den „Roten Hahn“ uſw. Von Eigenem finde ich bisher nur „Menſchliche 
Stimmen von den Schlachtfeldern“, Gedichte (erſchienen 1915), verzeichnet. — 
Viktor Hadwiger, am 6. Dezember 1878 als Sohn eines Oberſtabsarztes 
zu Prag geboren, in Galizien aufgewachſen, dann auf der Schule zu Krems— 
muͤnſter, machte ſchon als Prager Student eine Reiſe nach Paris und ging darauf 
nach Berlin, wo er ein ziemlich zerfahrenes Leben fuͤhrte, bis er eine Großnichte 
von David Friedrich Strauß heiratete. Er ſtarb ſchon am 4. Okt. 1911. Bereits 
im Jahre 1901 ließ er ſeine erſten Gedichte drucken, dann 1903 die Sammlung 
„Ich bin“. Nachgelaſſene Gedichte traten als „Wenn unter uns ein Wandrer 
iſt“ unter A. R. Meyers Flugblaͤttern hervor, und eben hier findet ſich das Weiter— 
weiſende. Außerdem hat Hadwiger noch die Erzaͤhlung „Blanche“ und „Des 
tragiſchen Affen Jogo Liebe und Hochzeit“ veroͤffentlicht, und aus ſeinem Nach— 
laß ſind die Romane „Abraham Abt“ (eigentlich Novellen und Skizzen mit 
Rahmenerzaͤhlung, hg. von Anſelm Rueſt), die Skizze „Der Tod und der Gold— 
fiſch“ und die Novelle „II Pategan“ hervorgetreten. Vgl. das Nachwort zu 
dem Roman von Rueſt und Ferd. Joſ. Schneider, V. H. (1921). — Wilhelm 
Klemm aus Leipzig, geb. 15. Mai 1881, Dr. med., begann mit den Kriegs— 
gedichten aus dem Felde „Gloria“ (1915) und ließ dann „Verſe und Bilder“ 
(bei der „Aktion“), „Aufforderung“, geſammelte Verſe, „Entfaltung“, Gedicht— 
folge, „Ergriffenheit“, Gedichte (1918), „Traumſchutt“, Gedichte (Silbergaͤule), 
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folgen. 19 Gedichte bei Pinthus, „Menſchheitsdaͤmmerung“, die wenigſtens 
lesbar ſind. Ganz nette Stimmungen. — Paul Zech, geb. 19. Februar 1881 
zu Briefen, ſteht ſchon im Kuͤrſchner 1917 mit den Gedichten „Waldpaſtelle“ 
(1910), „Schollenbruch“, „Das ſchwarze Revier“, „Die eiſerne Bruͤcke“, „Die 
Sonette aus dem Exil“, „Helden und Heilige“, Balladen (1916), und einer Schrift 
über R. M. Rilke und gibt in Pinthus' „Menſchheitsdaͤmmerung“ ein huͤbſches 
kleines Selbſtbekenntnis. Dort ſind von Werken noch die Novellen „Der ſchwarze 
Baal“, „Das Grab der Welt“, „Das Ereignis“, die neuen Gedichte „Das 
Terzett der Sterne“ und „Die Gedichte an eine Dame in Schwarz“, ſowie das 
dramatiſche Gedicht „Gelandet“ angefuͤhrt und 12 Gedichte zu finden, groͤßten— 
teils Großſtadtdichtungen, aber auch eine „Neue Bergpredigt“, in der Gottes 
Blut zuletzt als dreifache Sonne uͤber Kanaan ſteht. Im Maͤrz 1921 wurde 
von Zech im „Neuen Volkstheater“ zu Berlin das Buͤhnenbild in 5 Stationen 
„Verbruͤderung“ aufgeführt, das ein Schrei nach Liebe fein ſoll. — Oſterreichiſche 
Dichter ſind Max Roden (aus Wien, 1881 geb.; „All meine Liebe“, „Bruͤcken 
der Sehnſucht“, „Zwiſchen den Stimmen“, Szenenreihe) und Benno Geiger 
(aus Rodaun, 1882 geb.; „Geſammelte Gedichte“ 1914). — Alfred Richard 
Meyer (aus Schwerin, 4. Auguſt 1882 geb.) hat ſeine erſten Verſe, „Vicky“, 
ſchon 1902 gegeben und dann noch uͤber ein Dutzend weiterer lyriſcher Samm— 
lungen, manche freilich von ſehr beſcheidenem Umfang, und die auch andere 
Dichter bringenden „Lyriſchen Flugblaͤtter“, auch Novellen veroͤffentlicht. Es 
ſeien noch der impreſſioniſtiſche Sonettenkranz „Berlin“, „Das Buch Hymen“, 
die Gedichte „Vor pern“, „Myſterien“, „Grit Hegeſa“, allerlei von „Munke⸗ 
punke“ und „Die Geſchichte des unerſchrockenen Hauptmanns Klapperholz“ 
genannt. 1921 erſchien dann „Die Sammlung“, die feine Entwicklung bis faſt 
zum Dadaismus („Berliner Frühling”) deutlich macht. Er beſtritt mir gegen— 
uͤber, Jude zu ſein, und man kann ihn wohl mit Berlin ſo ziemlich erklaͤren. — 
Ernſt Liſſauer, Jude, geb. am 10. Dezember 1882 zu Berlin, ſtudierte in 
Muͤnchen deutſche Literaturgeſchichte und lebt jetzt wieder in ſeiner Vaterſtadt. 
Er gab zuerſt die Dichtungen „Der Acker“ (1907) und „Der Strom“ (1912), 
dann den Zyklus „1813“, der ihm ſeinen Ruhm brachte, ſo gemacht auch alles 
in ihm erſcheint. Spaͤter ließ er noch „Der brennende Tag, ausgewaͤhlte Gedichte“, 
„Bach, Idyllen und Mythen“, die neuen Dichtungen „Die ewigen Pfingſten“ 
(1919) und „Der inwendige Weg“, „Gloria Anton Bruckners“, Verſe und Proſa, 
und allerlei Dramatiſches, „Die letzten Stunden Porks“, „Die Anfechtung“ 
(Luther auf der Wartburg), neuerdings ein Eckermann-Drama und zuletzt die 
Tragikomoͤdie „Caſanova in Dux“ erſchienen. Ernſt Heilborn nennt Liſſauer 
eine Glocke der Zeit: „Wieder aber iſt dieſer Glockenton bei ihm nichts anderes 
als das Hoͤrbarwerden des Rauſchens im Blut.“ Na, na! Die literariſchen 
Kritiken Liſſauers zeigen alle, daß er ein ſehr geſcheiter Jude iſt. Eine auto— 
biographiſche Skizze von ihm befindet ſich im Lit. Echo, 1. Dezember 1918. Vgl. 
ferner WM 117 (H. Meyer⸗Benfey), PJ 157 (B. Diederich) und Wolfgang 
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Schumann im Lit. Echo 1. IV. 13, Julius Bab daſelbſt 1. XII. 1918, Ferd. Gregori 
I. X. 19. — Rene Schickele, geb. 4. Auguſt 1883 in Oberehnheim, Unter⸗ 
elſaß, mußte das Gymnaſium Straßburg als Primaner wegen ſeiner ſchrift— 
ſtelleriſchen Taͤtigkeit verlaſſen, hoͤrte dann aber doch Vorleſungen an der Uni— 
verſitaͤt und gab mit Otto Flake den „Merker“ heraus. Spaͤter lebte er in Paris, 
jetzt in Berlin. Seine erſten Gedichte, „Sommernaͤchte“, erſchienen ſchon 1902; 
dann folgten die Sammlungen „Pan, Sonnenopfer der Jugend“, „Mon repos““ 
(alle 3 als „Der Ritt ins Leben“ 1906 vereinigt), darauf „Weiß und rot“, „Die 
Leibwache“ und „Mein Herz, mein Land“, ausgewaͤhlte Gedichte. Als Erzaͤhler 
begann Schickele mit dem Roman „Der Fremde“ und gab dann „Meine Freundin 
Lo“, eine Geſchichte aus Paris, „Das Gluͤck“, Erzaͤhlung, „Benkal, der Frauen— 
troͤſter“, Roman, „Trimpopp und Manaſſe“, Erzählung, „Aiſſe“, aus einer 
indiſchen Reiſe, „Die Mädchen”, drei Erzählungen. Die „Aiſſé“, die aus der 
Rokokowelt ziemlich kuͤnſtlich in eine moderne indiſche Reiſe hineingebracht iſt, 
enttaͤuſchte mich ſtark. Schickeles Schauſpiel „Hans im Schnakenloch“, das wir 
Deutſchen ablehnen muͤſſen, wurde während des Krieges in Berlin und Paris ()) 
aufgefuͤhrt. Nach dem Kriege ſind dann noch die Dramen „Am Glockenturm“ 
und „Volksbeauftragte“ („Die neuen Kerle“), „Menſchliche Gedichte und Krieg“ 
und die „Genfer Reiſe“, teilweiſe in einer „Europaͤiſchen Bibliothek“, erſchienen. 
Kaſimir Edſchmid erklaͤrt Schickele fuͤr den bedeutendſten Elſaͤſſer Dichter ſeit Gott— 
fried von Straßburg: „Es gibt ſchlechthin in Deutſchland nichts, was an ſpiri— 
tueller Bewegtheit, an Buntheit, Geiſt und Weisheit auch annaͤhernd nur die 
maskuline Eleganz dieſer galliſch-alemanniſchen Figur erreichte.“ Er ſteht aber 
im Semikuͤrſchner, und ich haͤtte nichts dagegen, wenn er ſich der franzoͤſiſchen 
Literatur gewidmet haͤtte. Vgl. ſeine Außerung in Pinthus' „Menſchheits— 
daͤmmerung“, wo er mit „Gedichten“ vertreten iſt, ferner Lit. Echo 15. X. 12, 
I. III. 14 u. 15. XII. 16. — Ernſt Stadler, geb. am 11. Auguſt 1883 in 
Colmar, Privatdozent fuͤr deutſche Sprache und Literatur in Straßburg, ge— 
fallen im November 1914 auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz, hat zuerſt die 
Gedichte „Praͤludien“ (1904) veroͤffentlicht. Ein Jahr vor ſeinem Tode, 1913, 
erſchienen die Gedichte „Der Aufbruch“ (Kurt Wolff, Muͤnchen). Ich habe 
Stadler in meiner „Geſchichte der deutſchen Literatur“ fuͤr den klarſten und 
feſteſten unter den „Juͤngſten“ erklaͤrt, fuͤr auch von der alten Kunſt aus, etwa 
von Freiligrath her erfaßbar. Vgl. Carl Sternheim im Almanach „Vom juͤngſten 
Tag“. — Schon vor dem Krieg gab zwei lyriſche Sammlungen Richard Fiſcher 
(aus Chemnitz, 1883 geb.), dann „Kriegsgedichte“ und im „Neueſten Gedicht“ 
„Du heilige Erde“, darauf noch „Schrei in die Welt“. Er verfaßte auch Novellen, 
zuletzt „Unendliche Straße“. Fritz Koͤnigs (aus Berlin, 1884 geb.) erſte „Ge— 
dichte“ liegen auch bereits 1914 vor. Er war Mitarbeiter am „Jungen Deutſch— 
land“. Jakob van Hoddis (auch 1884 zu Berlin geb.) iſt in Pinthus' „Menſch— 
heitsdaͤmmerung“ mit 5 Gedichten vertreten. Seine Sammlung heißt „Welt: 
ende“ (Aktion). Oſterreicher find Alfred Grünewald (geb. 1884 zu Wien: 
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„Mummenſchanz des Todes“, „Die Gezeiten der Liebe“, „Sonette an einen 
Knaben“, „Dithyrambiſcher Herbſt“, „Karfunkel“, „Mutter“, „Renatos Ge— 
ſang“, „Urians Lendenſchmuck“, Faſtnachtsſpiel, „Pavor nocturnus“, Spiel, 
„Ergebniſſe“, Aphorismen, „Die Streiche des Herrn Saſſaparille“, Erzaͤhlung) 
und Franz Theodor Cſokor (aus Wien, geb. 1885: „Die Gewalten“, 
Balladen, „Die Wolluſt der Kreatur“, „Der große Kampf“, „Die Suͤnde 
wider den Geiſt“, „Der Baum der Erkenntnis“, „Die rote Straße“, „Die 
Stunde des Abſterbens“, „Feuerofen“, Dramen, „Dolch und Wunde“, Ge— 
dichte). 

Kurt Hiller, Jude, aus Berlin, geb. 17. Auguſt 1885, Dr. jur. in 
ſeiner Vaterſtadt, gruͤndete 1909 das „neopathetiſche“ Kabarett und 1911 das 
„Gnu“ und gab 1912 die Versſammlung (Anthologie) „Der Kondor“ heraus. 
1919 find dann feine Verſe von 1904 bis 1917 „Unnennbar Brudertum“ er⸗ 
ſchienen. Er ſchrieb auch allerlei in „eroͤrternder“ Proſa, u. a. „Die Weisheit 
der Langenweile“ und eine Kampfſchrift gegen Thomas Mann. — Armin 
T. Wegner wurde am 16. Oktober 1886 zu Elberfeld geboren, iſt wie Hiller 
Dr. jur. und zur Zeit Edelanarchiſt. Schon 1903 erſchienen ſeine erſten Gedichte 
„Im Strom verloren“, ſpaͤter „Zwiſchen zwei Staͤdten“, „Gedichte in Proſa“, 
„Hoͤre mich reden, Anna-Maria“, „Das Antlitz der Staͤdte“. Wegen in der 
letzten Sammlung enthaltener Gedichte wurde eine Anklage gegen ihn erhoben. 
Zuletzt iſt er mit den tuͤrkiſchen Novellen „Der Knabe Huͤſſein“ und dem Dirnen— 
roman „Das Geſtaͤndnis“ unter die Erzaͤhler gegangen. — Georg Heym 
wurde am 30. Oktober 1887 zu Hirſchberg in Schleſien geboren und ſtarb (ertrank) 
am 16. Januar 1912 zu Berlin. Seine Gedichte „Der ewige Tag“ erſchienen 
1911, dann noch „Der Dieb“, ein Novellenbuch, und „Umbra vitae“, Gedichte 
aus dem Nachlaß. Walzel ſchreibt ihm eine Phantaſie von der Gewalt der 
Geſichte Rubens' zu, und Kurt Martens ſagt: „Ein ins Viſionaͤre geſteigerter 
Tief⸗ und Weitblick, unterſtuͤtzt von ſchaͤrfſter Beobachtung alltaͤglicher Vor— 
gaͤnge, eint ſich bei ihm mit einer Sprachkunſt von ſtrotzender Fuͤlle und ſuͤßer 
Reife.“ Die Pinthusſche Sammlung bringt von ihm 13 Gedichte. Vgl. Lit. 
Echo 1. I. 15, Heinrich Eduard Jacob im „Feuerreiter“ I, 2. — Georg Trakl, 
geb. 3. Februar 1887 in Salzburg, geſt. 3. November 1914 in Krakau, iſt mit 
zwei Buͤchern im Kurt⸗Wolff⸗Verlag vertreten: „Gedichte“ und „Sebaſtian im 
Traum“, Gedichte und Proſa. Bei Pinthus 10 Gedichte. Vgl. Albert Ehren— 
ſtein im Almanach „Der juͤngſte Tag“ und die Mitteilungen Ludwig Fickers 
bei Pinthus. — Max Krell (aus Hubertusburg, 1887 geb.) uͤberſetzte Guerins 
„Die Bacchantin“ und gab Erzaͤhlendes, auch Theaterberichte fuͤr das „Junge 
Deutſchland“. Julius Maria Becker (aus Aſchaffenburg, 1887 geb.) hat 
ſich auf allen Gebieten betaͤtigt: „Julfeſt“, Gedichte (1908), „Im Ring des 
Jahres“, Zyklus in Verſen, „Von dir zu mir“, Gedichte, „Die Blendung“, 
dramatiſche Skizze, „Eine Sylveſternacht“, Drama, „Der Strohmann“, Drama, 
„Das letzte Gericht“, eine Paſſion in 14 Stationen, „Syrinx“, Roman. Im 
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„Juͤngſten Tag“ finden ſich „Gedichte“, die wohl eine Auswahl find. Manches 
iſt ganz Klopſtockiſch, wie denn Becker auch die ungereimten Strophen bevorzugt. 
— Nudolf Leonhard erklaͤrte in Pinthus' „Menſchheitsdaͤmmerung“, eine 
Selbſtbiographie nicht zuſtande zu bringen, man iſt aber doch ziemlich genau 
uͤber ihn unterrichtet. Er wurde am 27. Oktober 1889 zu Liſſa in Poſen als Sohn 
des Rechtsanwalts und Notars Levyſohn geboren und ließ ſich in ſeinem 15. Jahre 
taufen. Nachdem er in Göttingen und München Jura ſtudiert, zog er als Frei: 
williger mit ins Feld, wurde leicht verwundet und dann reklamiert, um eine 
gutbeſoldete Stellung in der Kriegsmetallgeſellſchaft zu bekleiden. Nach der 
Revolution war er im „Rate geiſtiger Arbeiter“ und hielt pazifiſtiſche Reden 
(„Der Kampf gegen die Waffe“). Seine Veroͤffentlichungen ſind: „Der Weg 
durch den Wald“ (1913), „Angeliſche Strophen“, „Barbaren“, „Über den 
Schlachten“, „Polniſche Gedichte“ („Juͤngſter Tag“), „Aonen des Fegefeuers“, 
Aphorismen, „Beate und der große Pan“, Roman (Neue Reihe), „Briefe an 
Margit“, Gedichte an eine Schauſpielerin, Katilinariſche Pilgerſchaft“, „Alles 
und Nichts“, „Das Chaos“, Gedichtwerk. Sein dichteriſches Talent iſt gering. — 
Franz Werfel, Jude, am 10. September 1890 zu Prag geboren, lebte in 
Hamburg, Leipzig und Wien (jetzt im Haus Guſtav Mahler zu Breitenſtein am 
Semmering) und hat zunaͤchſt die Sammlungen „Der Weltfreund“, Gedichte, 
„Wir ſind“, neue Gedichte, „Einander“, die ausgewaͤhlten Gedichte „Geſaͤnge 
aus den drei Reichen“ („Juͤngſter Tag“), das Geſpraͤch „Die Verſuchung“, 
die in Berlin aufgefuͤhrte Bearbeitung „Die Troerinnen des Euripides“, „Der 
Gerichtstag“, Gedichte, „Nicht der Moͤrder, der Ermordete iſt ſchuldig“, Er— 
zaͤhlung, „Spielhof“, Phantaſie, veroͤffentlicht. Walzel bezeichnete ihn als 
„Erloͤſer vom Leid der Welt“, jedenfalls trat er von vorneherein als Gegner 
des Krieges auf. Ziemliches Aufſehen erregte dann ſeine magiſche Trilogie 
„Der Spiegelmenſch“, die in Leipzig, Stuttgart und Wien 1921/22 zur Auf⸗ 
fuͤhrung kam — man erinnerte an den „Fauſt“, es wird aber wohl genuͤgen, 
Grillparzers „Der Traum ein Leben“ zum Vergleich heranzuziehen. Dann ge— 
langte in Wien noch die Tragoͤdie „Bocksgeſang“ auf die Buͤhne. Man moͤchte 
Werfel gern zum groͤßten deutſchen Dichter unſerer Zeit erheben. Bei Pinthus 
iſt er von allen Dichtern am ſtaͤrkſten, mit 27 Gedichten, vertreten. Aber ſchon 
nennt man ihn auch, da ihm die Kraft der Überwindung und Geſtaltung fehle, 
den Repraͤſentanten der voruͤbergegangenen Zeit. Ich glaube nicht, daß ſich der 
ihm weſentlich von Juden bereitete Ruhm halten laſſen wird. Vgl. Die chrift: 
liche Sendung, offener Brief an Kurt Hiller, NR 1917, Lit. Echo 1. II. 16 
(E. Liſſauer), Das junge Deutſchland 1918, 5 (Ernſt Blaß), WM 124 (Franz 
Wegwitz). — Mit dem Gedichtbuch „Das Labyrinth“, dem Geißler Keuſchheit 
des Empfindens und Klarheit der Formen nachruͤhmte, begann 1912 Kurt Erich 
Meurer (aus Meiningen, 1891 geb.) und gab dann das Drama „Die Ent— 
feſſelung“, die neuen Gedichte „Vorſpiel“, die Kriegsgedichte „Jeder Tag hißt 
Fahnen“, den Roman „Der große Troſt“ und die Dichtung „Der Tod des 
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Pierrot“. Er uͤberſetzte etwas von Verlaine. — Klabund, eigentlich Alfred 
Henſchke, wurde am 4. November 1891 zu Croſſen geboren und als Dichter 
durch eine gerichtliche Verfolgung wegen einer Veroͤffentlichung in Kerrs „Pan“ 
bekannt. Die juͤdiſche Großmutter, die er ſich einmal zugelegt hatte, hat er dann 
wieder beſtritten. Seine erſte lyriſche Sammlung hieß: „Morgenrot! Kla— 
bund! Die Tage daͤmmern“ (1913), dann folgten „Klabunds Karuſſell“, 
„Klabunds Soldatenlieder“ und andere Kriegsveroͤffentlichungen, „Moreau, 
Roman eines Soldaten“, „Die Himmelsleiter“, neue Gedichte, „Die Krankheit“, 
Erzaͤhlung, „Irene oder die Geſinnung“, ein Geſang, „Bracke, ein Eulenſpiegel— 
roman“, „Der himmliſche Vagant, ein lyr. Portraͤt Frangois Villons“, „Die 
gefiederte Welt“, grotesque sentimentale, „Der Feueranbeter“, Hafis-Nach⸗ 
dichtungen, „Montezuma“, Ballade, „Der Totengraͤber“, „Dreiklang“, Gedicht: 
werk, „Hannibals Brautfahrt“, Schwank, „Die Nachtwandlerin“, Schauſpiel, 
„Der Neger“, Novelle. In Reclams Univerſalbibliothek erſchien 1921 ein 
„Kleines Klabundbuch“, Novellen und Lieder, mit einer „Kleinen Selbſtbiogra— 
phie“. Julius Bab urteilt uͤber ihn: „Verſprengte Adern dichteriſchen Weſens 
in einem ganzen Berg kaltbluͤtig-literariſchen Koͤnnens.“ Vgl. auch Ernſt 
Liſſauer, Lit. Echo 1. April 1920, PJ 167 (A. Bieſe). 

Hier wollen wir dann noch einige Lyriker nennen, die, zum Teil ſchon 
aͤlter, eine Sonderſtellung in der modernen Entwicklung einnehmen, aber doch 
in gewiſſem Betracht mit dem Expreſſionismus zuſammenhaͤngen. Georg 
Stammler wurde am 28. Februar 1872 zu Muͤhlhauſen in Thuͤringen geboren 
und lebt noch jetzt daſelbſt. Er veroͤffentlichte zuerſt die Aphorismen „Worte 
an eine Schar“ (1914), dann „Zwanzig Gedichte“, etwas an Novalis erinnernd, 
darauf „Haus Buͤhlerberg“ und die neuen Aphorismen „Du und Es“. 1922 
erſchienen dann noch die Gedichte und Spruͤche „Komm, Feuer!“, voll beſten 
deutſchen und religioͤſen Geiſtes, und „Heut iſt der Tag!“, ein Zorne und 
Liebesſpiel in Reimgaͤngen. Vgl. Rudolf Zweygardt, G. St. als Dichter 
(1922). — Jakob Kneip, am 24. April 1881 zu Morshauſen auf dem Huns⸗ 
ruͤck geboren, war von Haus aus Gymnaſiallehrer und gruͤndete dann das 
Haus Nyland zu Imigrath bei Koͤln. Mit Joſeph Winckler und Wilhelm Vers— 
hofen veroͤffentlichte er 1904 die Gedichte „Wir drei“, dann die Dichtung „Ein 
deutſches Teſtament“, die neuen Gedichte „Bekenntnis“ und die Erſcheinungen, 
Wallfahrten und Wunder „Der lebendige Gott“. Man hat ihn als Hoͤchſttypus 
neuer Weltbejahung, kraͤftiger Gegenſtaͤndlichkeit, ſinnlicher Geſundung zu 
Franz Werfel als „Hoͤchſttypus abſterbender Geiſtigkeit“ in Gegenſatz geſtellt. 
Kneip war auf Gerrit Engelke von ſtarkem Einfluß. — Zum „Charon“ haben 
noch Beziehungen, Hans Meinke (aus Strasburg, Uckermark, 1884 geb.), 
auf deſſen „Drei Sonettenkraͤnze“: „Der Fruͤhlingskranz“ (Shakeſpeare ge: 
widmet), „Das Haus des Lebens“ (Michelangelo gewidmet) und „Der Ring der 
Wiederkunft“ (Nietzſche gewidmet), Rudolf Pannwitz im „Jungen Deutſchland“ 
1919, Heft 7, aufmerkſam machte, und Gottfried Koͤlwel, auf den wir im 
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letzten Kapitel dieſes Buches zuruͤckkommen. Meinke hat außer den Sonetten— 
kraͤnzen noch „Masken des Marſyas“, „Stimme im Sturm“, „Merlin, ein 
Prolog“, „Leonardo“, „An Allegra“, „Schall der Nacht“, „Die Flucht des Dio— 
nyſos“ geſchrieben. Außerdem ſeien hier noch erwaͤhnt Ernſt Droem, deſſen 
„Geſaͤnge“ (1920) mit einer Einfuͤhrung von Oswald Spengler erſchienen, und 
der bald nachher noch „Ex tenebris“ gab, Wilhelm Mamerow, deſſen 5 Hefte 
Gedichte mir einmal vorgekommen ſind, und Franz Nitſche, den von der Leyen 
als religioͤſen Dichter nennt, und von dem ich nichts habe in Erfahrung bringen 
koͤnnen. 
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Ernſt Barlach wurde am 2. Januar 1870 zu Wedel an der Elbe als 
Sohn eines Arztes geboren — der Name klingt ja nicht eben holſteiniſch, und 
ich kann nicht leugnen, daß mich auch ſeine Bildhauerkunſt fremdartig beruͤhrt. 
Es erſchienen im Verlag von Paul Caſſirer zunaͤchſt zwei Dramen von ihm, 
„Der tote Tag“ und „Der arme Vetter“, die bei der juͤdiſch orientierten Kritik 
ſtarke Aufmerkſamkeit erregten. Dann folgten noch „Die echten Sedemunds“, 
bei denen die Kritik an die Maͤrchenkomoͤdien Tiecks erinnerte, trotz des wildeſten 
Tobens heißer Leidenſchaft, das ſie auch fand. Vgl. Hans Franck, Lit. Echo 1. Aug. 
1918, und Franz Servaes, E. B. (WM 127 II), ferner noch WM 130 II (F. Duͤſel, 
Dram. Rundſch.). — Alfred Nagel (aus Tuͤbingen, 1877 geb.), Chefredakteur 
des „Hamburgiſchen Korrefpondenten”, gab die Dramen „Thamar“, „Arne 
Nielſens Ruhm“, „Tod und Dichter“ (Kammerſpiel), „Koͤnigskind“. 
Georg Kaiſer, am 25. Nov. 1878 zu Magdeburg geboren, entſtammt nach 
ſeinen eigenen Angaben einer maͤrkiſchen Bauernfamilie. Der Vater war aus 
Angern, hieß Friedrich und war Kaufmann. Über die Familie der Mutter, Toni 
Anton aus Perleberg, hat Kaiſer nichts ausgeſagt. Er beſuchte das Gymnaſium 
zum Kloſter U. L. Frauen zu Magdeburg und ward auch Kaufmann. Sein Beruf 
fuͤhrte ihn auf 3 Jahre nach Buenos Aires. Dann war er wieder in Magdeburg, 
verheiratete ſich und wohnte zu Seeheim an der Bergſtraße und in Weimar, 
dann an verſchiedenen Orten. Im Herbſt 1920 ward er, nun ſchon ein beruͤhmter 
Dramatiker geworden, wegen großer Unterſchlagungen zu einem Jahr Gefaͤngnis 
verurteilt — die Judenpreſſe verſuchte einmuͤtig feine Überführung in ein Sana— 
torium durchzuſetzen. Stimmen uͤber den „Fall Kaiſer“ findet man im Lit. Echo 
15. XII. 20 und 1. IV. 21 geſammelt. Kaiſer hat im ganzen ſchon 15 Dramen 
(3 Einakter auch fuͤr eines gerechnet) herausgegeben: „Die juͤdiſche Witwe“, 
bibliſche Komödie in 5 Akten (1911), „König Hahnrei“, Drama in 5 Akten 
(1913), „Die Buͤrger von Calais“, Buͤhnenſpiel in 3 Akten (1914), „Europa“, 
Spiel und Tanz in 5 Aufzuͤgen (1915), „Der Zentaur“, Luſtſpiel in 5 Akten 
(1916), „Von Morgens bis Mitternachts“ (1916), „Die Sorina“, Komoͤdie in 
3 Akten (1917), „Die Verſuchung“, Tragödie in 5 Akten (1917), „Die Koralle“, 
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Schauſpiel in 5 Akten (1917), „Rektor Kleiſt“, Tragikomoͤdie in 4 Akten (1918), 
„Das Frauenopfer“, Schauſpiel in 3 Akten (1918), „Gas“, Schauſpiel in 
5 Akten (1918), „Der Brand im Opernhaus“, ein Nachtſtuͤck in 3 Aufzuͤgen 
(1918), „Drei Einakter“ („Claudius“, „Friedrich und Anna“, „Juana“, 1918), 
„Hölle, Weg, Erde“, ein Stuͤck in 3 Teilen (1919). In dem „Woͤchentlichen 
Verzeichnis“ fand ich dann noch „Die Mutter Gottes“, eine Tragoͤdie unter 
jungen Leuten vom Ende des vorigen Jahrhunderts (1917), angefuͤhrt — vielleicht 
iſt das „Die Verſuchung“. Anfang 1922 wurde von Kaiſer in Berlin „Kanzliſt 
Krehler“ aufgefuͤhrt, die Fortſetzung von „Von Morgens bis Mitternachts“; 
in Breslau erſchien etwas ſpaͤter der Einakter „Der Protagoniſt“ auf der Buͤhne. 
Selbſt Kaiſers juͤdiſche Foͤrderer haben Einfluͤſſe von Ibſen, Maeterlinck, Wede— 
kind und — Sternheim auf Kaiſers Schaffen zugegeben; eine gruͤndliche Unter— 
ſuchung liegt noch nicht vor. Die erſten Stuͤcke des Dichters ſind, wie geſagt, 
Grotesken, dann iſt er dem modernen expreſſioniſtiſchen Myſterium naͤher und 
naͤher gekommen. Fuͤr ſein beſtes Stuͤck halte ich „Gas“, aber es befriedigt mich 
auch nicht ganz. „Ein Talent iſt er, vielleicht da 8 Talent unferer verworrenen, 
herabgekommenen Zeit — wer, wie ich, aus anderen Zeiten kommt und in andere 
Zeiten gehen will, darf ihn im ganzen ablehnen“, habe ich fruͤher einmal uͤber 
ihn geſagt. Vgl. Monty Jacobs im Lit. Echo, 15. Dez. 1917 (mit autobiogr. 
Notiz), Guſtav Landauer, Das Werk G. K.s (1918), Dramaturgiſche Blaͤtter, 
Meiningen 1, 6, WM 125 II (F. Duͤſel), PJ 182 (Felix Emmel). — Hermann 
Eſſig wurde am 28. Aug. 1878 in Treuchtelfingen auf der Schwaͤbiſchen Alb 
als Sohn eines Pfarrers geboren, beſuchte die Techniſche Hochſchule in Stutt— 
gart und widmete ſich dann der Schriftſtellerei. Er heiratete 1905 die Witwe 
Emil Roſenows, eine Juͤdin, brachte auch einige Dramen auf die Buͤhne und 
ftarb am 20. Juni 1918. Seine Stuͤcke find: „Mariaͤ Heimſuchung“ (1911), 
„Die Weiber von Weinsberg“ (Luſtſpiel), „Die Gluͤckskuh“ (Luſtſpiel), „Furcht⸗ 
los und treu“, „Frauenmut“, „Der Held vom Wald“, „Ihr ſtilles Gluͤck“, 
„Napoleons Aufſtieg“, „Überteufel”, „Ein Taubenſchlag“ (Luſtſpiel), „Der 
Schweineprieſter“ uſw. „Der Held vom Wald“ z. B. wurde aufgefuͤhrt. Walzel 
meint, daß er dem Fruͤhnaturalismus immer nahegeblieben ſei. Hans Franck 
gab uͤber ihn folgendes zum beſten: „Dieſer Dichter, dieſer urwuͤchſige Drama— 
tiker war als Tragiker, als Komoͤdiendichter ohne Belang“ (weil ihm die innere 
Verbundenheit mit den ewigen Maͤchten fehlte). Das Beſte von Eſſig iſt vielleicht 
ſein Roman „Der Taifun“ (gegen den „Sturm“). — Mechtild Fürſtin 
von Lichnowsky wurde am 8. Maͤrz 1879 zu Schoͤnburg in Niederbayern 
als Graͤfin von und zu Arco-Zinneberg geboren und iſt die Gemahlin des ehe— 
maligen Londoner Botſchafters Fuͤrſten Lichnowsky. Sie veroͤffentlichte 1913 
„Goͤtter, Koͤnige und Tiere in Agypten“, 1916 „Ein Spiel vom Tod“, neun 
Bilder fuͤr Marionetten, im „Juͤngſten Tag“ „Gott betet“ (zum Menſchen) 
und zuletzt ein Schauſpiel „Der Kinderfreund“, das in Berlin aufgefuͤhrt wurde. 
— Von Sſterreichern wäre außer dem ſchon genannten Franz Theodor Cſokor 
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etwa noch Hans Knobloch (aus Marburg in Steiermark, 1880 geb.) zu er— 
waͤhnen, deſſen „Judasglocke“ 1918 im Berliner Schauſpielhauſe aufgefuͤhrt 
wurde. Hugo Wolfgang Philipp (aus Dortmund, 1883 geb.) hat nach dem 
Verſuch einer Kosmoſophie „Die Welt im Blickpunkt“ das groteske Trauerſpiel 
„Der Clown Gottes“ (1921) und die phantaſtiſchen Novellen „Der Sonnen— 
motor“ gegeben. — Fritz von Anruh — auch im neueſten Kuͤrſchner 
fehlen noch die biographiſchen Angaben, nach Walzel iſt er 1885 zu Koblenz 
geboren — gab zuerſt das Drama „Offiziere“, dann das weitere „Louis Ferdi— 
nand, Prinz von Preußen“ (1913) und als drittes „Ein Geſchlecht“. „Prinz 
Louis Ferdinand“ wurde mit dem Kleiſtpreiſe gekroͤnt — mir war er zu un— 
ruhig, teilweiſe auch zu gemacht. Nach dem Kriege kamen dann die Erzaͤhlung 
„Opfergang“, „Vor der Entſcheidung“, ein Gedicht (Privatdruck 300 Mk.!) und 
das neue Drama „Platz“, das der zweite Teil einer mit „Geſchlecht“ beginnenden 
Trilogie iſt und ſeine Fortſetzung in einem „Taumel“ betitelten Stuͤck erhalten 
ſoll. Als Übergang zu dieſem dritten Teil iſt das dreiaktige Schauſpiel „Stuͤrme“ 
anzuſehen, das im Sommer 1922 zu Darmſtadt aufgefuͤhrt wurde. Unruh 
wurde bei dieſer Gelegenheit „ein Wortgeſtalter groͤßten Formats, der in der 
Beſeſſenheit ſeiner Idee Stroͤme von rhythmiſcher Gewalt ausflutet, wie heute 
keiner auf der Buͤhne“, genannt. Außerdem hat v. Unruh noch die Schilderung 
„Verdun“ gegeben. „Platz“ habe ich noch geleſen — wirre Mache mit gelegent— 
lich echten Lyrismen! Vgl. Lit. Echo 1. Febr. 1918 (J. Peterſen) und 1. Juli 1919 
(E. Groß). — Schweizer iſt Albert Steffen (aus Murgenthal, geb. 10. Dez. 
1884), der zuerſt Romane und dann die beiden Dramen „Der Auszug aus 
Agypten“ und „Die Manichaͤer“ ſchrieb, die trotz ihrer bibliſchen Stoffe, ſoweit 
ich ſehe, noch nicht aufgefuͤhrt wurden. Er wandte ſich dann wieder dem Roman 
zu: „Der rechte Liebhaber des Schickſals“, „Sibylla Mariana“ und gab zuletzt 
die Novellen „Die Heilige mit dem Fiſch“. Vgl. Robert Faefi, Geſtalten und 
Wandlungen ſchweizeriſcher Dichtung (1922). — Mit ihm zuſammen ſei gleich 
ſein Landsmann Wilhelm Stuͤcklen (aus Zuͤrich, 1887 geb.) erwaͤhnt, deſſen 
drei Dramen „Die Straße nach Steinaych“, Komoͤdie, „Perpus“, Schauſpiel, 
„Einoͤds Tochter“, Drama, alle auf die Buͤhne kamen. Das letzte hat das Thema 
der Blutſchande. — Als dritter Schweizer ſei dann Max Pulver genannt, der 
am 6. Dez. 1889 zu Bern geboren, zunaͤchſt die Gedichte „Selbſtbegegnung“ 
und darauf die Dramen „Alexander der Große“, „Robert der Teufel“ und „Igernes 
Schuld“ (Kammerſpiel) veroͤffentlichte. Es folgten noch das Epos „Merlin“, 
„Zwiſchenſpiele“, „Auffahrt“, Gedichte, „Das große Rad“, Luſtſpiel. Oskar 
Walzel nennt Pulver als Lyriker einen neuen durchgeiſtigteren Heinrich Leuthold 
und erinnert bei ſeinen Dramen an Calderon; Robert Faeſi ſtellt feſt, daß ſein 
geiſtiger Habitus allgemein europaͤiſch iſt, Pulver hat aber beſtritten, ein Jude 
zu fein. Vgl. Robert Faefi, Geſtalten und Wandlungen ſchweizeriſcher Dichtung 
(1922), NR 1920 (Felir Braun). — Einen ziemlich bedeutenden Erfolg hatte 
das Grabbedrama „Der Einſame“, ein Menſchenuntergang, von Hanns Johſt 
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(aus Seerhauſen in Bayern, geb. 8. Juli 1890), der vorher ſchon mit der Bauern— 
komoͤdie „Stroh“ und dem ekſtatiſchen Szenarium „Der junge Menſch“ auf— 
getreten war. Er gab dann noch den Roman „Der Anfang“, „Wegwaͤrts“, Ge— 
dichte, „Rolandsruf“, Gedicht gegen die „gellende Gier der Staͤdte“ (1919) und 
zuletzt das neue Drama „Der Koͤnig“, das einen durchſchlagenden Erfolg hatte, 
wohl auch, weil es ein Zeitproblem erfaßt. Man findet ihn haͤufiger unter den 
Mitarbeitern des „Literariſchen Echos“. — Reinhard Johannes Sorge war 
1892 zu Berlin geboren und ſtarb am 20. Juli 1916 den Heldentod an der Somme. 
Sein Hauptwerk iſt „Der Bettler“, eine dramatiſche Sendung, das Walzel ſehr 
gruͤndlich vom buͤhnentechniſchen Standpunkt behandelt. Außerdem haben wir noch 
von ihm die Dramen „Guntwar“, „Metanoeite“, „Koͤnig David“ und „Mutter der 
Himmel“, ein Geſang in 12 Geſaͤngen (mit Vorrede von E. Muth). Vgl. das 
„Junge Deutſchland“ 1913, Heft 1 (Arnold Bork und Felix Hollaender), „Der 
Gral“, Heft 7, 1922, und Wilhelm Spael, R. J. S. (1921). — Als Zeugnis 
der Formſtrenge neueſter Buͤhnendichtung fuͤhrt Walzel des im Kriege ge— 
fallenen Heinrich Schnabel (1896-1916) Tragoͤdie „Die Wiederkehr“ an. 

Carl Sternheim gibt im Kürfchner 1922 nur feinen Geburtsort — 
Leipzig —, aber noch nicht ſein Geburtsjahr an; Walzel nennt als ſolches 1881. 
Er ſchrieb zuerſt das dramatiſche Gedicht „Ulrich und Brigitte“, dann das Trauer— 
ſpiel „Don Juan“ und wandte ſich darauf dem Zyklus „Aus dem buͤrgerlichen 
Heldenleben“ zu, der die Stuͤcke „Die Hoſe“ (1911), „Die Kaſſette“, „Buͤrger 
Schippel“, „Der Snob“, „Der Kandidat“ (politiſche Komödie), „1913“, auch 
wohl „Der Scharmante“, „Tabula raſa“ (Schauſpiel), „Perleberg“ umfaßt. 
Zuletzt hat Sternheim „Die Marquiſe von Arcis“ (nach einer Erzaͤhlung Di— 
derots, die Schiller uͤberſetzte) gegeben, aus Prévoſts „Manon Lescaut“ ein 
Drama gemacht, auch Molieres „Der Geizige“ und Klingers „Leidendes Weib“ 
bearbeitet und noch das Luſtſpiel „Der entfeſſelte Zeitgenoſſe“ auf die Buͤhne 
gebracht. Die Erzaͤhlungen „Napoleon“ (Geſchichte eines Kochs), „Buſekow“ 
(Geſchichte eines Poliziſten), „Schuhlin“ (Geſchichte eines Muſikers), „Meta“ 
» (Gefchichte eines Dienſtmaͤdchens), „Ulrike“ (Geſchichte einer uckermaͤrkiſchen 
Adligen) und der Roman „Europa“, der in der Geſchichte der Tochter des hol— 
laͤndiſchen Kunſthaͤndlers Fuld die Geſchichte der letzten vierzig Jahre geben 
will, lehren ihn auch deutlich erkennen. Der offizielle Geſchichtſchreiber des 
Expreſſionismus, Dr. Kurt Pinthus, ſagt von ihm: „Sternheim laͤßt die ſo— 
genannte wirkliche Handlung faft ganz hinabſinken; willkuͤrlich, zufallsgefoͤrdert 
fuͤhrt er ſeine buͤrgerlichen Typen in kurzem Wort und knapper Tat zu gaͤnzlicher 
direkter Entſchleierung, daß aufklafft jener ſchauerliche Abgrund zwiſchen dem 
wahren Weſen des Menſchen und ſeiner von ihm ſelbſt geſchaffenen Wirklichkeit, 
mit der er ſich uͤppig behaͤngt, und in der er ſich (durch Sternheim bewegt und 
enthuͤllt) quaͤlt und laͤcherlich macht. Ohne realiſtiſche Nuancen ſpricht jeglicher 
vom Graf bis zum Strolch in der zugeſpitzten kondenſierten Grammatik Stern— 
heims — und dennoch, gerade deshalb ſtehen dieſe Wichtigtuer, betrogenen Be— 
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truͤger entzaubert, haarſcharf dann als arme mitleidswuͤrdige Typen unferes 
Buͤrgertums hilflos da, in denen, durch Wirklichkeit des Tages verdorben und 
verdraͤngt, ach! Geiſt und tiefere Sittlichkeit ſchrumpfte.“ Wolfgang Schumann, 
nichts weniger als Antiſemit, nennt Sternheim aber einen Kuliſſenſchieber, 
einen „kleinen Intellektuellen, der hinter einer Kuliſſe des Welttheaters ſteht, 
eifrig Notizen ſammelt uͤber alles, was Kammerdienern verraͤteriſch und be— 
zeichnend erſcheint, und aus den Notizen Luſtſpiele und Novellen drechſelt“. 
Ich koͤnnte mir wohl einen modernen dramatiſchen Theophraſt oder La Bruyere 
denken, aber was ich von Sternheim kenne, erſcheint mir alles zu ſehr gemacht, 
auch fnobiftifch, obgleich er ſelbſt den „Snob“ auf die Bühne gebracht hat, und, 
wie vor allem die „Ulrike“, juͤdiſch frech. Sehr bezeichnend fuͤr Sternheim, 
auch fuͤr ſein Selbſtgefuͤhl, iſt die Broſchuͤre „Die deutſche Revolution“ (Der 
rote Hahn). Vgl. außer Pinthus' Almanach „Vom juͤngſten Tag“ und Wolf: 
gang Schumann, „Deutſcher Wille“ (Kunſtwart), I. Sept.⸗Heft 1917, noch 
Franz Blei, „über Wedekind, Sternheim und das Theater“ (1916). — Neben 
Sternheim moͤgen hier dann Alexander Zinn (aus Koburg, 1880 geb.), der 
die „Drei Bruͤder von Damaskus“, „Gewitter“, „Schlemihl“, „Die Polar— 
reiſe“, Komoͤdien, das Schauſpiel „Fegfeuer“ und die Phantaſie „Wohlgemut“ 
ſchrieb, Robert Groͤtzſch (aus Naunhof, 1882 geb.), der Verfaſſer von „Dycker— 
potts Erben“, der auch die Novellen „Verſchrobenes Volk“ und „Die Kohlen— 
zille“ gab, Harry Kahn (aus 2, 1883 geb.), der uns mit dem „Ring“ und 
dem „Krach“ begluͤckte, und Kurt Goetz (aus Mainz, 1888 geb.), der mit den 
4 Übungen „Menagerie“ Erfolg hatte, genannt fein. 
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Von den expreſſioniſtiſchen Erzaͤhlern wurde Annette Kolb ſchon im vorigen 
Kapitel genannt. Heinrich Stadelmann, Nervenarzt (aus Memmingen in 
Bayern, 1865 geboren), gelangte von aͤſthetiſch-pſychologiſcher Schriftſtellerei zum 
grotesken Roman: „Peter Joel will Hochzeit halten“, „Wer war Balthaſar“ 
und hat auch eine Komoͤdie „Freie Bahn dem Tuͤchtigen“ geſchrieben. Zu den 
Juden kommen wir mit Salomo Friedlaender, pſ. Mynona (Umkehrung 
von anonym). Er ſtammt aus Gollantſch, Poſen, wo er am 4. Mai 1871 geboren 
wurde, und lebt in Berlin. Nachdem er mit Schriften uͤber Robert Mayer, Schopen⸗ 
hauer, Nietzſche begonnen, verfaßte er die Grotesken „Roſa, die ſchoͤne Schutz— 
mannsfrau“ (1913), „Schwarzweißrot“, „Die Bank der Spoͤtter“, „Nur fuͤr 
Herrſchaften“ uſw. — Arthur Kahane wurde am 2. Mai 1872 zu Wien geboren 
und iſt, wie erwaͤhnt, Dramaturg am Berliner Deutſchen Theater, gab auch die 
Zeitſchrift „Das junge Deutſchland“ heraus. Als Dichter begann er 1910 mit 
Liedern und ſchrieb dann „Novellen aus der Bibel“ und die Romane „Clemens 
und ſeine Maͤdchen“ (1918), „Willkommen und Abſchied“, „Die Tarnkappe“. — 
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Unklar bin ich mir uͤber Jules Siber (aus Dettelbach in Bayern, 1872 geb.), 
von dem ich den aufgeregten Roman (von alten Goͤttern und Hexentaͤnzen) 
„Paganini“ geleſen habe. Außerdem gab er noch den Roman „Der Antichriſt“ 
(Simon Porphyrus), den Kurt Muͤnzer, mit dem er allerlei gemein hat, im 
„Literariſchen Echo“ beſprach. Paul Adler (geb. 1878), der in Dresden-Hellerau 
lebt, verfaßte zuerſt die Erzaͤhlungen „Elohim“ und „Naͤmlich“, dann den Roman 
„Die Zauberfloͤte“. Ich finde ihn auch im Jahrbuch „Der Anbruch“ (1920). 
Jude iſt auch Hugo Marcus (aus Poſen, 1880 geb.), der zuerſt die Novellen 
„Fruͤhlingsgluͤck“ und „Kriſen“, dann allerlei Aſthetiſches geſchrieben hat und 
Mitarbeiter des „Jungen Deutſchlands“ war. — Alfred Döblin, ebenfalls 
Jude, zu Stettin 10. Auguſt 1878 geboren, iſt Arzt in Berlin. Er veroͤffentlichte 
zuerſt „Die drei Spruͤnge des Wang-lun“, dann „Wadzeks Kampf mit der 
Dampfturbine“ und zuletzt „Der ſchwarze Vorhang“ und „Wallenſtein“, Ro— 
mane, die bereits die Aufmerkſamkeit nicht bloß des „Jungen Deutſchlands“, 
ſondern auch des „Literariſchen Echos“ erweckt haben. Man vgl. Lit. Echo 
I. IV. 22 (autobiogr. Skizze und Paul Schmid), NR 1919 (Hans Johſt), 1921 
(Otto Zarek). — Paul Siegfried (aus Baſel, 1878 geb.) verfaßte die Romane 
„Wetterleuchten“ und „Das brennende Herz“ und eine Schrift uͤber die Schweiz 
im Weltkrieg. — Robert Muſil aus Klagenfurt, am 6. November 1880 
geboren, gab die Romane „Die Verwirrungen des Zoͤglings Toͤrleß“ (1906), 
der mehrere Auflagen erlebte, „Vereinigungen“, „Der Schwaͤrmer“, die von 
Alfred Maderno in feiner „Deutſch-Oſterreichiſchen Dichtung der Gegenwart“ 
als teilweiſe pervers bezeichnet werden. — Eine Beruͤhmtheit iſt ſchon Leonhard 
Frank, am 4. September 1882 zu Wuͤrzburg geboren, nun zu Berlin lebend. 
Er errang mit „Die Raͤuberbande“ (1914) ſchon einen großen Erfolg, obgleich 
der Roman auch viel Kindiſches enthaͤlt, und gab darauf die anklaͤgeriſche „Ur— 
ſache“ und die pazifiſtiſchen Novellen „Der Menſch iſt gut“ (1916), die auch in 
einer Volksausgabe erſchienen und von Friedrich von der Leyen als „ſchreckliches 
Erzeugnis einer verzerrten und verhaͤngnisvollen Begabung“ und Miturſache 
des Niederbruchs bezeichnet werden. „Fanatiſcher Haß“, ſagte Richard Nord— 
hauſen von Frank, „breitet ſich von der Schule aufs Haus, auf die ganze Stadt, 
auf die ganze Welt aus, und es entgeht ſchließlich keine ftaatliche und geſell—⸗ 
ſchaftliche Einrichtung dem drohenden Anklaͤger“ — alſo iſt Frank Jude. — Daß 
Max Brod dies iſt, hat natürlich nie jemand bezweifelt. Er wurde am 27. Mai 
1884 geboren und ſchrieb außer Gedichten die Romane und Novellen „Schloß 
Nornepygge“ (1908), „Ein tſchechiſches Dienſtmaͤdchen“, „Die Erziehung zur 
Hetaͤre“ (Novellen), „Juͤdinnen“, „Arnold Beer“, „Weiberwirtſchaft“ (No— 
vellen), „Tycho Brahes Weg zu Gott“ (1916), „Das große Wagnis“. Bei 
„Juͤdinnen“ und „Arnold Beer“ muß man wohl an Auguſte Hauſchner, bei 
„Tycho Brahe“ an Kolbenheyer erinnern. „Die Juͤdinnen“ habe ich entſetzlich 
langweilig gefunden, obgleich ſie das Judentum gut charakteriſieren; „Tycho 
Brahes Weg zu Gott“ iſt auch nicht ſo bedeutend, wie man vielfach annimmt, 
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da der berechnende Judengeiſt nicht fehlt, jedoch im ganzen gut gearbeitet und 
pſychologiſch intereſſant — im Stil wurde ich faſt an Tieck erinnert. „Das 
große Wagnis“ iſt viſionaͤr-ekſtatiſch. Es ſind ſchon „Ausgewaͤhlte Romane“ 
Brods in 6 Baͤnden erſchienen. Zuletzt hat er ſich, nachdem er vorher ſchon 
den Akt „Die Hoͤhe des Gefuͤhls“ (Juͤngſter Tag) gegeben, mit einer „Koͤnigin 
Eſther“ und „Die Faͤlſcher“ auch dramatiſch verſucht. — Juden wie Brod ſind 
jedenfalls auch Carl Einſtein (aus Berlin, geb. 26. April 1885), der den 
Roman „Babuquin“ oder „Dilettanten des Wunders“, „Novellen“ und ein 
Buch uͤber Negerplaſtik herausgab, und der Mediziner Gottfried Benn 
(geb. 1886), der zuerſt in Alfred Richard Meyers Flugblaͤttern die Gedichte 
„Morgue“ und dann Erzaͤhlungen, u. a. die kaum erfaßbaren „Gehirne“ im 
„Juͤngſten Tag“ veroͤffentlichte. — Alexander Caſtell (eigentlich Willi Lang, 
aus Kreuzlingen, Schweiz, 1883 geb.) hat ſchon eine ganze Reihe Novellen 
und Romane, u. a. den Roman „Buͤßer der Leidenſchaft“ erſcheinen laſſen, 
ebenſo Curt Moreck (aus Koͤln, 1888 geb.), von dem ich nur „Jokaſte die 
Mutter“ nenne. Fruͤh geſtorben iſt Erich von Mendelsſohn (aus Dorpat, 
18871913), deſſen Roman „Nacht und Tag“ Thomas Mann (f. „Rede und 
Antwort“, 1922: „Vorwort zu einem Roman“) herausgab. Endlich iſt Otto 
Zoff (aus Prag, 1890 geb.) ſchon 1913 mit einem Roman „Das Haus am Wege“ 
hervorgetreten, dem noch „Der Winterrock“ folgte, hat ſich aber neuerdings 
dem Drama („Kerker und Erloͤſung“, „Der Schneeſturm“) zugewandt. Auch 
„Gedichte“ gab er. 


4. De r Wei Eee 


In ſeiner Entgegnung auf die Anſprache des Prinzregenten, 
fpäteren Königs Ludwig III. von Bayern, bei der Feier feines 
fuͤnfundzwanzigjaͤhrigen Regierungsjubilaͤums im Juni 1913 fagte 
Kaiſer Wilhelm II.: „Wir ſind vorwaͤrts gekommen, wie in Heer 
und Flotte, ſo auch in Landwirtſchaft und Induſtrie, in Handel, 
Schiffahrt und Verkehr, in Wiſſenſchaften und Technik, in Kuͤnſten 
und — auch das iſt wichtig — in der Pflege frohgemuter koͤrper— 
licher Übungen. Fern liegt mir der Gedanke, als Verdienſt für 
einzelne in Anſpruch zu nehmen, was Geſamtleiſtungen der Nation 
ſind. Wenn aber Eure Koͤnigliche Hoheit ſo freundlich meinen 
Anteil an Deutſchlands Vorwaͤrtsſtreben erwaͤhnt haben, ſo draͤngt 
es mich, zu bezeugen, mit welcher Dankbarkeit ich die vielen Jahre 
hindurch verfolgt habe, daß alle Bundesfuͤrſten und die Regierungen 
der freien und Hanſeſtaͤdte, jeder in ſeinem Gebiete, jeder im eigenen 
Bereich, mitgearbeitet haben, wie an der Erſtarkung unſeres na— 
tionalen Lebens, ſo auch an dem wirtſchaftlichen Aufſchwung des 
Reiches und an einer deutſchen Kultur. So ſoll es weitergehen, 
damit wir in Ehren beſtehen koͤnnen vor den Begruͤndern der Reichs— 
einheit, die auf uns niederblicken aus der Ewigkeit.“ Ein Jahr 
verging, und es brach der Weltkrieg herein, der unter engliſcher 
Fuͤhrung faſt alle Voͤlker der Erde in blinder Wut auf uns los— 
ſtuͤrmen und uns als Hunnen und boches ſchmaͤhen ließ, uns, die 
wir geglaubt hatten, die leiſtungsfaͤhigſten und ſelbſtloſeſten Traͤger 
der Weltkultur zu ſein; reichlich fuͤnf Jahre ſpaͤter, und das Reich 
Bismarcks war zuſammengebrochen. 

Es war, ſolange der Krieg dauerte, ſelbſtverſtaͤndlich nicht 
angebracht, gruͤndlich zu pruͤfen, ob die deutſche Entwicklung 
neueſter Zeit wirklich ein Vorwaͤrtskommen war, oder ob ſie ſich, 
wie in dieſem meinem Buche durchgeführt iſt, als langſamer, 
zwar immer bekaͤmpfter, aber nie uͤberwundener Verfall darſtellt. 
Daß eine Kataſtrophe nahe ſein koͤnne, hatten gute Deutſche immer 
empfunden. Beiſpielsweiſe ſteht in dem im Maͤrz 1901 geſchriebenen 
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Vorwort zu meiner „Geſchichte der deutſchen Literatur“ zu leſen: 
„Eben weil ich vom Standpunkte der Gegenwart ſchrieb, mußte ich 
jede Gelegenheit benutzen, den Stolz auf unſer deutſches Volkstum 
zu ſtaͤrken und das nationale Gewiſſen zu ſchaͤrfen — iſt doch 
vielleicht die Zeit nahe, wo deutſche Natur und Kultur 
die letzte und ſchwerſte Probe zu beſtehen haben wird.“ 
Im Sommer 1913 verfaßte ich dann die mit der Jahres zahl 1914 
veroͤffentlichten „Deutſchvoͤlkiſchen Gedichte aus dem Jubeljahr der 
Befreiungskriege 1913“, in denen im beſonderen die „Neuen ge— 
harniſchten Sonette“ meine ſchweren Sorgen um die Zukunft des 
Deutſchtums verrieten. Und in einem Gedichte, das ich der deutſchen 
Lehrerverſammlung Pfingſten 1914 in Kiel widmete, hieß es: 

„Und glaubt nur nicht, die Kaͤmpfe ſeien aus — 

Die ſchwerſten, fuͤrcht' ich, ſtehn uns noch bevor: 

Drum haltet rein den Geiſt und feſt das Haus 

Und nehmt das alte gute Schwert empor!“ 
Ich war nicht der einzige, den ahnende Sorge erfuͤllte. Schon 1910 
hatte Hermann Burte (Struͤbe) in ſeinen „Patrizia“-Sonetten die 
ſchwerſten Angriffe gegen die Zeitideale (wenn man da uͤberhaupt 
von Idealen reden kann) gerichtet und dann 1912 in „Wiltfeber, 
der ewige Deutſche. Die Geſchichte eines Heimatſuchers“ in engem 
Rahmen ein Bild der deutſchen Zuſtaͤnde gegeben, das durchaus 
peſſimiſtiſch war: „Nun kommt es mir bleiern uͤber den leichten 
Sinn, daß nichts mehr zu wollen iſt in dieſem Volke und Lande. 
Es iſt alles verzwickt und verbaſtelt, vermatſcht und vermiſcht im 
Lande der Miſchlinge. Dieſe zu beherrſchen, iſt das ein Ziel?“ Die 
Zukunftsromane Auguſt Niemanns („Der Weltkrieg“, 1904), Emil 
Sandts („Cavete“, 1906), Ferdinand Grautoffs („Seeſtern“, 1906), 
Ewald Gerhard Seeligers („Der Schrecken der Voͤlker“, 1908), 
Walter Freyers („Im Kampfe um den Ozean“, 1914) ſoll man in 
dieſem Zuſammenhange auch nicht vergeſſen. — Faſt unmittelbar 
vor dem Kriege, im Fruͤhling 1914, trat endlich noch ein Werk her— 
vor, das auch Aufſehen gemacht hat und vorausſichtlich weiter 
wirken wird: „Der Abgrund. Bilder aus der deutſchen Daͤmmerung 
im Jahre 2106“ von Graf Teja. Es iſt im allerhoͤchſten Grade 
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ſymptomatiſch, denn es zeigt das Hereinbrechen eines großen 
Krieges uͤber das Deutſchland, das ſich den „Hort der Weltkultur“ 
duͤnkt. Die deutſchen Verhaͤltniſſe werden in einer Reihe von Dia— 
logen, die an Gobineaus „Renaiſſance“ erinnern, ziemlich anſchaulich 
dargeſtellt, natuͤrlich die ertraͤumten des Jahres 2106, aber der 
Verfaſſer hat doch recht, wenn er ſagt: „Ich ſchildere nichts, was 
nicht irgendwo und irgendwie im Keime ſchon heute vorhanden iſt.“ 
Der Satz des Feldmarſchalls von Goldſtein: „Unſer Lebenszweck 
iſt der Dienſt fuͤr die Weltkultur“ koͤnnte recht wohl von juͤdiſcher 
Seite vor dem Kriege gefallen ſein; daß ſich Slawen als „Erben 
aller Weltkulturen“ aufſpielen, iſt heute Tatſache; der kapitaliſtiſche 
Weltfreiſinn iſt nach Krieg und Revolution erſt recht allmaͤchtig, 
und der „Welttruſt“ des Wirtſchaftslebens ganz gewiß nicht ver— 
ſchwunden. Doch, ich will mich ja hier aller Politik enthalten. Da 
iſt kein Zweifel, daß der Krieg national zunaͤchſt außerordentlich 
guͤnſtig wirkte: das deutſche Volk fand ſich in ſeiner erſten Zeit wirk— 
lich wieder, der „große Riß“ ſchloß ſich. Aber es war doch viel 
Flackerfeuer in der erſten Kriegsbegeiſterung, wenig feſter und hoher 
Wille, und dann zeigte ſich, daß der kapitaliſtiſche Geiſt, der die 
Menſchenalter vorher beherrſcht hatte, nicht mehr auszurotten, faſt 
uͤberſtark geworden ſei, und auch der ſchlechte politiſche Geiſt kam 
wieder auf. Glaͤnzend bewaͤhrt hat ſich im Weltkriege nur das 
deutſche Heer, unſer beſter voͤlkiſcher Organismus, und auch uns 
ſorgenvollen Deutſchvoͤlkiſchen das Vertrauen wiedergegeben, daß 
es mit dem deutſchen Volke noch nicht zu Ende gehe, ob dann auch 
der Zuſammenbruch und mit ihm die Ausſchaltung des Heeres 
nicht ausblieben. 

Um nun auf die Literatur im beſonderen zu kommen, der 
Weltkrieg brachte uns zunaͤchſt eine vaterlaͤndiſche Dichtung von 
einer aͤußeren Maͤchtigkeit, wie ſie nie dageweſen — es ſind in der 
Tat Millionen von Kriegsgedichten geſchaffen worden. Über ihren 
Wert iſt das letzte Wort auch jetzt noch kaum zu ſagen. „Aller be— 
aͤngſtigenden Maſſenproduktion ungeachtet“, meinte der Wiener 
Literaturprofeſſor Walther Brecht, „ſteht der Geſamtdurchſchnitt 
unſerer gegenwaͤrtigen Kriegslyrik kuͤnſtleriſch hoͤher als die Durch— 
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ſchnittsleiſtung aller früheren Kriege, ſelbſt 1813 nicht ausgenom— 
men.“ Das möchte ich beſtreiten; wenn man auf die elementare 
Maͤchtigkeit, mit der das Gefuͤhl zum Ausdruck gekommen iſt, ſieht 
— und die entſcheidet doch — dann ſteht die Dichtung der Frei— 
heitskriege entſchieden viel hoͤher als die des Weltkriegs. Fuͤr mich 
wiegt Ernſt Moritz Arndt allein die geſamte Weltkriegslyrik auf. 
Wo war denn in ihr ſeine ſtarke Maͤnnlichkeit, ſein unmittelbares 
Ergreifen aller großen Ereigniſſe? Es iſt doch ſehr bezeichnend, daß 
ein Sammler der Weltkriegslyrik, Julius Bab, erklaͤren konnte, 
das tiefere dichteriſche Gefuͤhl ſcheine auf die allgemein menſchlichen, 
ſozuſagen unmilitaͤriſchen Erſcheinungen des Kriegs beſchraͤnkt zu 
bleiben, da es denn doch die erſte Aufgabe von Kriegslyrik iſt, Ein— 
fluß auf die Stimmung und vor allem den Willen des Volkes, das 
in dem ſchweren Kampfe ſteht, zu gewinnen. Doch aber waͤre es 
ungerecht, zu leugnen, daß die Weltkriegslyrik ihren Beruf im 
ganzen erfüllt hat — man muß ſich eben nicht auf den rein aͤſthe- 
tiſchen Standpunkt der Brecht und Bab ſtellen und auch das kuͤnſt— 
leriſch weniger Wertvolle, wenn man nur die rechte Geſinnung 
merkt, durchgehen laſſen — und natuͤrlich hat ſie auf beſtimmten 
„modernen“ Gebieten, dem des impreſſioniſtiſchen Augenblicksbildes 
zum Beiſpiel, mehr geleiſtet, als die Kriegslyrik fruͤherer Zeiten 
konnte. Die aͤlteſten Kriegsdichter waren wohl der waͤhrend des 
Krieges verſtorbene Johannes Trojan, der auch 1870 mitgeſungen 
hatte, und Viktor Bluͤthgen. Zu Überſichtszwecken kann man die 
Weltkriegsſaͤnger vielleicht in ſechs Gruppen einteilen. Da ſind zu— 
naͤchſt die Dichter mit groͤßerem Namen, von denen manche als 
Bekehrte anzuſprechen find: Guftav Falke („Das Leben lebt“), 
Iſolde Kurz („Schwert aus der Scheide“), Ferdinand Avenarius, 
Gerhart Hauptmann, Richard Dehmel („Volkesſtimme, Gottes-, 
ſtimme“), Caͤſar Flaiſchlen („Kopf oben auf!“), Ricarda Huch, 
Franz Evers, Richard Schaukal („Kriegslieder aus Sſterreich“, 
„Eherne Sonette“), Rudolf Alexander Schroͤder („Heilig Vater— 
land“). Sehr zahlreich ſind ſelbſtverſtaͤndlich die ausgeſprochen 
voͤlkiſchen Dichter (zu denen wir die der Heimatkunſt Angehoͤrigen 
uſw. hinzuziehen) in der Kriegslyrik vertreten: Hans von Wolzogen 
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(„Vom Kriege zum Frieden“), Otto Haendler („Weltkrieglieder“), 
Richard von Kralik („Schwarzgelb und Schwarzweißrot“), Fritz 
Bley, Joſeph von Lauff („Singendes Schwert“), Heinrich Vierordt, 
Karl Ernſt Knodt („Vom Bruder Tod“), Hermann Wette („Weſt— 
faͤliſche Kriegsgedichte“), Kurt von Rohrſcheidt („Deutſchland, 
Deutſchland!“), Otto Cruſius („Die heilige Not“), Max Bewer 
(„Der Kaiſer im Feld“ uſw.), Friedrich Lienhard („Heldentum und 
Liebe“), Paul Warncke („Sturm“), Arthur von Wallpach („Wir 
brechen durch den Tod“), Wilhelm Platz („Kriegsgedichte“, darunter 
das bekannte „O Nikolaus“), Hermann Loͤns (gefallen), Max 
Bittrich, Rudolf G. Binding, Ottomar Enking („Vaterlaͤndiſche Ge— 
dichte“), Guſtav Schuͤler („Wider die Welt ins Feld“ uſw.), Richard 
Nordhauſen, Ottokar Stauf v. d. March, Karl Wagenfeld („Krieg“, 
„Weltbrand“), Laurenz Kiesgen („Deutſche Lieder“), Dietrich Vor— 
werk („Heiliger Krieg“, „Trutz Tod“), Bruder Willram (Anton 
Muͤller, „Das blutige Jahr“, „Der heilige Kampf“), Marie Feeſche 
(„Vom ſegnenden Leid in harter Zeit“, „Von Krieg, Sieg und 
Segen“), Eberhard Koͤnig, Ernſt Wachler („Kriegsbeute“), Her— 
mann Anders Kruͤger, Boͤrries Freiherr von Muͤnchhauſen („Die 
Standarte“), Emil Uellenberg, Martin Boelitz, Ewald Gerhard 
Seeliger, Wilhelm Kotzde, Sebaſtian Wieſer (Anthologie „Schild— 
geſang“), Gorch Fock (gefallen), Will Vesper („Vom großen Krieg“), 
Ina Seidel („Neben der Trommel her“), Kuno van der Schalk 
(gefallen). Auch die beliebten Unterhalter wie Ludwig Ganghofer 
(„Eiſerne Zither“), Ludwig Thoma, Max Geißler, Walter Bloem, 
Rudolf Presber („Der Tag der Deutſchen“), Rudolf Herzog („Rit— 
ter, Tod und Teufel“, „Von Stuͤrmen, Sterben, Auferſtehen“), 
Hanns Heinz Ewers verſagten nicht. Selbſt juͤdiſche Feuilletoniſten, 
reine Virtuoſennaturen und moderne Expreſſioniſten wie Alfred 
Kerr, Karlchen Ettlinger, Leo Sternberg („Mit bekraͤnzten Kanonen“ 
uſw.), Julius Bab (Anthologie „Der deutſche Krieg im deutſchen 
Gedicht“), Ernſt Liſſauer, Walter Heymann (gefallen), Hugo 
Zuckermann (gefallen), Paul Zech, Wilhelm Klemm, Ernſt Stadler 
(gefallen), Alfred Lichtenſtein (gefallen) haben Kriegsgedichte ver— 
faßt; Albrecht Schaeffer hat ſich ſogar mit „Des Michael Schwertlos 


Der Weltkrieg. 169 
vaterländifche Gedichte“ als Dichter durchgeſetzt. Neu Empor: 
gekommene waͤhrend des Weltkriegs ſind dann ferner Hermann 
Claudius („Hoͤrſt du nicht den Eiſenſchritt“), Reinhold Braun 
(„Wir ſind ſtaͤrker als der Tod“), Joſeph Winckler („Mitten im 
Weltkrieg“), Franz Luͤdtke („Das deutſche Jahr“), Wilhelm Muͤller— 
Ruͤdersdorf („Die Zeit der großen Ernte“), Walter Flex („Sonne 
und Schild“), Hans Friedrich Blunck („Sturm uͤber Land“). Die 
ſechſte und letzte Gruppe bilden endlich die Arbeiterdichter Bruno 
Tanzmann, Alfons Petzold („Krieg“, „Volk, mein Volk“ u. a.), 
Karl Broͤger („Aus meiner Kriegszeit“), Heinrich Lerſch („Herz! 
Aufgluͤhe dein Blut“), Max Barthel („Verſe aus den Argonnen“), 
Gerrit Engelke (gefallen), die zum Teil unter expreſſioniſtiſchem 
Einfluſſe ſtehen. Viele bekannte Dichter ſind auch freiwillig als 
Kaͤmpfer oder Berichterſtatter mit ins Feld gezogen; von erſteren ſei 
Dehmel, von letzteren ſeien Ludwig Ganghofer, Ernſt von Wolzogen, 
Wilhelm Schmidtbonn, Bernhard Kellermann erwaͤhnt. Je weiter 
der Krieg fortſchritt, um ſo haͤufiger wurden dann auch Kriegs— 
romane und Kriegserzaͤhlungen: Richard Voß („Brutus, auch du“, 
„Die Erloͤſung“), Walter Schulte vom Brühl („Der Weltbuͤrger“), 
Fritz Skowronnek („Der Mann von Eiſen“), Henriette von Meer— 
heimb („Ich gab mein Leben“), Klara Viebig („Die Toͤchter der 
Hekuba“), Auguſtin Wibbelt („Ut de feldgraue Tid“), Georg 
von Ompteda („Der Hof in Flandern“), Rudolf Stratz („Das 
deutſche Wunder“), Arthur Brauſewetter („Wer die Heimat liebt 
wie du“), Friedrich Lienhard („Weſtmark“), Otto von Gottberg 
(„Kriegsgetraut“), Max Geißler („Nach Rußland wollen wir 
reiten“, „Die Wacht in Polen“), Nanny Lambrecht („Die eiſerne 
Freude“, „Die Fahne der Wallonen“, „Die letzte Schlacht“), Enrica 
von Handel— Mazzetti („Ilko Smutniak, der Ulan“), Peter Doͤrfler 
(„Der Weltkrieg im ſchwaͤbiſchen Himmelreich“), Hans Friedrich 
Blunck („Totentanz“) und Armin Steinart (F. A. Loofs: „Der 
Hauptmann“) moͤgen als Verfaſſer genannt ſein. Auch Max 
Jungnickels „Lachendes Soldatenbuch“ und Oskar Woͤhrles „Bum— 
ſerbuch“ ſollen hier nicht vergeſſen werden. Dazu kaͤmen noch 
zahlreiche Erinnerungsbuͤcher wie Guſtav Schroͤers „Flucht von 


170 Der Weltkrieg. 


der Murman-Bahn“ und Hermann von Boettichers „Erlebniſſe aus 
Freiheit und Gefangenſchaft“. Am ſpaͤrlichſten war die Kriegsernte 
auf dem Gebiet des Dramas: Paul Ernſts „Preußengeiſt“, Karl 
Schoͤnherrs „Volk in Not“ und Guſtav Stilles plattdeutfche „Twee 
Feldgraue“, dazu etwa noch Fritz von Unruhs „Ein Geſchlecht“ 
— das iſt alles, wenn man die ſcheußliche Tagesware ignoriert. — 
Der deutſchen Kriegsliteratur ſtand dann, wie wir jetzt immer deut— 
licher erkennen, eine ziemlich umfangreiche und gar nicht machtloſe 
Friedens-, pazifiſtiſche Literatur gegenuͤber — die Herrſchaft der 
Zenſur war ziemlich aͤußerlich. Zunaͤchſt waͤre hier noch wieder an 
den bekannten Roman der Bertha von Suttner „Die Waffen nieder“ 
zu erinnern, der ſogar jetzt noch in einer Buͤhnenbearbeitung uͤber 
die volkstuͤmlichen Theater geht. Als geiſtige Fuͤhrer des Pazifis— 
mus ſind vor allem Friedrich Wilhelm Foerſter, der Muͤnchner 
Profeſſor der Ethik und Sozialwiſſenſchaft, und der Jude Alfred 
H. Fried hier zu nennen. Als hoͤchſt bedenkliche Erſcheinungen er— 
wieſen ſich der Berliner juͤdiſche Rechtsanwalt Richard Grelling, 
der in der Schweiz die Schrift „Paccuse“ herausgab, und der 
Romandichter Edward Stilgebauer mit ſeinem Roman „Inferno“. 
Sehr unheilvoll hat auch Leonhard Franks „Der Menſch iſt gut“ 
(Volksausgabe!) gewirkt. Daß die Berliner Zeitſchrift „Die Ak— 
tion“, herausgegeben von Franz Pfemfert, ſich noch waͤhrend des 
Krieges als „Organ der radikalſten Friedensfreunde fuͤr anti— 
nationale Politik und Kultur“ bezeichnete, ward ſchon hervorge— 
hoben. In der Tat ſind viele Aktiviſten und Expreſſioniſten — ich 
nenne nur René Schickele, Otto Flake, Albert Ehrenſtein („Die 
rote Zeit“, „Den ermordeten Bruͤdern“), Ernſt Wilhelm Lotz (ge— 
fallen), Franz Werfel („Einander“ bei Kurt Wolff), Walter Haſen⸗ 
clever („Tod und Auferſtehung“), Johannes R. Becher („An 
Europa“, „Verbruͤderung“, „Paͤan gegen die Zeit“) — unter den 
Pazifiſten geweſen und auch zu den Revolutionaͤren uͤbergegangen. 
Ebenſo haben die Arbeiterdichter, wie Karl Broͤger und Max Barthel, 
keineswegs ſtandgehalten. Die Erdolchung der Front von hinten 
iſt auch auf dem Gebiete der Literatur ohne Muͤhe nachzuweiſen. 
Man verſteht es ja, wenn ein Dichter das Grauenhafte des Krieges 
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mit tiefſter Seele empfindet, und ich nehme es beiſpielsweiſe dem 
alten Heinrich Hansjakob durchaus nicht uͤbel, daß er in ſeinem 
letzten Werke „Zwiegeſpraͤche uͤber den Krieg“ mit den Fiſchen auf 
dem Meeresgrund hielt. Aber von jedem Deutſchen mußte man 
doch verlangen, daß er den Krieg als feindlichem Vernichtungs— 
willen entſprungen auffaßte und mit der alten Menſchheitsduſelei 
abſchloß. Aber es waren leider nicht allzu viele klare Koͤpfe da, 
und das politiſche Kriegsgedicht iſt trotz des ungeheuren Reichtums 
der Kriegsdichtung ziemlich vereinzelt geblieben. Nur etwa die 
Sammlung von Ernſt Moritz Arndt dem Juͤngeren, die ich zuerſt 
in meiner „Deutſchen Not“ veröffentlicht habe, wäre hier neben 
einzelnen Gedichten von Eberhard Koͤnig und Wilhelm Kotzde zu 
nennen. Immerhin wollen wir auch die unpolitiſchen Leiſtungen 
nicht vergeſſen, das deutſche Volksgefuͤhl kam ſtark genug zum 
Ausdruck. 

Es verſteht ſich ganz von ſelbſt, daß man von der Kriegs— 
dichtung als ſolcher fuͤr die Entwicklung der deutſchen Literatur 
nichts erwarten durfte — nicht einmal die von 1813, geſchweige 
denn die von 1870 hat literariſch Epoche gemacht. Etwas anderes 
iſt es mit dem Kriege ſelbſt, mit der großen voͤlkiſchen Erfahrung, 
die wir durch ihn gemacht haben — die hat ſich im deutſchen Geiſte 
und in der deutſchen Seele feſtgeſetzt und kann dauernd Einfluß 
uͤben. Aber da muͤſſen wir eben abwarten. Es ſind unmittelbar 
vor und waͤhrend des Krieges unzweifelhaft Talente hervorgetreten, 
von denen wir auch „national“ (vom ſtreng voͤlkiſchen, nicht pa— 
triotiſchen Geſichtspunkt aus geurteilt) etwas erhoffen koͤnnen. 
Ich nenne zuerſt wieder Hermann Burte, der nach dem „Wilt— 
feber“ noch die Dramen „Herzog Utz“, „Katte“, „Simſon“, „War— 
beck“ und „Der letzte Zeuge“ gegeben hat — unbedingt iſt da noch 
kraͤftige Fortentwicklung moͤglich. Ein Drama aus Friedrichs des 
Großen Jugend, „Die Schloßfrau von Tamſel“, hat auch Adalbert 
Luntowski (jetzt Reinwald) geſchrieben, der früher „Heroiſche No— 
vellen“ herausgab und jedenfalls die Sehnſucht nach dem Großen 
hat. Gerade auf dem Gebiete des Dramas trifft man oft merk— 
wuͤrdige, vielverheißende Verſuche: Ich habe in der letzten Auflage 
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meiner „Geſchichte der deutſchen Literatur“ die ariſtophaniſchen 
Dramen von Kuno van der Schalk genannt, der dann im Kriege 
gefallen iſt — in einem mir handſchriftlich mitgeteilten Geſchichts— 
drama von ihm, „Beowulf“, fand ich dann einen Zug zu ſtarker 
lyriſcher Konzentration, der an den (berechtigten) Expreſſionismus 
gemahnen mag, und ich fand ihn auch in mir bekannt gewordenen 
Werken des gleichfalls im Kriege gefallenen Mecklenburgers Karl 
Pries, die wohl noch hervortreten werden, und in ſchon gedruckten 
des Kaſſelers Georg Lange. Nicht ohne Wert ſind dann zweifellos 
die politiſchen Luſtſpiele von Fritz Halbach. Auch auf dem Gebiet 
des Romans iſt allerlei Erfreuliches. Des Plauderers Horſt Schoͤtt— 
ler Roman „Zwiſchen zwei Kriegen“ hat Zeitwert. Vielverſprechend 
war auch der erſte Geſchichtsroman von Eilhard Erich Pauls „Der 
Freiheit Hauch“, wenn auch etwas aͤſthetiziſtiſch, von Ricarda Huch 
herkommend, und es iſt ihm manches Gute gefolgt. Selbſt Hermann 
Graedeners „Utz Urbach“, ein „Bauernkrieg-Fries“, der altertuͤmelt 
und ſittlich ſchrankenlos iſt, bedeutet doch eine Verheißung. Der 
Krieg hat uns dann noch einen neuen Nibelungenroman, Werner 
Janſens „Das Buch Treue“, gebracht, dem ſich darauf „Das Buch 
Liebe“ (Gudrun) und „Das Buch Leidenſchaft“ (Dietrich von Bern) 
anſchloſſen. — Als Dichter Suͤdafrikas iſt Hans Grimm neuerdings 
zur Geltung gelangt („Die Olewagen-Saga“). Mit einem Flieger: 
roman ſchuf ſich Leonhart Adelt einen Ruf, einen guten See- und 
Zukunftsroman hat ſchon vor dem Kriege, wie erwaͤhnt, Walter 
Freyer gegeben, Seekriegs- und uͤberhaupt Kriegsdarſtellungen 
ſchrieb Wilhelm Schreiner. Lyriker, Dramatiker, Erzaͤhler iſt Robert 
Walter⸗Freyr, der Begruͤnder der leider ſchon wieder eingegangenen 
„Norddeutſchen Monatshefte“. Walter Flex gab bei ſeinen Leb— 
zeiten, außer ſeinen Kriegsgedichten, noch die Novellen „Zwoͤlf 
Bismarcks“ und „Klaus von Bismarck“, eine Kanzlertragoͤdie, und 
wurde dann faſt ſo beruͤhmt wie ſeinerzeit Theodor Koͤrner — ſein 
ganzer Nachlaß trat ans Tageslicht. Hans Friedrich Bluncks 
Schaffen wies ſchon die Balladen „Nordmark“, die Novellen 
„Feuer im Nebel“, den Roman „Der Ritt gen Morgen“ auf, ehe 
er die Gedichte „Sturm uͤberm Land“ gab, und ſpaͤter ſind dieſen 
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noch die Romane „Totentanz“, „Peter Ohles Schatten“ und „Hein 
Hoyer“ ſowie manches Plattdeutſche gefolgt. Kurt Arnold Find— 
eiſen, der Herausgeber der trefflichen Zeitſchrift „Saͤchſiſche Heimat“, 
erweiſt in ſeinem Schaffen ein nahes Verhaͤltnis zur Muſik. 
Auf faſt allen Gebieten hat ſich Hellmuth Unger verſucht. Ein 
junger, nicht expreſſioniſtiſcher Lyriker iſt beiſpielsweiſe Heinrich 
Zerkaulen. Zweifellos kulturhiſtoriſche Begabung weiſt in ſeinen 
Romanen Horſt Wolfram Geißler, Max Geißlers Sohn, auf. 
Von neuen Frauentalenten erwaͤhne ich nur Ilſe von Stach, die 
katholiſche Erzaͤhlerin iſt. Von maͤnnlichen Katholiken werde nur 
der junge Leo Weismantel genannt. Dem Roman hat ſich auch 
die Lyrikerin Ina Seidel zugewandt. — Auch Oſterreich ſtellte eine 
Reihe hoffnungsvoller Talente, zumal auf dem Gebiete des Romans. 
Zwar Ernſt Hladny, der die beiden beſten voͤlkiſchen Romane Jung— 
oͤſterreichs, „Deutſcher Glaube“ und „Der heilige Judas“, ſchrieb, 
und der Kriegsdichter Johannes Thummerer ſind ſchon geſtorben, 
aber noch leben Hans Watzlik, der zunaͤchſt die Novellen „Im Ring 
des Oſſers“ und dann die Romane „Phoͤnix“ und „O Boͤhmen!“ 
gab, Friedrich von Gagern, der die Jagdromane „Der boͤſe Geiſt“ 
und „Das Geheimnis“ und zuletzt den Entwicklungsroman „Die 
Wundmale“ verfaßte, und Robert Hohlbaum, der mit den Novellen 
„Der ewige Lenzkampf“ begann und ihnen „Oſterreicher, Roman aus 
dem Jahre 1866“ und „Grenzland“ folgen ließ. Talent hat 
zweifellos auch Rudolf Haas, der Verfaſſer des „Matthias Triebl“- 
Romans, und Friedrich Joſef Perkonig und der Satiriker Rudolf 
Jeremias Kreutz ſind auch nicht ohne Grund zu Ruf gelangt. Aus 
der großen Zahl neuerer oͤſterreichiſcher Lyriker ſei nur Emil Hadina 
angefuͤhrt. Sehr erfreulich iſt der neue Aufſchwung der nieder— 
deutſchen Literatur. Zu Auguſtin Wibbelt und Karl Wagenfeld, 
zu Hermann Claudius und Gorch Fock waͤren da etwa noch Iven 
Kruſe, Georg Droſte, Wilhelm Zierow, Auguſt Seemann (gefallen), 
Fritz Lau, der Dramatiker Hermann Boßdorf, Hans Wendt, Robert 
Garbe, Thomas Weſterich, Hans Much, Rudolf Kinau, Hinrich 
Wriede zu nennen. Auch die Mitteldeutſchen und Oberdeutſchen 
haben noch manche erfreuliche mundartliche Dichter. Sieht man 
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aufs Ganze, fo darf man wohl ſagen: Es tft eine bewußte deutſch— 
voͤlkiſche, mehr eine „germaniſche Richtung“, wie im deutſchen 
Leben, ſo auch in der deutſchen Kunſt. So iſt es durchaus kein Zufall, 
wenn Leopold Weber, Rudolf Gorsleben und Ludwig Ferdinand 
Clauß die Edda fuͤr das unmittelbare Erfaſſen bearbeiten, und 
auch Ellegaard Ellerbek mit „Soͤnne Sonnings Soͤhnen auf Sonnen— 
See“ findet nicht umſonſt Anhaͤnger. Das Aufkommen ernſter 
Judenromane, deutſcher Romane uͤber die Juden und ihr Weſen, 
hat auch ſeine Bedeutung und ebenſo die Pflege des Zukunftromans. 
Ich moͤchte hier wenigſtens ein Zukunftsbuch: „Adel verpflichtet“ 
von Martin Otto Johannes, nennen. Selbſtverſtaͤndlich, ich koͤnnte 
die Namenreihe der Weiterweiſenden (unter denen ich nicht Traͤger 
des abſolut Neuen, ſondern Arbeiter im Geiſte unſeres Volkstums 
im Anſchluß an die Überlieferung, aber uͤber den Tag hinaus, ver— 
ſtehe) noch bedeutend vermehren, aber es haͤtte wenig Zweck: Man 
muß das Werdende eine Zeitlang ruhig ſich ſelber uͤberlaſſen, ehe 
man es feſt zu packen verſucht. Das iſt ſicher: Es wollen noch viele 
junge Deutſche ihren eigenen Weg gehen, nicht der Zeit und der 
Mode dienen, nur ihrem Volkstum — und wir hoffen, daß ſie jetzt 
nach Krieg und Revolution noch zahlreicher und entſchiedener werden. 
Eine aͤſthetiſche Richtung, die ſich Nationalismus betitelte, wuͤnſchen 
wir gar nicht, halten wir auch nicht fuͤr moͤglich, da der Begriff 
Nation, Volkstum viel zu weit iſt, als daß er beſtimmten lite— 
rariſchen Beſtrebungen als Schlagwort dienen koͤnnte. Aber gut 
deutſche Kunſt wuͤnſchen wir wieder, nachdem wir nun ein ganzes 
Menſchenalter allen Zeitrichtungen nachgelaufen ſind und alles 
in allem doch nicht viel dabei herausgekommen iſt, was uns Deut— 
ſchen wirklich wertvoll waͤre. „Der Deutſche laͤuft keine groͤßere 
Gefahr, als ſich mit und an ſeinen Nachbarn zu ſteigern; es iſt 
vielleicht keine Nation geeigneter, ſich aus ſich ſelbſt 
zu entwickeln, deswegen es ihr zum groͤßten Vorteil gereichte, 
daß die Außenwelt von ihr ſo ſpaͤt Notiz nahm“ und „Jetzt, da 
ſich eine Weltliteratur einleitet, hat, genau beſehen, der Deutſche 
am meiſten zu verlieren, er wird wohltun, dieſer Warnung 
nachzudenken“ ſchrieb — nicht ein moderner Deutſchvoͤlkiſcher, 
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fondern der alte Goethe: Ich bin feſt überzeugt, es koͤnnte eine 
ſehr ſegensreiche Entwicklung kommen, wenn wir dies recht be— 
daͤchten. Dazu brauchen wir aber auch einen anſtaͤndigen Tages— 
betrieb: der Senſationalismus und die Reklamewirtſchaft vor dem 
Kriege und noch waͤhrend des Krieges waren des deutſchen Volkes 
unwuͤrdig, und der modern expreſſioniſtiſche iſt es, wie wir noch 
ſehen werden, zu einem guten Teile auch. Sie waren und ſind ja 
auch nicht deutſchen Urſprungs, wird man ſagen; nein, aber 
jedes Volk hat auch die Pflicht, ſeine Kultur ſelbſt zu 
verwalten, darf das nicht einfach beliebigen Fremden uͤberlaſſen. 
Unſere Zukunft haͤngt uͤberhaupt davon ab, ob wir uns wieder 
voll auf unſere Pflichten, unſere Volkstumspflichten beſinnen und 
den Mut aufbringen koͤnnen, ſie ruͤckſichtslos zu vertreten. 
Werden wir nicht tapfer, ſo gehen wir zugrunde. 


Kriegsdichter. 


Die umfangreichſte Sammlung von Kriegsgedichten iſt Julius Babs „Der 
deutſche Krieg im deutſchen Gedicht“, 2 Bde., bei der man aber natuͤrlich immer 
zu bedenken hat, daß der Herausgeber Jude iſt. Auch die Aufſaͤtze Babs im 
„Literariſchen Echo“ uͤber die Kriegsdichtung ſind natuͤrlich genau nachzupruͤfen. 
Von anderen wichtigeren Kriegsgedichtſammlungen nenne ich noch: „Deutſche 
Kriegsklaͤnge“, ausgewählt von Johann Albrecht Herzog zu Mecklenburg (6 Hefte, 
1914— 16), Karl Quenzel, „Des Vaterlandes Hochgeſang“ (1914), „Das deutſche 
Lied 1914“ von Reinhold Braun und Wilhelm Muͤller-Ruͤdersdorf (1914), 
„Siegrunen“ von Heinz Hungerland und Konrad Koͤhler (1915), Alfred Bieſe, 
„Poeſie des Kriegs“ (1915), Max Parſegla, „Der Weltkrieg im Spiegel der 
Dichtung“ (1916), die katholiſchen Sammlungen „Schildgeſang“ von S. Wieſer 
(1914) und „Die heilige Wehr“ von Karl Jakubcezyk (1917), die ſozialdemo— 
kratiſche „Kriegslieder“, von Heinrich Lerſch (1916). Auch mein deutſch-woͤl— 
kiſches Dichterbuch „Volk und Vaterland“, das die ganze deutſche Geſchichte 
bis zum Weltkrieg in Zeitſtimmen darſtellt (1917), verdient wohl Erwaͤhnung. — 
Die aͤlteren Kriegsdichter ſind in den erſten Teilen dieſes Buches bereits 
mit biographiſchen Angaben verzeichnet, hier ſeien noch einige weniger bekannte 
eingefuͤgt. Rudolf Kleinecke (aus Wien, 1861 geb.) ſchrieb Kriegsnovellen, 
nachdem er früher Geſchichten aus den Alpen veröffentlicht. — Georg von 
Kries (geb. 1863 in Smorszewo, Weſtpreußen, Gutsbeſitzer auf Groß-Waczmiers 
bei Schwaroſchin) gab 1916 die Sammlung „Aus alten und jungen Tagen“, 
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in der ſich manches Gute befindet. — Die Kriegsgedichte von Anna Mar— 
quardſen (aus Flensburg, 1864 geb.) heißen „Spiegelung“ (1916). Sie ſchrieb 
vorher allerlei fuͤr Kinder. — Paul Warncke (aus Luͤbz in Mecklenburg, 
13. Mai 1866 geb.), Redakteur des „Kladderadatſch“, der vorher ſchon manches 
Patriotiſche und auch Plattdeutſches, wie „Snurrig Luͤd“, geſchrieben, gab die 
Kriegsgedichte „Sturm“, wurde aber weit mehr als durch ſie durch das Gedicht 
„Vergeſſen“ nach der Revolution bekannt. Dies Gedicht ſteht in der Samm— 
lung „Erwache Volk!“, vaterlaͤndiſche Gedichte aus der Zeit nach dem großen 
Kriege (1920). Auch „Gedichte“ von Paul Warncke ſind neuerdings erſchienen. — 
Von Wilhelm Platz (aus Weinheim an der Bergſtraße, geb. 7. Juni 1866) 
machte das Gedicht „O Nikolaus, o Nikolaus“ zu Anfang des Krieges ganz 
Deutſchland Vergnügen. Er hatte ſchon vorher unter dem Pſeudonym W. Kurtz die 
Romane „Valentin Hansjoͤrg und die Grete“ und „Hans Waldners Gluͤcksjahr“ 
veroͤffentlicht und ließ nun noch die Novellen „Stille Menſchen“ und die Romane 
„Meiſter Wegmann“ und „Wege der Liebe“ folgen. Platz iſt ein guter Kenner 
des Volks. — Karl Emerich Hirt (Bankier in Innsbruck, aus Troppau, 
1866 geb.) veroͤffentlichte eine große epiſche Kriegsdichtung „Der Heereszug 
Gottes“ (1914), ſein Kollege, der Erfurter Bankdirektor Adalbert Seitzinger 
(aus Suhl, 1866 geb.) „Michel Thoring, eine deutſche Mär” (1917). Er hatte 
ſchon vorher allerlei Erzaͤhlendes gegeben. — Hanns Brennert (aus Berlin, 
1870 geb.) iſt ſonſt als Operettendichter bekannt, was aber nicht hinderte, daß 
er das packendſte Gedicht auf Weddigen zuftande brachte. —- Bruder Willram, 
d. i. Anton Müller (aus Bruneck im Puſtertale, am 10. März 1870 geb.), 
der Kaplan und Profeſſor in Innsbruck iſt und vor dem Kriege ſchon 6 lyriſche 
Sammlungen und Bilder und Skizzen aus Italien herausgegeben hatte, ſchuf 
mehrere Kriegsgedichtſammlungen: „Das blutige Jahr“, „Der heilige Kampf“, 
dann noch „Aus Herz und Heimat“, Versepen. — Ernſt Pfluͤger (aus 
Hannover, 1871 geb.) veroͤffentlichte die Gedichte „Heimat iſt alles“, Pflug— 
mannslieder, mit einer Anzahl Kriegsgedichte. Friedrich Quehl (aus Halle, 
1874 geb.), der aͤlteſte Urenkel Friedrich Ludwig Jahns, ließ eine ganze 
Reihe Weltkriegsgedichtſammlungen, u. a. „Im Flammenſchein des Welt— 
brandes“ erſcheinen und veroͤffentlichte 1920 das kleine Heldengedicht „Der 
Kampf um Hithabu“ (Schleswig), das natuͤrlich auch Zeitbedeutung hat. 
— Als Vorkaͤmpfer der deutſchvoͤlkiſchen Bewegung und Guido von Liſts iſt 
Philipp Stauff (aus Bayr.-Franken, 1876 geb.) bekannt, der 1922 ſeine 
Gedichte als „Meine geiſtig-ſeeliſche Welt“ herausgab. — Karl Adam, pſ. 
Adam Kappert (aus Troppau, 1876 geb.) veroͤffentlichte ſchon 1911 „Heim— 
friede und Weltlaͤrm“, voͤlkiſche Lieder, und waͤhrend des Weltkriegs die Er— 
zaͤhlungen „Weltbrandgluͤhen“. — Hermann Claudius wurde am 24. Oktober 
1878 zu Langenfelde in Holſtein geboren und iſt Volksſchullehrer in Fuhls— 
buͤttel bei Hamburg. Er war als plattdeutſcher Dichter — „Mank Muern“, 
plattdeutſche Großſtadtlyrik, 1912 — ſchon bekannt, als er durch feine Kriegs— 
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und Zeitgedichte „Hoͤrſt du nicht den Eiſenſchritt“ allgemeindeutſche Beruͤhmtheit 
erlangte. 1916 erſchienen dann von ihm noch die Buͤcher „Licht muß wieder 
werden“ und „Menſchen! Geſichte und Geſchichten hinterm philoſophiſchen Vor: 
hang“, ſpaͤter die neuen Gedichte „Lieder der Unruh“, „Das Maͤdchen am Wege“, 
„Bruͤcke in die Zeit“ und das Sonnwendſpiel „Licht“. Vgl. H. K. A. Kruͤger, 
Geſchichte der niederdeutſchen Literatur (1913). — Franz Karl Endres (aus 
München, 1878 geb.), Kaiſ. ottomaniſcher Major a. D., gab außer militaͤriſchen 
Schriften die Novellen „Nargileh“ und die Romane „Bosporuswelten“ und 
„Das Lied von Aleppo“. — Reinhold Braun (am 10. Dezember 1879 zu 
Berlin geboren), Redakteur an der „Deutfchen Warte“, hat zunaͤchſt hauptſaͤch— 
lich geiſtliche Gedichte geſchrieben, wie denn auch ſeine Kriegsgedichte „Wir ſind 
ſtaͤrker als der Tod“ uſw. den religioͤſen Ton haben. Spaͤter hat er manches 
Erzaͤhlende, die neuen Gedichte „Herz, freue dich“ und die Aphorismenbuͤcher 
„Wege in die Freude“ und „Heimgluͤckbuch“ gegeben. — Karl Robert Schmidt 
(aus Dillingen an der Saar, geb. 1879), in Elberfeld lebend, hatte Lyrik und 
Weihnachts- und Maͤrchenſpiele veroͤffentlicht, ehe er mit „Die Fahne weht“ unter 
die Kriegsdichter ging. Dann gab er noch die ergreifende kleine Dichtung „Die 
Blinde“. — Für das „Oſterreichiſche Reiterlied“ („Druͤben am Wieſenrand 
hocken zwei Dohlen“) des im Kriege gefallenen Juden Hugo Zuckermann 
(aus Eger, 18811914) wurde große Reklame gemacht. Es erſchien von ihm 
ein Nachlaßband mit zioniſtiſcher Dichtung, auf den hin er als der Dichter Jung— 
judas bezeichnet wurde. — Joſef Winckler iſt am 6. Juli 1881 zu Moͤrs 
geboren und lebt als Zahnarzt und Herausgeber des „Nyland“ (der Fortſetzung 
der „Quadriga“) in Moͤrs. Außer „Mitten im Weltkrieg“ hat er auch noch 
„Eiſerne Sonette“, „Das brennende Volk“, „Ozean“ veroͤffentlicht, dann nach 
dem Weltkrieg „Irrgarten Gottes oder die Komoͤdie des Chaos“. Ihn und 
Albrecht Schaeffer ſtellte Julius Bab als die mit eigenem neuen Empfinden 
Begabten unter den Weltkriegsdichtern hin — ich gebe ihm den Vorzug vor 
Schaeffer. Bei dem „Irrgarten Gottes“ bemerkt Bab, daß Winckler der geborene 
Balladendichter ſei. Vgl. Lit. Echo 15. V. 18 u. 15. VI. 22 (F. Gregori). — 
Franz Lüdtke (aus Bromberg, 5. Auguſt 1882 geb.) iſt Oberlehrer am 
Realgymnaſium Berlin-Pankow und gab ſchon 1909 „Lieder eines Suchenden“. 
Nach dem „Deutſchen Jahr“ hat er jetzt noch die Erzaͤhlung „Menſchen um 18“ 
und neue Lyrik, „Heimat“, „Lieder und Balladen“, „Wann kommſt du, Bis— 
marck?“, drucken laſſen. — Hans Reiſiger (aus Breslau, 1884 geb.) hatte ſchon 
einen Band Novellen und zwei Romane veroͤffentlicht, ehe er ſeine Oden aus 
dem Krieg „Totenfeier“ gab. 1919 erſchienen dann von ihm noch die Novellen 
„Junges Gruͤn“, 1921 die einzelne Novelle „Santa Catarina da Siena“. Er 
hat Walt Whitman uͤberſetzt. — Als Flieger-Dichter trat Peter Supf („Lieder 
aus den Lüften“) hervor. — Wilhelm Müller-Nüdersdorf (geb. 1. Juli 
1886 zu Berlin), Volksſchullehrer zu Charlottenburg, iſt ein ſehr begabter Spruch— 
dichter, hat aber auch ſchon manch ſtimmungsvolles lyriſches Gedicht vor dem 
Bartels, Deutſche Dichtung III. 12 
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Kriege gegeben. Nach der „Zeit der größten Ernte” folgten noch die neuen 
Spruchbücher „Des Gluͤckes Bruͤcke“ und „Schmied uns, Leben!“ und die 
neuen lyriſchen Gedichte „Wo die hohen Waͤlder wogen“ und „Die ſelige Stille“. 
Auch eine ganze Reihe Anthologien (Heimatbuͤcher uſw.) haben wir von Muͤller— 
Ruͤdersdorf. — Karl von Eiſenſtein (Eisner Reichsritter von Eiſenſtein, aus 
Prag, 1889 geb.) gab „Lieder im Kampf“. — uber Otto Rodehorſt und Willi 
Seemann, die man auch hier und da unter den Kriegsdichtern angefuͤhrt findet, 
habe ich nichts in Erfahrung bringen koͤnnen. — Jung gefallen ſind noch 
Gerhard Moerner (eigentlich Muͤller-Raſtatt; „Aus dem Felde“), der von 
Julius Bab als große Hoffnung hingeſtellt wird, Otto Braun, Sohn von Lilly 
Braun („Nachgelaſſene Schriften eines Fruͤhvollendeten“), und Siegfried 
Schloͤſſer (aus Jena, 1896-1916), der Sohn des bekannten Literaturprofeſſors, 
von dem ein Bändchen Sonette blieb. Als Verfaſſer der dichteriſch nicht ſehr be— 
deutenden, aber von ſcharfer Erkenntnis getragenen „Politiſchen Kriegsgedichte 
von Ernſt Moritz Arndt dem Juͤngeren“ (1919) wird der 1918 verſtorbene Buch— 
haͤndler Ernſt Goͤttling genannt. Nicht unerwaͤhnt bleiben ſoll doch auch „Das 
deutſche Merkbuch“ von Hans Henning Freiherrn Grote (1896 geb.). — Ilſe 
Franke (geb. 1881 zu Goͤttingen) iſt eine Tochter der Dichterin Gertrud Franke— 
Schievelbein und mit dem Profeſſor Oehl zu Freiburg in der Schweiz vermaͤhlt. 
Sie gab ſchon 1905 ihre erſte Lyrik und dann Aphorismen. Als Kriegsdichterin 
war ſie eine der fruchtbarſten. Ihre erſten Lieder hießen „Deutſche Treue“. Sie 
hat auch Novellen geſchrieben. — Frau Ilka Graͤfin Kuͤnigl-Ehrenburg 
(aus Marburg, Steiermark, 1881 geb.) veröffentlichte die Tagebuchblaͤtter „Im 
belagerten Przemyſl“, die Novellen „Du heilig Meer“ und „Das Buch vom 
Gluͤck“. — Andrea Frahm wurde 1884 zu Altona geboren und lebt dort als 
Lehrerin. Sie veroͤffentlichte „Zeitgedichte“ und dann die neuen Gedichte „Meilen— 
ſteine“. Einzelne Kriegsgedichte finden ſich auch in den Sammlungen der Poſener 
Dichterin Helene Kliche (über die noch nichts im Kuͤrſchner ſteht) und der 
Weſtfaͤlin Maria Kahle (aus Wulfen, 1891 geb.; „Liebe und Heimat“, „Ge— 
gruͤßet ſeiſt du, Koͤnigin“, „Urwaldblumen“). — Eleonore Kalkowska (aus 
Warſchau, 1883 geb.), die unter den Kriegsdichterinnen genannt wird und das 
Buch vom Frauenleid des Krieges geſchrieben haben ſoll, waͤre wohl eher unter 
den Pazifiziſtinnen zu nennen, da ihre Sammlung nach Max Kochs Urteil ohne 
jede vaterlaͤndiſche Geſinnung iſt. 

Arbeiterdichter fuͤhrt man in unſerer Republik natuͤrlich gern an — ich 
weiß aber nicht, ob alle, die man ſo nennt, dieſen Namen wirklich verdienen. 
Rudolf Liebiſch (aus St. Johann in Salzburg, 1861 geb.) zog als Buͤrſten— 
macher durch die Welt und wurde durch Paul Barſch gefoͤrdert. Nach dem Er— 
ſcheinen ſeiner Gedichte „Kreuz und quer“, Lieder eines Handwerksburſchen, 
ward er Redakteur (jetzt in Deſſau) und gab noch Novellen. — Ernſt Preczang 
(aus Winſen a. d. Luhe, 1870 geb.) iſt Buchdrucker und hat vor allem Dramen 
geſchrieben, wie auch der fchon früher einmal genannte Paul Zoder (aus 
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Köthen, 1872 geb.), der gleichfalls Buchdrucker war und mit den Volksſtuͤcken 
„Die Laſt“ (urſpruͤnglich plattdeutſch) und „Ledige Muͤtter“ bei Reclam iſt. — 
Ein frommer Dichter aus dem Volke iſt Georg Hol zhey (aus Duͤrr-Roͤhrsdorf 
bei Stolpen in Sachſen, 1872 geb.), Buchbinder von Beruf, dann Chauſſeegeld— 
erheber. — Heinrich Tiaden (aus Witten in Weſtfalen, 1873 geb.) war auch 
Schriftſetzer und brachte es bis zum Korrektor. Er iſt vor allem Erzähler, Ver: 
faſſer von Kriminalromanen. — Dagegen iſt Heinrich Eggersgluͤß (aus 
Einzingen bei Fallingboſtel, Hannover, 1875 geb.), Eiſenbahnbeamter von Be— 
ruf, vor allem Lyriker: „Heideklaͤnge“, „Im Voͤlkerringen“ (1915), „O du mein 
Vaterland“, „Fahrtgeſellen“, „Heiliges Feuer“. — Chriſtoph Wieprecht (aus 
Eſſen, 1875 geb.) iſt Eiſendreher von Beruf und gab „Flammen“ (1916), „Hammer 
und Schwert“, „Erde“. — Bruno Tanzmann (geb. 1. Dezember 1878 zu Alt⸗ 
Hoͤrnitz bei Zittau) war Landmann, geriet in die „Kunſtwart“-Kreiſe und richtete 
dann die Wanderſchriften⸗Zentrale in Dresden-Hellerau ein. Jetzt iſt er Beſitzer 
des Hakenkreuz⸗Verlags daſelbſt und arbeitet fuͤr die deutſche Bauernhochſchule. 
1913 gab er die lyriſche Sammlung „Was zum Liede reifte“, in der mich ein⸗ 
zelnes faſt hoͤlderliniſch anmutete. Seine Kriegsgedichtſammlung heißt: „Als 
Landwehrmann mit der Brigade Pfeil“. Er hat dann noch die dramatiſche 
Dichtung „Der deutſche Prophet“ veroͤffentlicht, die mich ſtark gefeſſelt hat. — 
Alfons Petzold wurde 1882 zu Wien geboren und lebt in Gries bei Bozen. 
Er begann 1910 mit den Gedichten „Trotz alledem“ und ließ ihnen „Seltſame 
Muſik“, „Der Ewige und die Stunde“, „Heimat, Welt“, „Der heilige Ring“ 
und auch Skizzen und einen Roman folgen. Außer „Volk, mein Volk“ hat er 
noch einige weitere Kriegsgedichtſammlungen und zuletzt die Novellen „Li, der 
Wanderer“, „Von meiner Landſtraße“, „Menſchen im Schatten“, die neuen 
Gedichte „Der Dornbuſch“, „Einkehr“, „Buch von Gott“, „Der Irdiſche“, 
die Romane „Das rauhe Leben“, „Der feurige Weg“ und „Das Laͤcheln Gottes“ 
ſowie die Gedichtreihe „Franz von Aſſiſi“ (Franziskus) und „Der Franzl, Ges 
ſchichte einer Kindheit“ gegeben. Moͤglicherweiſe iſt „Der Franzl“ dann in den 
autobiographiſchen Roman „Das rauhe Leben“ aufgenommen. — Karl 
Bröger (geb. 10. März 1886 zu Nürnberg), jetzt Redakteur daſelbſt, trat 1912 
zuerſt mit „Gedichten“ hervor. Nach „Aus meiner Kriegszeit“ erſchienen noch 
„Kamerad, als wir marſchiert“, „Soldaten der Erde“, „Der Held im Schatten“ 
(Erzaͤhlungen), „Flamme“, neue Gedichte. — Heinrich Lerſch, geb. 12. Sep⸗ 
tembe 1889 zu M.⸗Gladbach, war Keſſelſchmied in ſeiner Vaterſtadt. Seine 
erſten Gedichte heißen „Abglanz des Lebens“. Nach „Herz! Aufgluͤhe dein Blut“ 
folgten „Deutſchland, Lieder und Geſaͤnge“ und „Die ewige Frau“, Liebes— 
gedichte. Petzold und Lerſch ſtehen dem Expreſſionismus nahe, der bei ihnen 
aber ganz natuͤrlich anmutet. — Max Barthel iſt am 17. November 1893 
zu Loſchwitz bei Dresden geboren und lebt jetzt als Schriftſteller in Berlin— 
Wilmersdorf. Er begann als Dichter mit den „Verſen aus den Argonnen“ 
(1916) und gab dann die neuen Sammlungen: „Die Freiheit“, neue Gedichte 
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aus dem Kriege (1917), „Arbeiterſeele, das ſind Verſe von Fabrik, Landſtraße, 
Wanderſchaft, Krieg, Revolution“, „Das Herz in erhobener Fauſt, das iſt 
Ballade aus dem Gefaͤngnis“ (1920) und „Utopia“. Zuletzt hat er eine Be— 
ſchreibung ſeiner Reiſe nach Rußland und Sibirien veroͤffentlicht. — Gerrit 
Engelke wird von Julius Bab als das einzige proletariſche Genie des bis— 
herigen Deutſchlands bezeichnet. Er war zu Hannover geboren und von Beruf 
Tuͤncher. Richard Dehmel wies ihn an die Werkleute von Haus Nyland, und 
namentlich Jakob Kneip war von Einfluß auf ihn. Den Weltkrieg hat er ganz 
mitgemacht. Wenige Tage vor Abſchluß des Waffenſtillſtandes fiel er vor Cam— 
brai. Seine Gedichte ſind 1921 als „Rhythmus des neuen Europa“ erſchienen. 
Schon 1919 ſchrieb Joſef Winckler uͤber ihn: „Auf ihn hatte ſich ein kosmiſches 
Pathos geſenkt, das von der uͤberhitzten Akrobatik aller Expreſſioniſten nie er— 
reicht worden iſt. Grenzenloſes Gottgefuͤhl, ohne billigen Pantheismus, unter— 
ſtroͤmte ſein ganzes Weſen und tauchte Groͤßtes wie Kleinſtes in eine Sphaͤre 
der Liebe und Verwandtſchaft und Allbruͤderlichkeit, aber die Herbheit des 
niederſaͤchſiſchen Norddeutſchen ſpannte ſeine Augen zu deutlichſter Bildhaftig— 
keit und Strenge des Ausdrucks. Denn das auch hatte dies blutwarme Natur— 
kind von Geburt an: die Gewalt des Wortes uͤber den Stoff. Sprachſchoͤpferiſch 
nicht im eigentlichen Sinn, ſondern auf eine merkwuͤrdige uͤberzeugende Art 
durch Wortverbindungen und Rhythmus; ſoviel leidvoll Maͤnnliches auch in 
ihm lag (ſeinem großen Ernſt war alles Spieleriſche und nur Aſthetiſche fern), 
ein inbruͤnſtig dionyſiſches Weltgefuͤhl des allverbundenen Seins jubelt in 
ſeliger Beklommenheit' ſich aus.“ Vgl. Tagebuchblaͤtter aus der Zeit des 
Kriegs, Nyland 1920 II, 3, ebenda Jakob Kneip, G. E., ferner Joſef Winckler 
im Lit. Echo 1. XII. 1921 (auch Proben). 


Die Weiterweiſenden. 


Die Reichs deutſchen. 


Hermann Burte, eigentlich Struͤbe, wurde am 15. Februar 1879 zu 
Maulburg in Baden geboren, widmete ſich der Malerei und ſcheint laͤngere Zeit 
in England geweilt zu haben. Er begann mit den drei Einaktern „Der kranke 
Koͤnig“, „Donna Ines“, „Das neue Haus“, die ſchon eine ſtarke Talentprobe 
ſind, auch, zumal „Der kranke Koͤnig“, Zeitbedeutung beanſpruchen duͤrfen. 
1910 erſchienen dann die Sonette „Patrizia“, in der Mehrzahl erotiſch, aber 
von ſtarken Angriffen auf Zeiterſcheinungen durchſetzt. „Wiltfeber, der 
ewige Deutſche“, 1912 hervorgetreten, hat es bis jetzt auf fuͤnfundzwanzig 
Auflagen gebracht. Mich ſtießen das ſtarke erotiſche Element und der nietzſchi— 
ſierende Ton zunaͤchſt etwas ab, doch habe ich den Wert des Buches fuͤr die 
deutſche Selbſterkenntnis auch gleich erkannt. Mit „Herzog Utz“ (1913) eroberte 
Burte das Theater, und „Katte“ (1914) kam auch hinauf — man hat von der 
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„Ungeſchlachtheit“ des Dramatikers Burte geſprochen. Ja, es iſt Naturkraft in 
ihm, aber, zumal im „Katte“, auch viel Feinheit. Die Sonette „Die Flügel: 
ſpielerin“ ſchließen ſich den „Patrizia“-Sonetten wuͤrdig an, ſind reifer. In 
gewiſſer Beziehung Burtes Hauptwerk iſt das umfangreiche Schauſpiel „Sim— 
ſon“, ich kann mich aber doch nicht ganz damit befreunden. Dann kam ein 
„Warbeck“ von Burte auf die Buͤhne, der als nicht voll ausgereift bezeichnet 
wurde. In dem modernen Drama „Der letzte Zeuge“ (1921) verzichtet Burte, 
wie er erklaͤrt, auf die dichteriſchen Mittel, wendet aber die buͤhniſchen unbe— 
kuͤmmert an. Es iſt in der Tat ein techniſch faſt raffiniertes Stuͤck entſtanden, 
doch fehlt das Menſchliche nicht — es iſt auch die myſtiſche Tendenz der Zeit 
in dem Werke. Vgl. Hans Knudſen, der Dichter H. B. (1920), PJ 178 (A. Drews). 
— Fritz Halbach (aus Hilgen, Rheinland, am 10. Auguſt 1879 geb.) ver⸗ 
oͤffentlichte zuerſt die Gedichte „Romerike Berge“ und dann ein Drama „Jeſus 
von Nazareth“. Auf ſein eigentliches Gebiet ſcheint er mir mit ſeinen politiſchen 
Komoͤdien „Der deutſche Michel“ und „Der Tanz“ (Muͤnchner Revolution) 
gelangt zu ſein. Zuletzt hat er „Jud Guͤnther“, Roman aus der Etappe, die 
weiteren Romane „Genoſſe Levi“ und „Die Magd, Erlebniſſe eines Knaben“, 
„Voͤlkiſche Pſalmen“ und noch einiges weniger Wichtige erſcheinen laſſen. — 
Nobert Walter, aus Wuͤlfel bei Hannover, am 14. September 1883 geboren, 
hat bereits eine ganze Reihe von Werken gegeben, von denen mir nur das Dith— 
marſcher Drama „Wiben Peter“ und einige Lyrik bekannt iſt. Erfolge haben 
noch „Goͤtterdaͤmmerung“ und „Muͤnchhauſens Wiederkehr“ gehabt. Seine 
letzten Werke ſind „Blindermanns Weltlauf“ in 3 Akten, „Der Menſch des 
Rechts“, Erzählung eines Schickſals, „Der Krippenſchnitzer“, „Die Hahnen⸗ 
komoͤdie“, „Die Geburt des Narren“, Luſtſpiel, „Der gluͤckſelige Meergarten“ 
und „Der große Moritz und die kleine Juſtine“. — Adalbert Luntowski⸗ 
Neinwald (aus Danzig, 16. November 1883 geb.), längere Zeit Geſchaͤfts— 
fuͤhrer der Fichte⸗Geſellſchaft in Hamburg, gab 1905 die Gedichte „Zwiſchen 
Tag und Nacht“, 1910 „Heroiſche Novellen“, 1911 neue Gedichte „Und ein Sieg 
muß ſein“, zuletzt die Szene „Hutten“ und das Schauſpiel „Die Schloßfrau 
von Tamſel“. Staͤrker als durch feine Dichtungen hat er durch feine Proſa— 
ſchriften, die Eſſays „Menſchen“, „Die Not des ſchoͤpferiſchen Menſchen“ und 
„Die Geburt des deutſchen Menſchen“ gewirkt. — Ernſt Puͤſchel (aus Berlin, 
1881 geb.) iſt von Beruf Buchhändler und lebt jetzt zu Neudietendorf in Thuͤ⸗ 
ringen. Er begann mit Skizzen und Romanen („Ein gluͤcklicher Menſch“, 
„Die neue Heimat“) und ſchrieb dann die Dramen „Der neue Luther“, „Das 
hoͤchſte Gebot“ (Paſſionsſpiel), „Der Sieger“ (Doberaner Schauſpiel aus dem 
Mittelalter). Sein Streben geht auf ein deutſches Volksſchauſpiel. — Die 
dichteriſche Taͤtigkeit Rudolf John Gorslebens (aus Metz, 1883 geb.) be— 
gann mit dem Drama „Der Raſtaquaͤr“, das darauf in „Der Freibeuter“ um— 
getauft wurde. Es folgten dann das Luſtſpiel „Die koͤnigliche Waſchfrau“ und 
„Gedichte“ ſowie die Edda⸗Überſetzung (Heldenlieder, Sprüche, Goͤtterlieder), 
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die den Dichter am meiſten bekannt gemacht hat. — Kuno van der Schalk 
(1885 in Mailand geboren, 1915 gefallen) ſchrieb die Dramen „Die Sintflut 
in Griechenland“ (1907), „Richard Wagner in Tibet“, „Chriſtian de Wet“, 
ſeltſam gewiß, aber vielleicht weiterzeigend. Der „Beowulf“ (1914) waͤre dann 
etwa als Verſuch im neuen heroiſchen Stil zu bezeichnen. — Georg Langes 
„Dramatiſche Dichtungen“ („Alexander“, „Roſamunde“, „Wieland“, „Deutſch— 
land“, „Moſes“) ſind in Caſſel (1916) im Selbſtverlag des Verfaſſers erſchienen. 
Man merkt griechiſchen Einfluß. — Im Kriege gefallen iſt der Thuͤringer Otto 
Hild, deſſen Drama „Hans im Gluͤck“ in Meiningen aufgefuͤhrt wurde. Einige 
Aufmerkſamkeit haben auch R. Buttmanns „Reichsfreiherr vom Stein“, 
K. Bayers „Der deutſche Narr“, Adolf Baumbachs „Der Irrgarten“, 
Komödie, Erich Johann Doͤrrs „Himmel und Erde“, Revolutionskomoͤdie, 
gefunden. Ellegard Ellerbek war einmal Redakteur in Itzehoe. 

Von den Erzaͤhlern mag zuerſt Robert Kurpiun (aus Gandrinnen, 
Oſtpr., 1869 geb.), Lehrer an der oberſchleſiſchen Bergſchule zu Tarnowitz, ges 
nannt ſein, der 1910 den Roman „Der Mutter Blut“, dann die Novellen „Bunt 
Volk“ und das Schauſpiel „Die Schwarzweißen“ gab. Der Roman „Das 
ſchwarze Weib“, die Novellen „Ultimo“ und der Schwank „Einbruch m. b. H.“ 
ſind weitere Werke von ihm. In faſt alle ſpielen die deutſchen Kaͤmpfe in der 
Oſtmark hinein. — Walter Freyer (aus Maſſow, Pommern, 1872 geb.), 
der Verfaſſer des „Kampfs um den Ozean“, iſt Korvettenkapitaͤn d. R. a. D. — 
Horſt Schöttler wurde am 7. Mai 1874 zu Leipzig geboren. Er iſt vor allem 
humoriſtiſcher Plauderer, ſein Hauptwerk auf dieſem Gebiet wohl die „Plau— 
dereien mit einer ſchoͤnen Frau“. Aber ſein Roman „Zwiſchen zwei Kriegen“ 
(1914), der die Zeit zwiſchen 1870 und 1914 ſchildert, bedeutet mehr. Zuletzt 
hat er u. a. „Malthus, ein Roman der Zukunft“ veröffentlicht. — Bruno Arndt 
(aus Beuthen, 1874—1922) begann 1905 mit „Sonetten“ und ſchuf dann „Der 
verirrte Vogel“, „Der Ruf der Felder“, „Missa solemnis“ (Eichendorff-Preis), 
„Marianne“, „Aus dem Leben des Schreibers Tobias Kiekbuſch“, Romane und 
Novellen mit idealen Tendenzen. — Hans Grimm, am 22. Maͤrz 1875 zu 
Wiesbaden geboren, lebte in Altona und jetzt in Lippoldsburg an der Weſer. 
Er begann mit einem Drama, ſchrieb darauf Reiſeſchilderungen (Luginsland— 
Serien) und dann Novellen: „Suͤdafrikaniſche Novellen“, „Der Gang durch 
den Sand und andere Geſchichten aus ſuͤdafrikaniſcher Not“ (mit „Die 
Olewagen-Saga“). Zuletzt gab er „Der Olſucher von Duala, ein Tagebuch“. 
Ich moͤchte ihn mit Bret Harte vergleichen. Er iſt ganz deutſch. Ein 
fleißiger Erzähler iſt Hugo von Waldeyer-Hartz (aus Straßburg i. E., 
1876 geb.), Kapitaͤn zur See a. D., der von der Marinegeſchichte allmaͤhlich an 
den Roman gelangt iſt: „Rochus von Valkenberg“, „Wurmſtichig Holz“, „Die 
nagende Maus“, „Der alte Fluch“, „Der Hanſtein“. — Der Fregattenkapitaͤn a. D. 
Bogislav Freiherr von Selchow (aus Koͤslin, 1877 geb.) gab nach der Schrift 
„Weltkrieg und Flotte“ die Gedichte „Von Trotz und Treue“. — Muͤnchener 
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Profeſſor iſt Michael Birkenbihl (aus Wuͤrzburg, 1877 geb.), der u. a. 
„Daͤmoniſche Novellen“ und „Nordiſche Maͤrchen“ ſchrieb. Die erſteren bringt 
die Kritik mit den Problemen der Pſychotherapie zuſammen. — Eilhard 
Erich Pauls, am 26. Auguſt 1877 zu Groß⸗Salza geboren und jetzt Pro: 
feſſor am Realgymnaſium Luͤbeck, hat zunaͤchſt die Novellen „Vom Leid“ (1909), 
dann den Roman „Der Freiheit Hauch“ (1910), die Novelle „Frau Chriſtel“, 
den neuen Roman „Kai Friedrich“, die Schilderung „Belle Alliance“, zuletzt 
„Frieſiſche Novellen“, „Der Hüter Iſraels“, Novellen, „Jan Fites Wander: 
buch“, Roman, „Meerumſchlungen“, „Brandung“, „Kleinſtadt“, alles No— 
vellen, „Wolfshof“, Roman, herausgegeben. „Der Freiheit Hauch“ ſtellt den 
Attentaͤter Staps, „Kai Friedrich“ das moderne religioͤſe Problem dar. — Erſt 
jetzt allmaͤhlich bekannt wird Dettmar Heinrich Sarnetzki (aus Bremen, 
1878 geb.), Redakteur der „Koͤln. Ztg.“, der als Erzaͤhler „Wanderer und Ge— 
faͤhrte u. a. Novellen“ und den Roman „Die Pfeifer von Altenſande“ gab, 
nachdem er vorher die Schauſpiele „Der Eroberer“ und „Der Ruf vom Meere“ 
und die Lieder „Aus heiligen Stunden“ veroͤffentlichte. Erich Kuͤhn (aus Ro— 
gehnen, Oſtpr., 1878 geb.), Herausgeber von „Deutſchlands Erneuerung“ in 
Muͤnchen, verfaßte die Novelle „Kaſpar der Nachgemachte“ und den Roman 
„Raſſe?“, der deutſches und juͤdiſches Weſen fein kontraſtiert. — Friedrich 
Caſtelle (aus Appelhuſen in Weſtfalen, 1879 geb.), der mit den Gedichten 
„Vom Leben und Lieben“ und „Spaͤte Lerchen in der Luft“ begann und Schriften 
über Guſtav Falke und Charlotte Nieſe herausgab, iſt jetzt Mitherausgeber 
der „Bergſtadt“ in Breslau und hat durch den Roman „Das Haus in der Drei— 
zehnmaͤnnergaſſe“ einige Aufmerkſamkeit erregt. Zuletzt gab er die Dichtungen 
„Wanderer im Weltall“, in der noch der Einfluß der Droſte erkennbar iſt. — 
Emil Frank (aus Ratibor, 1880 geb.) iſt katholiſcher Lehrer zu Ibbenbuͤren 
in Weſtfalen. Er ſchrieb zuerſt die Novelle „Sietenjahns Söhne”, dann die Ro— 
mane „Die Zeit der ſchweren Not“, „Die Schulten vom Brink“, „Der Dieckhoff“ 
und „Die Heimat erobert“, zuletzt, 1914, „Im Ringen um das Luftmeer“. — 
Karl Friedrich Schulz-Euler, der ſich Hans Wolfgang Rath nennt 
(aus Eſſen a. d. Ruhr, 1880 geb.), hat ziemlich viel Lyriſches, auch Kriegsgedichte 
„In Britannos“, zuletzt „Seelen, die ein Klang umſpinnt“ und „Siebenſchleier“, 
eine „Fruͤhlingsfahrt“, veröffentlicht. Er iſt Spezialiſt für die Exlibris-Kunſt. 
Axel Lübbe (aus Littfinken, 1880 geb.), der zu Freiburg i. B. lebt, uͤberſetzte 
Dantes „Goͤttliche Komoͤdie“ und gab eine Reihe Dichtungen, „Deutſches 
Antlitz“, „Eva Ave“, „Terzinen“, „Die Jahre“ und das Spiel „Becher der 
Phantaſie“, ehe er ſich mit „Menſchen und andere Mächte” und „Phoͤnix“ der 
Erzählung zuwandte. Das letztgenannte Werk iſt ein barock-ſatiriſcher Zukunfts— 
roman. — Zu den Suͤddeutſchen kommen wir wieder mit dem ſchon verſtorbenen 
Georg Queri (aus Frieding bei Kloſter Andechs, 1879—1920), der ſehr viel 
über fein heimiſches Volkstum, dann allerlei Schnurren, auch ein Kriegsbuͤchl 
und zuletzt „Der Kapuziner“, Roman aus dem tiefen Bayern, geſchrieben hat. — 
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Bayer iſt auch Franz Xaver Schroͤnghamer-Heimdal (aus Marbach 
i. Bayr. Wald, geb. 1881), der allerlei Lyrik, den Roman „Hochſaiſon“, die 
Skizzen „Kriegsſaat und Friedensernte“, die Erzaͤhlungen und Gedichte „Helden 
der Heimat“, zuletzt „Wie's daheim war, Geſchichten aus meinem Jugendland“, 
„Waldſegen, Geſchichten aus der Heimat“, „Das große Gluͤck, Geſchichten von 
allerhand Lebenskuͤnſtlern“, „Der Stein der Dummen“, „Bei uns im Wald“, 
und „Das ewige Maͤrchen“ gab. — Noch nichts Naͤheres weiß ich von Nikolaus 
Bruck, der die Elſaͤſſer Romane „Ich warte“ und „Der Ausklang“ geſchrieben 
hat. — Leonhard Adelt ſtammt aus Boizenburg an der Elbe und iſt am 
17. Juni 1881 geboren. Er gab zuerſt einen Roman „Werden“, dann die Dramen 
„Der Dritte“, „Die Wand“ (Tragikomoͤdie) und „Sein Erloͤſer“. Sein Roman 
„Der Flieger“ erſchien 1913. Spaͤter kamen noch „Der Ozeanflug“ und „Studie 
zu ſechs Dichtern“ (Hille, Dehmel, Liliencron, Scholz, Grillparzer, Vollmoeller), 
neuerdings wieder Dramen heraus. — Eine nicht unintereſſante Erſcheinung 
iſt Guͤnther Heye (1881 in Delmenhorſt geboren), der 1919 „Dichtungen 
und Aufſaͤtze, dazu Nachzuͤgler“ und auch ſchon Erinnerungen gab — er iſt 
vor allem ſcharfer Lebensbeobachter („Miszellen“). — Ein ſchoͤnes Betrachtungs— 
werk gab Kurt Zieſenitz, Pfarrer zu Luͤbeck (aus Aſchersleben, 1882 geb.) 
in „Mein Sonntagsbuch“, nachdem er ſchon „Sonnengold“ und andere Gedichte 
veroͤffentlicht, und ließ ihm noch den Roman „Der Tag der Deutſchen“ folgen. 
Er iſt Herausgeber des Luͤbecker Dichterbuchs (ſeit 1918). — Karl Albert 
Schoͤllenbach (aus Luͤtzkewitz, Kreis Zeitz, 1882 geb.), der eigentlich Robert 
Theuermeiſter heißt, gab die Romane „Wilm Heinrich Berthold“ und „Der 
heimliche Koͤnig“, die eine Anzahl Auflagen erlebt haben. — Der Hauptmann a. D. 
Hans Schoenfeld (aus Berlin, 1883 geb.) verſuchte ſich mit dem Roman 
„Im Schatten Kleiſts“, der freilich nicht voll herauskam, aber doch teilweiſe 
Lebensgeſtaltung war, und ließ ihm noch „Standhafte Liebe“ folgen. — Im 
Dezember 1915 in der Champagne gefallen iſt Ernſt Schubert (geb. 1884 
zu Mittel⸗Leiſersdorf bei Liegnitz), der 1915 „Ruhm, ein Novellenkranz um 
Friedrich den Großen“ veroͤffentlichte und außerdem noch „Der Sturmwind 
Gottes“ („Der letzte Gladiator“ — Diokletian, „Der Sturmwind Gottes“ — 
Wallenſtein) gab. — Von Kurt Meyer-Rotermund (aus Wolfenbuͤttel, 
1884 geb.) haben wir einen Roman, „Fiſche im Netz“, die Gedichte „Dunkle 
Mächte” und „Weltwende“, die Dramen „Die heilige Suͤnderin“, „Rauſch der 
Jugend“ und „Schatten der Vergangenheit“ und die Anthologien „Buch der 
eutſchen Kleinſtadt“ und „Buch des deutſchen Pfarrhauſes“. — Hans Friedrich 
(aus Magdeburg, 1884 geb.) ſchrieb die Romane „Der goldene Schein“, „Die 
Mauern von Troſtenberg“ und „Der Fels uͤberm Abgrund“, die beiden letzteren 
ſchon viel bemerkt, daneben die Gedichte „Geſtalten und Traͤume“ (mit anderen), 
„Weltwanderung“ und „Straßen bei Nacht“. — Paul Rudolf Loͤffler (aus 
Reichenbach in Schleſien, 1884 geb.) verfaßte den Roman „Gerd Kaſpar der 
Wandersmann“ (1920) und vorher die Gedichtſammlungen „Das liebe Leben“ 
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und „Das Lied aus dem Felde“. — Johannes Boldt (aus Blankeneſe, 1885 
geb.) ward vor allem durch ſeine „Renaiſſance-Novellen“ (1921, „Pilgerfahrt“, 
„Die Verleugnung“) bekannt. Vorher hatte er das Schauſpiel „Zwerg“, die 
Schwarzweißgeſchichten „Grimaſſen“, den Roman „Die kluge Frau“, die Ko— 
moͤdie „Vertrauen“ gegeben, und es folgten noch die neuen Schwarzweiß— 
geſchichten „berraſchungen“. — Von Wilhelm Wirbitzky (aus Myslowitz, 
Oberſchleſien, 1885 geb.) haben wir ſchon ſechs Romane: „Die Schulzentochter 
von Knappenruh“, „Die Sterne des Gluͤcks“, „Schwere Kaͤmpfe“, „Sonnen— 
grund“, „Ein Gottesgericht“, „Heimattreue“. Vorher hatte er ſchon „Aus— 
gewaͤhlte Gedichte“ veroͤffentlicht, zwiſchen den Romanen liegen noch „Mein 
Maͤrchen“ und das Volksſtuͤck „Wohin?“ — Wilhelm Edward Gierke (aus 
Lauenfoͤrde, 1885 geb.) verfaßte die Romane „Von den tiefen Noͤten des Hans 
Schaffner“, „Der Narr im Stuͤrlerhaus“, „Zwiſchen Puder und Schminke“ und 
„Das Erbe Widukinds“ und gab ein Lienhard-Buch heraus. — Wolfgang 
Goetz (aus Leipzig, 1885 geb.) begann mit den beiden Einaktern „Kreuzer— 
hoͤhung“ und „Der boͤſe Herzog“ ſowie dem Luſtſpiel „Die Wiederkehr“, wandte 
ſich dann aber der Erzaͤhlung zu: „Clotilde und ihre Offiziere“, „Das Wunder“, 
„Die Reiſe ins Blaue“ (Napoleon und ſeine letzten Getreuen), „Das wilde 
Saͤuſeln“. — Rolf Brandt (aus Berlin, 1886 geb.) fing mit den Erzählungen 
„Stunden, die wir nicht vergeſſen“ und Balladen an und war dann Kriegs— 
berichterſtatter („Fuͤnf Monate an der Oſtfront“, „Der große Vormarſch“). — 
Der Arzt Friedrich Loofs (aus Leipzig, 1886 geb.) gab unter dem Pſeudonym 
Armin Steinart den Kriegsroman „Der Hauptmann“ und dann „Heiliges 
Leben“ und „Schwarze Strahlen“. — Otto Buchmann (aus Braunſchweig, 
1886 geb.) ſchrieb die Romane „Hein Starck“ und „Madonna“, die Novellen 
„Auf alten Wegen“, den Einakterzyklus „Zu neuen Ufern“ und Lyrik, „Marias 
Lied“ (Proſa), „Ich trage meine Minne“. — Ein Balte iſt Johannes von 
Guͤnther (aus Mitau, 1886 geb.), der Mitinhaber des Muͤnchner Muſarion— 
Verlages iſt. „Schatten und Helle“, Gedichte, „Tannhaͤuſer“, Trauerſpiel, 
„Oſterreichiſche Kriegslieder“, „Die Fahrt nach Thule“, Gedichte, „Martinian 
ſucht den Teufel“, Roman, „Der Magier“, Schauſpiel, noch einige weitere 
Dramen und die neuen Gedichte „Der weiße Vogel“ find feine Veroͤffent— 
lichungen. — Wilhelm Schreiner, Pfarrer im Naſſauiſchen, iſt 1889 geboren. 

Walter Flex wurde am 6. Juli 1887 zu Eiſenach als der Sohn eines 
Gymnaſiallehrers und der Juͤdin Margarete Pollack geboren und war dann 
Erzieher des Enkels Bismarcks. Er veröffentlichte ſchon 1910 einen „Demetrius“, 
dann Gedichte und ſpaͤter die Novellen „Zwoͤlf Bismarcks“ und die Kanzler— 
tragoͤdie „Klaus von Bismarck“, die auch zur Auffuͤhrung kam. Nachdem er 
1917 bei der Eroberung der Inſel Oeſel gefallen war, gelangte er, der noch die 
Kriegsgeſaͤnge und Gedichte „Sonne und Schild“ (1915) und „Vom großen 
Abendmahl, Verſe und Gedanken aus dem Feld“ gegeben, bald zu groͤßerem 
Ruhm, und es trat nach und nach ſeine ganze dichteriſche Hinterlaſſenheit hervor: 
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Das deutſche Koͤnigsdrama „Lothar“, die neuen Gedichte „Im Felde zwiſchen 
Nacht und Tag“ (1917), „Das Weihnachtsmaͤrchen des 80. Regiments“ (1918), 
„Der Wanderer zwiſchen zwei Welten“, ein Kriegserlebnis, „Wallenſteins Antlitz, 
Geſichte und Geſchichten aus dem Dreißigjaͤhrigen Kriege“, „Wolf Eſchenlohr“, 
Romanbruchſtuͤck (mit Einleitung von Conrad Flex, 1919). Das Urteil uͤber 
ihn geht noch auseinander — Walzel und Kurt Martens erwaͤhnen ihn nicht 
einmal, v. d. Leyen nennt ihn den erfolgreichſten der „buͤrgerlichen“ Poeten. 
Ein Eigener iſt er wohl kaum, aber er hat ernſt geſtrebt. Vgl. H. Bouſſet, „Ihr 
lebt“, H. Loͤns, W. F. zum Gedaͤchtnis (1917), Thanhayn, W. F., eine Skizze 
(1918), Otto Bruͤes, W. F. u. ſ. Dichtung (1920), R. Bauner, W. F., Gedaͤchtnis⸗ 
feier (1920). — Julius Kuͤhn (aus Bad Koͤſtritz, 1887 geb.), Studienrat in 
Koburg, iſt wohl vor allem als Legendendichter, „Der Garten Gottes“, „Sera— 
phiſche Legende“, zu erwähnen. Er veröffentlichte auch mehrere' lyriſche Samm— 
lungen ein Spiel, „Auf der Walhalla“ und ein „Thuͤringer Skizzenbuch“. 
Von 1918-20 gab er die Monatsſchrift „Die Flöte” heraus. — Martin Otto 
Johannes (Raͤdlein) wurde am 1. Dez. 1887 zu Dresden geboren und ſpielte 
in der Wandervogelbewegung eine Rolle. Er gab zuerſt die Novelle „Weg— 
ſucherin Liebe“, darauf die dramatifche Dichtung „Ernſt von Mansfeld“ und 
dann den Roman „Adel verpflichtet“ und uͤberſetzte Gobineaus „Amadis“. — 
Hans Friedrich Blunck, geb. am 3. September 1888 zu Altona, Regierungs— 
rat in Hamburg, waͤhrend des Krieges bei der Verwaltung in Bruͤſſel, Bruͤgge uſw., 
erregte durch ſeine Balladen „Nordmark“ (1912) Hoffnungen, die die Novellen 
„Feuer im Nebel“ und die beiden Romane „Der Ritt gen Morgen“ und „Toten— 
tanz“, auch die Gedichte „Sturm uͤber Land“ und „Der Wanderer“ verſtaͤrkt 
haben. Der Roman „Jan Guͤnt“ iſt mir nicht bekannt geworden. In „Hart, 
warr ni moͤd“ gibt Blunck niederdeutſche Gedichte, die den konventionellen 
Ausdruck zu überwinden ſtreben. Mit der „Frau im Tal“, einem Likendeeler⸗ 
Stuͤck, das Hans Franck wenig guͤnſtig beſprach, geht er dann zum Drama 
über und ſchafft auch zwei plattdeutfche Stuͤcke: „Koͤſt bi Weſſels“ und „De 
billige Hannes“, eine Komoͤdie, die in den Hamburger Kammerſpielen zur Yuf- 
fuͤhrung kam. Sein Hauptwerk aus der letzten Zeit iſt der Roman „Hein Hoyer“, 
der im 15. Jahrhundert in England und im deutſchen Norden mit dem Mittel— 
punkt Hamburg ſpielt und im Ausdruck oft faſt expreſſioniſtiſch anmutet. 
— Kurt Arnold Findeiſen (aus Zwickau, am 15. Oktober 1888 geb.) 
begann mit den Gedichten „Mutterland“, Verſe und Bilder aus dem Erzgebirge, 
und ließ ihnen die neuen Sammlungen „Arbeiterbataillone“ und „Aus der 
Armutei“ und die Geſchichten „Heimwege“ folgen. Dann gab er die „Klavier— 
geſchichten“, Einfuͤhrungen in ein volkstuͤmliches Verſtaͤndnis der Muſik, und 
die Dichtungen „Robert Schumanns Kinderſzenen“. Sein Hauptwerk ſcheint 
der Schumann-Roman „Der Davidsbuͤndler“ (erſtes Buch: „Herzen und 
Masken“, zweites Buch: „Der Weg in den Aſchermittwoch“) werden zu ſollen. 
Er gibt die Zeitſchrift „Saͤchſiſche Heimat“ heraus. — Von dem Lehrer Hans 
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Chriſtoph Kaergel (aus Striegau, 1889 geb.) haben wir den Roman „Des 
Heilands zweites Geſicht“, „Der Hellſeher und andere Novellen“, „Geſchichten 
aus der Heide“, den neuen Roman „Das Marienwunder“, von dem ein katho— 
liſcher Kritiker ſagte: „Er fuͤhrt Chriſtus im Schilde und iſt durchaus unchriſtlich“ 
— man muͤßte wohl noch genau zuſehen. — Friedrich Wilhelm Quentin 
(aus Detmold, 1889 geb.) veroͤffentlichte zuerſt die Gedichte „Aus ganzer Seele“ 
und dann Erzaͤhlendes. — Wilhelm Ulmenried-Naujek (aus Bartenſtein, 
Oſtpr., 1879 geb.) hat die Romane „Ein Letzter“ und „Einſame Naͤchte“, Ge⸗ 
ſchichten aus Litauen“, „Litauiſche Heidelieder und Dainos“ gefchrieben. — Zu 
den Vorkaͤmpfern des Germanentums gehoͤrt Kurt Gerlach (aus Dresden, 
1889 geb.), der vor allem durch die Romane „Von der ſchoͤnen Jugend“ und 
„Buch der Blondheit“ bekannt iſt. 1921 gab er ein „Neues Spiel von Doktor 
Fauſt“, auch fuͤr Kinderauffuͤhrungen beſtimmt, dann noch die Gedichte „„Der 
Juͤngling“. — Der Halliſche Privatdozent fuͤr Muſikwiſſenſchaft Hans Joachim 
Mofer (aus Berlin, 1889 geb.) hat außer dem Maͤrchenſpiel „Liebe der Roſemarei“ 
und der Oper „Die ſieben Raben“ den Roman „Armer Judas“ veroͤffentlicht, 
die tragiſch auslaufende Geſchichte eines Wunderkindes und Wundermannes. — 
Wilhelm Friedrich Wrooſt (aus Hamburg, 1889 geb.) ward durch den 
Kriegsroman „Der Ruſſenkopf, die Geſchichte einer Kompagnie“ bekannt und 
wandte ſich dann mit dem Roman „Vadder Soodmann“, der Geſchichte eines 
Hamburger Hafenarbeiters, der niederdeutſchen Literatur zu. Er hat ſeither 
noch das Volksſtuͤck „Wrack“ (aufgefuͤhrt), das Schauſpiel „Slagſiet“ 
(„Havarie“, auch aufgefuͤhrt“) und den neuen Roman „Fiete Rieckbuſch“ ge— 
ſchrieben. — Philipp Kraͤmer (aus Darmſtadt, 1890 geb.), Schuldirektor zu 
Neukirchen, Kreis Moͤrs, ſchrieb die Erzaͤhlungen „Buben“, dann den Roman 
einer Kindheit „Ernſt Ludwig Zwingenberg“ und darauf die novelliſtiſchen 
Studien „Begegnungen“. Kraͤmer iſt chriſtlich geſinnt. — Oskar Schwaͤr 
(aus Duͤrrhennersdorf in Sachſen, 1890 geb.) begann mit den Erzaͤhlungen 
„Die Mummelswalder“ und ließ ihnen u. a. den Roman „Die Heimatloſen“ 
und die Dichtung „Bergſtunden“ folgen. — Werner Janſen wurde am 
5. Februar 1890 zu Wulfrat im Rheinland geboren und lebt zu Lindenberg 
im Algaͤu. Sein Nibelungenroman „Das Buch Treue“ (1916) brachte es bis 
zum Jahre 1921 auf das 85. Tauſend, „Das Buch Liebe“ (Gudrunroman) auf 
70 Tauſend, „Das Buch Leidenſchaft“ (Amelungenroman) auf 50 Tauſend, 
ein deutlicher Beweis, daß eine leidenſchaftliche Liebe zur deutſchen Vergangen— 
heit beſteht. Janſen gab dann auch noch den Reineke Vos als „Unheilige 
Weltbibel“ heraus, das Satirſpiel zu den drei großen Dramen. — Andreas 
Igel (eigentlich Alfred) Richter (aus Kaſſel, 1890 geb.) gab den humoriſtiſchen 
Roman „Der Roſenhag“ und den phantaſtiſchen Roman „Das Totenlodern“, 
die beide mit Anerkennung begruͤßt wurden. — Auf ſeinen Tierroman „Ghavati“ 
(Untergang der afrikaniſchen Tierwelt) hin hat man Franz Schauwecker 
(aus Hamburg, 1890 geb.) mit Rudyard Kipling verglichen. Er hatte vorher 
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außer Kriegsſchriften ſchon die 6 Novellen „Der Dolch des Condottiere“ ver— 
oͤffentlicht und ließ dann noch den neuen Roman „Hilde Roxh“ folgen. — 
Peter (eigentlich Wilhelm) Schroͤders (aus Gaarden bei Kiel, 1890 geb.) 
Erzaͤhlung „Guten Abend, Marie“ wurde von Kurt Muͤnzer begeiſtert begruͤßt. 
Vorher hatte er ſchon die Novelle „Der Sprung in den Sonnenkringel“ ge— 
ſchrieben. — Anton Doͤrfler (aus Muͤnchen, 1890 geb.), Lehrer von Beruf, 
verfaßte „Die Zwerge von Hoͤrnleinsburg“, „Deutſche Geſchichten aus drei 
Welten“, „Wunder und Feſte aus der Schule zu Wunnentor“, „Erdlieb“, Le— 
gende, „Heinz“, ein Roman fuͤr die Jugend. — Hellmuth Anger wurde 
am 10. Februar 1891 zu Nordhauſen geboren und machte den Krieg als Arzt 
mit. Er veröffentlichte ſchon 1909 die Dichtung „Das Tiefenbachlied“ und 
dann Gedichte, darauf allerlei Kriegspoeſie und Novellen, 1919 „Der große 
Fries“, geſammelte Balladen, die Gedichte „Die Lieder der hellen Tage“, „Die 
Kentaurin“, dramatiſche Dichtung, „Der verlorene Sohn“, Kamnıerfpiel, 1920 
dann den Spießbuͤrgerroman „Schnurpels“, der reife Lebensuͤberſchau und 
echten Humor zeigt. Auch der Zukunftsroman „Morells Milliarden“ hat ſchon 
ſeine Bedeutung. Mit der „Verklaͤrung Falaiſes“, einem Schauſpiel aus der 
franzoͤſiſchen Revolution, und dem „Spiel der Schatten“ kam Unger auf die 
Buͤhne. — Guntram Erich Pohl (aus Hochdahl bei Duͤſſeldorf, 1891 geb.) 
veroͤffentlichte ſchon ziemlich viel, doch meiſt wohl nur kleine Sachen: „Heide— 
ſtunde“, „Traumfahrt“, „Sonnwendꝛeit“, „Kinder des Lichts“, „Großſtadt— 
Daͤmmerung“, „Die Huͤter Straßburgs“, „Juͤnglingsſeele“, „Tiefe Welt“. — 
H. F. (Hermann) Chriſtians (aus Neſſe-Geeſtemuͤnde, 1891 geb.) gab zwei 
wertvollere lyriſche Sammlungen: „Zwiſchen Froſt und Frühling” und „Das 
Rauſchen“, ebenſo Helmuth Richter (aus Breslau, 1892 geb.): „Schwert 
und Seele“, „Wandern, Lieben, Sterben“. — Der Überſetzer der Eddalieder Lud— 
wig Ferdinand Clauß iſt 1892 zu Offenburg i. B. geboren. — Heinrich 
Zerkaulen (aus Bonn, 2. Maͤrz 1892 geb.) begann mit den Verſen und Maͤrchen 
„Weiße Aſtern“, denen er „Bluͤhende Kraͤnze“, neue Verſe und Maͤrchen, folgen 
ließ. Weiter kamen dann „Die weißen und die roten Roſen“, „Mit dem Fiedel— 
bogen“, ausgewaͤhlte Verſe, „Die Spitzweggaſſe“, ein Tagebuch aus Sommer 
und Sonne, „Allerlei Kaͤuze“, geſammelte Geſchichten, „Der wandernde Sonn— 
tag“, Geſchichten aus dem Alltag, „Hans Heiners Fahrt ins Leben“ — man er— 
ſieht aus den Titeln ſeiner Werke ungefaͤhr, was er fuͤr eine Art Poet iſt. Seine 
letzten Werke ſind „Urſula Bittgang, die Chronik eines Lebens“, „Der kleine 
Umweg“, Erzählung, und „Der Leuchturm“, Ballade in 1 Akt. Das Urteil 
uͤber ihn iſt noch geteilt: „Jugendlich friſchen und guten Mutes“ und „kraftlos 
und ſuͤßlich“. — Von Otto Linck (aus Ulm, 1892 geb.) haben wir die Gedichte 
„Aus den Jahren“ und „Raſt auf der Reiſe“ ſowie die Novellen „Die flammende 
Kirche“. — Ludwig Baͤte (aus Osnabruͤck, 1892 geb.) ſchrieb „Weiſen im 
Waldkranz“, Kriegsgedichte, „Sommerfahrten“, „Feldeinſamkeit“, Gedichte aus 
Niederſachſen, „Mondſchein und Giebeldaͤcher“, Gedichte und Proſa, befaßte 
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ſich mit Friedrich Leopold von Stolberg, Joh. Heinr. Voß, Theodor Storm und 
Johannes Schlaf und gab eine Reihe Anthologien heraus. — Von Hans Wil— 
helm, Studienaſſeſſor zu Charlottenburg (geb. 1892) haben wir zwei immerhin 
bemerkte Romane: „Freiheit“ und „Werden, eines Volkes Auferſtehung“. — 
Horſt Wolfram Geißler, ein Sohn Max Geißlers, wurde zu Wachwitz 
bei Dresden am 30. Juni 1893 geboren. Sein erſter Roman „Der letzte Bieder— 
meier“ erſchien 1916, des weiteren „Das Lied vom Wind“, ein Roman aus 
dem deutſchen Rokoko, „Der ewige Hochzeiter“, ein Muͤnchner Spitzwegroman, 
„Das Gluͤck“, der Roman eines jungen Dichters, „Himmelſtoß“, eine ungewoͤhn— 
liche Alltagsgeſchichte, „Wer iſt der Gral?“ (1920). — Ziemlich haͤufig trifft man 
in den Zeitungen auf Beiträge Karl Demmels (aus Zerbſt, 1893 geb.), Wander: 
bilder uſw. — er hat die Buͤcher oder Buͤchlein „Aus ſtillen Winkeln und von 
großen Geiſtern, ein romantiſches Bilderbuch“, „Meine bunte Welt“, Skizzen, 
„Die Stadt der Geigen“, Novelle, „Idyllen aus einer kleinen Stadt“ ver— 
öffentlicht. — Auch Hans Gaͤfgen (aus Wiesbaden, 1894 geb.), der „Falter: 
maͤrchen“ herausgab, iſt ein fleißiger Zeitungsmitarbeiter. Otto Bruͤes (aus 
Koͤln, 1893 geb.) ſchrieb ein Buch „Walter Flex“, „Neue deutſche Jugend“ 
und das Trauerſpiel „Heilandsflur“. — Lebensnachrichten fehlen mir noch 
bei Emil Herfurth, Mitglied des Thuͤringiſchen Landtags, der das Drama 
„Die Stunde der Erkenntnis“ und „Die blaue Mauritius und andere Hu— 
moresken“ veröffentlichte, dem Schleswig-Holſteiner Ferdinand Zacchi, der 
die beiden Heimatromane „Freerk Frandſens Blut“ und „Klaar Kimming“ 
ſchuf, bei Johannes John, der juͤngſt mit „Der Marienkantor“ hervortrat, 
bei Ernſt Schnakenberg, der „Die Maͤnner der Rebekka Meinert“ ſchrieb, 
bei dem Suͤddeutſchen Marcel Dornier, der die epiſche Dichtung „Urax und 
Rezabell“ (Hexameter) und den Roman „Geſchichte von einem Himmelbett“ 
herausgegeben hat. Auch die beiden Zukunftsromane „Die Rettung des Abend— 
landes“ von Ernſt Otto Montanus und „Kommen wird der Tag!“ von 
Dietrich Arndt (natuͤrlich Pſeudonym) ſollen hier genannt ſein. Guſtav 
Adolf Gerbrecht hat die Liebes- und Juriſtengeſchichte „Muſchi“, „Pſalmen 
des taͤtigen Lebens“ und „Heimwege“, Dichtungen, Karl Schneller einen 
Band bemerkenswerter Gedichte, Fritz Werneck-Bruͤggemann vor allem 
Muſikdichtungen, aber auch kleine Epen und die Gedichte „Kuͤſſe des Nirgal“, 
„Liebeslieder an Eliſabeth“, „Ritter, Tod und Teufel“ gegeben. 

Von Frauen moͤge zunaͤchſt Margarete von Gottſchall, geb. Rieckeheer 
(aus Burg bei Magdeburg, 1870 geb.), die die drei Romane „Hans Heiling“, 
„Nach Oſtland wollen wir reiten“ und „Auf heißumſtrittener Erde“ ſchrieb, 
genannt ſein. — Ina Seidel, geb. Seidel (aus Eberswalde, geb. 15. Septem— 
ber 1885), die Gattin H. Wolfgang Seidels, veroͤffentlichte bisher „Gedichte“ 
(1914), die Kriegsgedichte „Neben der Trommel her“, den Roman „Das Haus 
zum Monde“, die neuen Gedichte „Weltinnigkeit“ und den neuen Roman 
„Das Labyrinth“. Ihr Ruf als Lyrikerin ſteht feſt. — Mit ihr ſei Hedwig 
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Forftreuter (aus Magdeburg, 1890 geb.) genannt, deren „Gedichte“ auch eine 
guͤnſtige Aufnahme fanden. — Durch ihr Buch „Hermann Loͤns und die 
Swaantje“ wurde Hanna Fueß (aus Altenzelle bei Celle, 1886 geb.) bekannt, 
die dann noch feſſelnde „Heidebilder“ gab. — Von L. von Vogelsberg („Der 
Herr auf Java“, „Gottesgarten“), Hertha Koͤnig („Die Letzten“), Annie 
Harrar („Feuerſeelen“), Jutta Jebens („Der Feind im Hauſe“, geſunder 
Judenroman), Emma Waiblinger („Die Ströme des Namenlos“, ſehr 
gelobt), Chriſtine Holſtein („Von der Pflugſchar in den Hoͤrſaal“, 
lebendige Skizzen in Tageszeitungen), Liſel Handte („Der Weg“, Lyrik) weiß 
ich noch nichts Naͤheres. — Die katholiſche Literatur fuͤhrt auch jetzt noch bis 
zu einem beſtimmten Grade ein Sonderdaſein, obgleich ihr neuerdings — es 
hat wohl politiſche Gruͤnde — im „Literariſchen Echo“ merkwuͤrdig viel Auf— 
merkſamkeit geſchenkt wird. Ilſe von Stach (geb. am 17. Februar 1879 
in Haus Proͤbſting, Weſtfalen, jetzt Frau Prof. Wackernagel in Muͤnſter) gab 
zunaͤchſt Gedichte und Weihnachtsmaͤrchen, dann die Novelle „Die Beichte“, 
die Romane „Die Sendlinge von Voghera“ und „Haus Elderfing“ und zuletzt 
die chriſtlichen Dramen „Geneſius“ und „Der heilige Nepomuk“ und den neuen 
Roman „Weh dem, der keine Heimat hat“. Außer ihr ſeien von Katholikinnen 
Marie Amélie Freiin von Godin (aus München, 1882 geb.; „Sonne des 
Suͤdens“, Novellen, „Benedetta“, „Alte Palaͤſte“, Romane) und Franziska 
Bram (zuerſt L. van Endeers; „Buͤrgermeiſter Joͤrenſens Toͤchter“, „Die Zelle 
der Gerechtigkeit“, „Der Zorn Gottes“, „Auf der Straße der Suchenden“ uſw.) 
genannt. — Unter den hier zu nennenden Maͤnnern iſt Konrad Weiß (aus 
Rauenbretzingen, 1880 geb.), Verfaſſer von „„Tantum die verbo“ und „Die 
cumaͤiſche Sibylle“, der aͤlteſte. — Ziemlich häufig trifft man auf den Namen Hans 
Roſelieb (1884 geb.), auch im „Literariſchen Echo“. Er benutzte zuerſt das 
Pſeudonym Firmin Coar und ſchrieb die Romane „Der Erbe“, „Die Fackel— 
traͤger“ und „Die Gnadenlandſchaft“, die Novellen „Narren der Arbeit“ und 
auch uͤber Peter Hille. — Von Leo Weismantel (geb. 10. Juni 1888 zu Ober⸗ 
ſinn i. d. Rhoͤn) erſchien der Roman aus der Rhoͤn „Mari Madlen“ und noch 
allerlei Rhoͤniſches, dann „Die Reiter der Apokalypſe“, drei Einakter, „Der 
Waͤchter unter dem Galgen“, die Tragoͤdie eines Volkes, „Das Spiel vom Blute 
Luzifers“, „Der Totentanz“, Dramen, die Novellen „Die Bettler des lieben 
Gottes“, „Fuͤrſtbiſchof Hermanns Rhoͤnfahrt“, „Die Klaͤnge von Niklashauſen“ 
und zuletzt „Das Perlenwunder“, Legenden und Maͤrchen. — Bekanntere 
katholiſche Lyriker ſind dann noch Georg Moͤnius und Franz Johannes 
Weinrich (aus Hannover, 1897 geb.). 


Die Oſterreicher und Schweizer. 
Ernſt Hladny wurde am 1. April 1883 zu Sollenau in Niederoͤſterreich 
geboren und ſtudierte in Wien Germaniſtik. Er wirkte dann an verſchiedenen 
Gymnaſien, zu Wien, Salzburg, zuletzt in Leoben, und ſtarb (fiel?) im Februar 
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1916. Zunächft ſchrieb er die Novellen „Das tote Amt“ und dann die beiden 
Romane „Deutſcher Glaube“ (1911) und „Der heilige Judas“ (1912), die zur 
Erkenntnis des modernen Sſterreich und ſeiner Jugend einfach notwendig ſind. 
Hladny hat etwas Schwerfaͤlliges und Gruͤbleriſches, aber dabei doch wirkliche 
Geſtaltungskraft, ſo daß man große Hoffnungen auf ihn ſetzen konnte. — 
Auch ſchon geſtorben iſt Karl Krobath (aus Ferlach, 1875-1917), der den 
geſchichtlichen Roman „Sterben“ gab. — Ferdinand Gruner (aus Freudenthal, 
oͤſterr. Schleſien, 1872 geb.) ſchrieb eine Reihe von Romanen wie „Im Kampfe 
ums Gluͤck“ und „Hanna“ und ziemlich viele Dramen. — Der Satiriker Ru⸗ 
dolf Jeremias Kreutz (geb. 1876 zu Rosdalowitz in Böhmen), der 1914 
„Die große Phraſe“ und die Satiren und Skizzen „Der vereitelte Weltunter— 
gang“ und 1920 „Die einſame Flamme“ (aus der Gefangenſchaft, gegen den 
Bolſchewismus) herausgab, iſt erſt nach dem Weltkrieg bekannt geworden. — 
Rudolf Haas (aus Mies in Böhmen, 28. Juni 1877 geb.) hat zunaͤchſt die 
drei Romane „Der Volksbegluͤcker“, „Matthias Triebl“, „Triebl, der Wanderer“, 
dann die Novellen „Verirrte Liebe“, das Luſtſpiel „Der Schelm von Neuberg“ 
und die neuen Romane „Michel Blank und ſein Lieſel“, „Die wilden Gold— 
ſchweine“ und „Auf lichter Höhe“ (Triebl) geſchrieben. Voͤlkiſch fo ganz zuverlaͤſſig 
kommt er mir im „Triebl“ nicht vor. — Von Hermann Graedener (aus 
Wien, geb. 1878) iſt nach dem „Utz Urbach“ (1913) noch „Weltweihe, ein 
Weg in Verſen“, erſchienen. — Hans Watzlik iſt am 16. Dezember 1879 
zu Unterhaid in Boͤhmen geboren und zur Zeit Fachlehrer in Neuern. Seine 
bisherigen Werke ſind: „Im Ring des Oſſers“, Novellen (1913), „Der Alp“, 
Roman, „Von deutſchboͤhmiſcher Erde“, Erzaͤhlungen und Gedichte, „Der 
Phoͤnix“, geſchichtlicher Roman (1916), „O Boͤhmen!“, Roman, „Aus wil— 
der Wurzel“, Roman, „Schloß Weltfern“, Roman, „Fuxloh“, desgleichen. Er 
iſt unbedingt einer der wertvollſten deutſchboͤhmiſchen Kaͤmpfer und als Dichter 
unverächtlich. — Rudolf Brir (aus Innsbruck, 1880 geb.) it vor allem Dramaz 
tiker und kirchenfeindlich: „Das Gnadenbild“, „Der duͤrre Baum“, „Der Goͤtze“, 
„Grotesken“ uſw. — Karl Friedrich Nowak (aus Wien, 1882 geb.) trat 1908 
mit den Gedichten „Romantiſche Fahrt“ hervor und war dann ein geſchaͤtzter 
Kriegsberichterſtatter. — Friedrich von Gagern erblickte das Licht der 
Welt am 25. Juni 1882 auf Schloß Mokritz in Krain. Von ſeinen im Haupttext 
genannten drei Romanen iſt der letzte, „Wundmale“ (1919), die Geſchichte eines 
jungen Prieſters, der bedeutendſte. Zuletzt hat er das Drama „Ozean“ ver— 
oͤffentlicht. — Wolfgang Burghauſer (aus Prag, 1883 geb.) gab die Romane 
„Kardeiß“, „Philuzius Suͤßmeyers alltaͤgliche Geſchichte“ und „Der Lehrer 
von Doberau“. — Burghart Breitner (aus Mattſee in Salzburg, 1884 geb.) 
iſt Dramatiker. — Von Emil Hadina (aus Wien, geb. 16. November 1885) 
haben wir verſchiedene Gedichtſammlungen, zuletzt „Naͤchte und Sterne“ (1917) 
und „Lebensfeier“ (1921), die Novellen „Kinder der Sehnſucht“ (1917), den 
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Roman „Suchende Liebe, ein Buch von Frauen und Heimweh“ und „Das 
andere Reich“, Novellen und Traͤume, dann noch den Theodor-Storm-Roman 
„Die graue Stadt der lichten Frauen“ (1922). — Robert Hohlbaum (aus 
Jaͤgerndorf, oͤſterr. Schleſien, geb. 28. Auguſt 1886) gab zuerſt zwei Gedicht— 
famnılungen, dann die Novellen „Der ewige Lenzkampf“ und ferner den wichtigen 
Roman von 1866 „Sſterreicher“ und deſſen Auftakt „Vorſpiel“ (18591866). 
Sehr intereſſant ſind auch ſeine Novellen „Unſterbliche“ (von Fiſchart bis Lilien— 
cron). Sein Roman „Die Amouren des Magiſter Doͤderlein“ gefiel mir, als 
ſtark erotiſtiſch, nicht recht, und auch für den Johann-Chriſtian-Guͤnther-Roman 
„Der wilde Chriſtian“ habe ich nicht allzuviel uͤbrig, ſchaͤtze aber den letzten 
Roman „Grenzland“ (1921) wieder hoch ein. Vgl. Lit. Echo 15. Okt. 1919 
(Erik Kruͤnes), WM 129 II (W. Bloem). — Vor allem Lyriker iſt Franz Kurt 
Escuyer-Wittich (aus Wien, 1887 geb.; „Stille Stimmen“, „Vom inneren 
Leben“, „Sonette an einen Menſchen“, „Lyriſche Legende“), hat aber zuletzt auch 
einen Roman „Die Wandlung des Herrn Ringhart“ veröffentlicht. — Johannes 
Thummerer, geb. 1888 zu Marienbad, geſt. 2. November 1921 zu Leipzig, 
gab in dem Volksroman „Die tanzende Familie Holderbuſch“ (1918) ſein 
beſtes Werk, außerdem den Roman einer Blinden, „Hannerl“, den Großſtadt— 
roman „Kraͤmer und Seelen“ und die Lyrik „Menſchen, Staͤdte, Feierklang“. — 
Mit dem autobiographiſchen Roman „Der Bauernſtudent“ (1921) hat ſich Hans 
Sterneder (aus Eggendorf, Niederoͤſterreich, 1889 geb.) ſehr gut eingefuͤhrt. 
— Hans Steiger (aus Graz, 1889 geb.), jetzt Redakteur des „Deutſchen“ in 
Berlin, iſt vor allem Lyriker und Novelliſt, mit romantiſch-myſtiſchem Zuge: 
„Draußen ſteht alles in Herrlichkeit“, „Der anmutige Tag“, „Geharniſchte 
Zeit“, „Der froͤhliche Tote“, „Braͤutigam der Welt“, „Das Blumenhaus“ 
uſw. Er war auch Kriegsbuch-Verfaſſer. — Während des Kriegs im Reiche 
leidlich bekannt wurde Karl Dankwart Zwerger (aus Taufkirchen an der 
Trattnach, 1889 geb.), vor allem durch die bei Reclam erſchienenen „Kriegs— 
novellen“. Er hatte vorher ſchon „Deutſchoͤſterreich, wach' auf“, „Heidehalme“, 
„Sonne und Segen“ gegeben. — Neuerdings zu Ruf gelangt iſt dann von 
Oſterreichern noch Friedrich Joſef Perkonig (aus Ferlach in Kaͤrnten, 
1890 geb.), der den Roman „Die ſtillen Koͤnigreiche“, die Novellen „Maria 
am Rain“ und den Roman „Trio in Toskana“ ſowie 1921 „Heimat in Not“ 
veröffentlicht hat. — Roderich Meinhart, einen Sohn Muͤller-Guttenbrunns, 
kann man auf ſeine drei erſten Buͤcher, „Nach der Heimat moͤcht' ich wieder“, 
Roman (1919), „Die am Wege blieben“, 4 Novellen, und „Wiener Totentanz“, 
Roman (1921), hin als verheißungsvolles Talent bezeichnen. Es erſchien 
von ihm weiter noch der Roman „Die vergeſſene Stadt“. — Als evan— 
geliſcher Pfarrer in Oſterreich wirkt der Weſtfale Ludwig Mahnert, der die 
Romane „Die Hungerglocke“ (aus der ſteiriſchen Los-von-Rom-Bewegung) 
und „. ., bis du am Boden liegſt“ ſowie „Gedichte“ verfaßt hat. — Ein ſehr 
erfreuliches Buch iſt „Hans und Hani“, ein Roman der Kindheit aus Deutſch— 
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ungarn, von Mathes Nitſch. — Die Aufmerkſamkeit beſtimmter Kreife hat die 
große epiſche Dichtung „Weltenwende“ von Michel Bluͤmelhuber gefunden, 
die zwar dilettantiſch iſt, aber geiſtig etwas bedeutet. Er gab dann noch die 
Aufgeſaͤnge aus deutſcher Not „Walhall in Brand“. — Zum Schluß ſeien 
dann noch die Gedichte „Gott, Erde, Menſch“ und „Die Komoͤdie vom grimmigen 
Tod“, „Der blaue Berg“, die Geſchichte einer Jugend, von Joſef Magnus 
Wehner genannt. — Von Frauen verdienen die gutnationalen Ida Maria 
Deſchmann (aus Steyeregg, 1886 geb.; „Aus eiſerner Zeit“, Gedichte, „So— 
negghof“, eine Geſchichte aus Steiermark, „Der Pavillon u. a.“) und Grete 
von Urbanitzky (verm. Paſſini, geb. 1891; „Sehnſucht“, Novellen und 
Maͤrchen, „Das andere Blut“, Roman, „Der verflogene Vogel“, ausgewaͤhlte 
Gedichte, „Die Auswanderer“, Roman, „Das Jahr der Maria“, Gedichte, „Die 
goldene Peitſche“, Roman, „Masken der Liebe“, Novellen) Erwaͤhnung. Dann 
mag hier noch die ſich an das geiſtliche Volkslied anſchließende Dichtung „Es 
iſt ein Reis entſprungen“ von der Steirerin Margarete Weinhandl genannt 
ſein. — Die neueſte Schweizer Entwicklung uͤberſchaue ich noch nicht. Man 
ruͤhmt den 1918 verſtorbenen W. Wolfensberger („Lieder aus einer kleinen 
Stadt“). Außerdem moͤgen noch der ſchon einmal erwaͤhnte Gottfried 
Bohnenbluſt (aus Bern, 1883 geb.), Prof. an den Univerſitaͤten Genf und 
Lauſanne, der fuͤr Gotthelf, Leuthold, Spitteler, Adolf Frey arbeitete und 
1912 „Gedichte“, 1922 die neuen Gedichte „A-dur“ gab, Eugen Hasler 
(1884 zu Mailand geb.), von dem wir zwei gute lyriſche Sammlungen, „Hoch— 
land, Berglieder“ und „Lias Jahr“, haben, Albert Talhoff (aus Solothurn, 
1888 geb.) der mit den Dramen „Nicht weiter, o Herr“ und „Sintflut“, der 
Dichtung „Paſſion“ und dem Roman „Der rote Ignaz“ Hoffnungen erweckte, 
Guſtav Renker (aus Zuͤrich, 1889 geb.), der die Romane „Einſame vom 
Berge“, „Der Abend des Heinrich Biehler“, „Der Prophet von Alpmatten“, 
„Die Kinder vom Roſengarten“ ſchrieb, Theodor Bohner, der die Geſchichte 
einer Jugend „Kwabla“ gab, Anders Heyſter (natuͤrlich Pſeudonym), der die 
Novelle „Der Baum“ veroͤffentlichte, aufgefuͤhrt ſein. 


Niederdeutſche Dichter. 


Auch die neueſte niederdeutſche Literatur hat in H. K. A. Kruͤgers „Ge— 
ſchichte der niederdeutſchen oder plattdeutſchen Literatur“ (1913), in W. Stamm⸗ 
lers „Geſchichte der niederdeutſchen Literatur“ (1920) und in Friedrich Schoͤns 
„Geſchichte der deutſchen Mundartdichtung (1921) ſchon die Behandlung ge— 
funden. Von aͤlteren Dichtern ſind hier noch nachzutragen Julius Leithaͤuſer 
(aus Barmen, 1861 geb.), der eine Erzaͤhlungsreihe, „Wichelhus Kaͤpp“ uſw. 
gab, und C. David Lagemann (Weſtfale, 1865 geb., aber Lehrer im Emsland), 
Verfaſſer von Theaterſtuͤcken und Erzaͤhlungen. — Erſt ſpaͤt unter die platt⸗ 
deutſchen Dichter gegangen iſt Iven Kruſe (aus Ruhwinkel bei Bornhoͤved, 
geb. 11. April 1865), der mit ſeinen realiſtiſchen Skizzen „Schwarzbroteſſer“ 
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einſt große Hoffnungen erweckte, dann aber durch journaliſtiſche Taͤtigkeit am 
weiteren Schaffen behindert wurde. Jetzt find in dem Boͤdewadtſchen Dichters 
buch „Zwiſchen zwei Meeren“ endlich eine Reihe wertvoller hochdeutſcher und platt— 
deutſcher Gedichte von ihm hervorgetreten. Karl Voß (aus Kiel, 1866 geb.) 
hat Gedichte und Theaterſtuͤcke („Koͤſter Suhr“, „Liſchen will frigen“) geſchrieben. 
— Heinrich Boͤsking (aus Bremen, 1865 geb.) gab den Roman „De Luͤde 
von'n Diek“. Weit bekannter als er iſt der Bremer Dichter Georg Droſte (geb. 
am 13. Dezember 1866, erblindet), der nach kleineren Geſchichten den charak— 
teriſtiſchen Entwicklungsroman „Ottjen Alldag“ ſchrieb. — Plattdeutſche „Volks— 
erzaͤhlungen“ verfaßte der Oldenburger Oberfoͤrſter Otto Thyen (aus Neuen— 
burg, 1866 geb.). — Wilhelm Keetz (aus Strachau bei Bleckede, 1870-1909) 
ſchilderte „Luͤneborger Land und Luͤd“ und gab die Geſchichtserzaͤhlung „De 
Schult von Strachau“. — Wilhelm Zierow (aus Nienhagen bei Doberan, 
geb. 19. Oktober 1870), Lehrer von Beruf, iſt Dramatiker: „Dei Kiesbarg“ (1912), 
„Dei Humpelrock“, hat aber auch viel Erzaͤhlendes, „Irdgeruch“, „Minſchen 
un Voͤß“, „Plaugfahrn“, gegeben. — Der am 21. März 1872 zu Kappeln an 
der Schlei geborene, in Hamburg lebende Ludwig Hinrichſen begann als 
Lyriker und Dramatiker („Stormklocken“, „De Saen“), wandte ſich dann aber 
dem Roman zu („Schlick im Netz“) und errang mit „Hellrieder“, Roman aus 
der Heide (1920), in dem die Geſpraͤche groͤßtenteils plattdeutſch gefuͤhrt werden, 
einen Erfolg. Spaͤtere Dramen Hinrichſens ſind noch „Um den Baͤukenhoff“, 
„Rumpelkamer“, „Bedragen“, ſeine letzte Erzaͤhlung heißt „Boͤrgermeiſters 
Stine“. — Großer Beliebtheit er freut ſich der Holſteiner Fritz Lau (aus Moͤlten⸗ 
ort bei Kiel, 10. Auguſt 1872 geb.), der mit „Katenluͤd“ (1909) begann und 
dann „Ebb un Flot — Gluͤck un Not!“, „Brandung“, „Helden to Hus“, „In 
Luv un Lee“, „Elſbe, een Stuͤck Minſchenleben“, „Kopp hoch“, meiſt kleine 
Erzählungen, fchrieb. — Der Mecklenburger Wilhelm Schmidt (pf. W. Fiſcher— 
brock, aus Roſtock, 1872 geb.) iſt Lyriker, Erzaͤhler („Wat Vagel Grip vertellt“) 
und Dramatiker („Seemannsblot“). Auguſt Schroͤder (aus Oldesloe in 
Holſtein, 1873 geb.) gab die Erzählungen „De ſleswig-holſteenſche Husfruͤnd“ 
und die Kinderlieder „Eekbomblaͤder“. — Auguſt Heinrich Grimm (aus 
Altona, 1873 geb.) veroͤffentlichte den Roman „Zu viel Eiſen“ und die Novelle 
„De Fuͤerboͤter“. Vor allem durch feine Tätigkeit für John Brinckman bekannt 
geworden iſt Otto Weltzien (aus Darze bei Parchim, 1873 geb.), der von 
eigenen dichteriſchen Werken „Toſam ſoͤcht Wor“, Gedichte und Geſchichten, 
und 1916 „Up Poſten“, Gedichte, dann plattdeutſche Chroniken von Roſtock 
und Schwerin veröffentlichte. — Der Weſtfale Wilhelm Crone (aus Ruͤſſel, 
1873 geb.) ſchrieb „Luͤtk un grot, alerhand an Gedichten un Geſchichten“, ſein 
Landsmann Wilhelm Dallmeyer (aus Osnabruͤck, 1874 geb.) das Epos 
„Jan un Marie“, die humoriſtiſche Erzaͤhlung „Dat Schuͤtzenfeſt“ und Gedichte. 
Joh. Friedrich Dirks (aus Emden, 1874 geb.) gab die Sammlung „Struuk— 
wark“. Karl Riebeſell (aus Arnis an der Schlei, 1875 geb.) hat ſich mit 
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humoriſtiſchen Gedichten und Dramen („Mudder Jonas“) verfucht. Ziemlich 
umfangreich iſt die Taͤtigkeit des Hannoveraners Fritz Husmann (aus Sieden— 
burg, Kr. Sulingen, 1877 geb.): er hat die Gedichte „Friſche Blomen“, die 
Dichtung „Eene nordhannoͤverſche Burnhochtiet“, das Luſtſpiel „Een gluͤcklichen 
Musfang“, die Kinderlieder „Een Kranz foͤr de Goͤrn“, die Plaudereien „Inkiek 
un Utkiek“ und die Kriegsgedichte „Hohlt faſt“ veroͤffentlicht. — Fritz Staven— 
hagens begabteſter Nachfolger iſt ohne Zweifel Hermann Boßdorf, am 
29. Oktober 1877 zu Wieſenburg bei Belzig geboren, Obertelegraphenaſſiſtent 
in Hamburg, geſt. am 25. Dezember 1921 daſelbſt, deſſen Dramen „De Faͤhr— 
krog“ und „Bahnmeeſter Dod“ expreſſioniſtiſche Einfluͤſſe zeigen, und der dann 
noch „Eichen im Sturm“, hochdeutſche, und „Ole Klocken“, plattdeutſche Bal— 
laden, die Luſtſpiele „Kramer Kray“ und „De rode Unnerrock“, „Der Schaͤdel 
von Grasbrook und andere kurioſe Geſchichten“, „De verhexte Karnickelbuck un 
annere dulle Dinger“, „Der Poſtinſpektor und andere Humoresken“, „Rode— 
acht un annere Geſchichten“, und zuletzt noch die hochdeutſche Tragoͤdie „Simſon 
und die Philiſter“ gab. Ein Stoͤrtebecker-Drama von ihm iſt unvollendet ge— 
blieben. Man nimmt bei ihm Einfluͤſſe von Ibſen und Strindberg her, dann 
auch von Wedekind an. Ich enthalte mich einſtweilen noch des Urteils. Vgl. 
Albrecht Janſen im Lit. Echo 1. XII. 21. — Hermann Claudius, den Lyriker, 
habe ich unter den Kriegsdichtern aufgefuͤhrt. Der Mecklenburger Hans 
Wendt (aus Neubrandenburg, am 23. Juni 1878 geb., geſt. am 16. Mai 1922) 
iſt weſentlich humoriſtiſcher Erzaͤhler, ſein Hauptwerk der Roman „Mecklenboͤrger 
Minſchen“. Außerdem ſeien von ihm noch die Romane „Des Reiches Ende“ 
und „Die Schickſalsſchmiede“, das Schauſpiel „Große Zeit“ (1913), die „Re— 
volutſchon in Meckelboͤrg“ und die Satiren „Johann, ſpann' an“ und „Johann, 
ſpann' ut“ genannt. — Umſtritten iſt noch der am 16. Januar 1878 geborene 
Hamburger Lyriker Robert Garbe, der ſchwer zu ringen hat — ſein „Goernrik“ 
und fein „Upkwalm“ werden ſich aber wohl durchſetzen. — Thomas Weſterich, 
gleichfalls Hamburger, geb. am 12. Mai 1879, Redakteur in ſeiner Vaterſtadt, 
begann mit den Gedichten „Unnern Saſſenbom“ und ließ ihnen noch „Zwiſchen 
Bruͤckenkoͤpfen“ (Hoch- und Plattdeutſches, auch Kriegsgedichte) folgen. „Ham— 
mar, das Atlantis-Myſterium in 3 Aufzuͤgen und 10 Bildern“, und die Dramen 
„Nebukadnezar“ und „Gewitter“ weiſen ihn der neueſten Entwicklung der 
hochdeutſchen Literatur zu. — Volkstuͤmliche plattdeutſche Lyrik gab Georg 
Semper (1880 geb.), der ſeine Lieder auch ſelbſt vertont. Einen guten Roman, 
„Dat Hus ſuͤnner Licht“, hinterließ der Oſtfrieſe Fritz Gerhard Lottmann 
(18801919). Ein ſehr vielſeitiges Schaffen hat Hans Much (aus Zechlin, 
geb. 24. Maͤrz 1880), der in Hamburg lebt, entwickelt. Hochdeutſch ſchrieb er u. a. 
die Erzählung „Buddha“ und die Trilogie „Das Nirwana des Vollendeten“. 
Plattdeutſch gab er „To Huus“, Lyrik, „En nedderduͤdſchen Dodendanz“ und 
„Int Kinnerland“, Kinnerleeder un Schattenbiller. — Gorch Focks Bruder 
Rudolf Kinau (geb. 23. März 1887) gab „Steernkiekers“, „Blinkfuͤer“, 
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„Thees Bott, dat Woterkuͤken“ und zuletzt „Lanterne, en bebern Licht ut Nacht 
un Dak“ und die Skizzen „Strandgot“. Mit Fock zuſammen hatte einſt Hin— 
rich Wriede (am 4. Sept. 1882 geb.) die beiden Einakter „Finkwarder Speel— 
deel“ herausgegeben, darin von ihm „Leege Luͤd“. Spaͤter ſchrieb er die Novelle 
„Sill Kuͤlper“, den Roman „Der Mann im Sturm“ und die Finkwarder Ge— 
ſchichten „Luͤd van'n Neß“. Ich ſchaͤtze die beiden Finkenwaͤrder Dichter ziemlich 
hoch ein. — Der zu Anklam 1884 geborene Paſtor Walther Schroͤder hat die 
Baͤnde „Snurrig Minſchen“, „Schnickſchnack“ und „Ick weit einen Eikbom“ 
(Kriegslyrik) gegeben. Dramatiker iſt der Duͤſſeldorfer Hans Müller: 
Schloͤſſer (geb. 1884), der mit „Et Puͤckelſche“ und „De gluͤckliche Dag“ 
plattdeutſch begann, ſeinen großen Erfolg aber mit der hochdeutſchen Komoͤdie 
„Schneider Wibbel“ errang. Was dann noch folgte, fiel ab. Albrecht Jans ſen 
(aus Bingum in Oſtfriesland, 1886 geb.) hat aus ſeinem Roman „Borkumer 
Kinder“ ein Schauſpiel, „Almuth Folkerts“, gemacht. Paul Schurek (aus 
Hamburg, 1890 geb.) gab die Skizzen „Duͤwel und Dichder“, die Poſſe „Kneſel“, 
die Erzaͤhlung „De rode Heben“, das Maͤrchen „Breedfoot“ und die Komoͤdie 
„Stratenmuſik“. Otto Tuͤgel kam mit dem „Dodendanz“ „Mien un Dien“ 
auf die Buͤhne. H. K. A. Kruͤger, der Literarhiſtoriker, hat ein Kriegsepos 
„Ut Stoff un Stoom“ geſchrieben. — Von Frauen ſeien Wilhelmine Reſi— 
mius-Berkow (aus Lüneburg, 1862 geb., „Luͤtt Heidelaͤrk“, „Bunte Schar: 
ben“), Margarete Wintholz, verh. Bettac (aus Neureſe in Pommern, 1864 
geb.; „Aus Pommern“, „Holt faſt“, „Bi mi to Hus“), Auguſte Friedrichs 
(„Geſche Iwers“), Eliſabeth Albrecht („Dat Familientaſchenbook“, „Heiden— 
hoff“), Hedwig Rodatz (aus Schwerin, 1878 geb.; „Der Koͤnigſchuß von 
Bollentin“, „Unkel Hinrich“), Alma Rogge (aus dem Oldenburgiſchen, 1894 
geb.; „Up de Freete“) und Anna Schuͤtze („Mamſell“) genannt. Vgl. fuͤr 
alle dieſe Dichter das Niederſachſenbuch, Jahrgang 1917 ff. 


Mittel- und oberdeutſche Mundartdichter. 

Friedrich Schoͤns „Geſchichte der deutſchen Mundartdichtung“ (1921) iſt 
hier einſtweilen die Hauptquelle. Die fehlenden Sſterreicher findet man in 
Alfred Madernos „Die deutſchoͤſterreichiſche Dichtung der Gegenwart“ (1920). 
Wir beginnen mit den Thuͤringern. Otto Kuͤrſten (aus Buttelſtedt, 1877 geb.), 
Direktor des Lyzeums zu Erfurt, gabekleine Geſchichten und Gedichte als „Schnetz— 
chen on Schnarzchen“ (1901 und 1910), Ernſt Heinecke (aus Eiſenberg) 1912 
das Volksbuch „Darheeme in Thuͤringen“, Arno Schlotthauer (aus Ruhla) 
die Poſſen „Der Damenſchneider“, „Angefuͤhrt“ und „Der Ruhlaer Kirchen— 
ſtreit“ (hiſtoriſch). Von Oberſachſen ſind Ernſt Daube (aus Heukerdorf, S.-A., 
1869 geb.; „Noch Feierohmds“) und Georg Muͤller-Heim, Dresdner Re— 
dakteur, mit ſeinem Volksſtuͤck „Kuhſchnappel“ zu erwaͤhnen. Ziemlich groß 
iſt die Zahl der erzgebirgiſchen Dichter: Paſtor Friedrich Hermann Loͤſcher 
(aus Annaberg, 1860 geb.; Erzählungen mit mundartlichen Geſpraͤchen, Feſt⸗ 
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fpiele), Emil Müller (aus Annaberg, 1863 geb.; „Spaß muß ſei“, Gedichte, 
„Viel Lieb, viel Leed“, Erzählungen), Hans Siegert (aus Hammerunter— 
wieſenthal, 1868 geb.; „Ta-Zappen“, Gedichte, „A bieſer Traum“, „Die neie 
Stroß“, Schwaͤnke), Hans Soph (aus Platten i. E.), Oberſteiger in Zwickau, 
der „Erzgebirgslieder“ gab, denen man echte Volkstuͤmlichkeit nachruͤhmt, 
Guſtav Noͤtzold (aus Cainsdorf bei Zwickau, 1871 geb.; „Kuhlbroͤckle,“ darin 
u. a. „Der Luhtog“), Max Wenzel (aus Ehrenfriedersdorf, 1879 geb.; „Wu 
de Fichten rauſchen“, Gedichte, Geſchichten und Theaterſtuͤcke), Hermann 
Loetſch (aus Annaberg, 1880 geb.; „Neie Aardaͤpp“). — Altere noch nicht ge— 
nannte Schleſier ſind Max Peſchmann, pſ. Max Waldenburg (aus Walden— 
burg, 1852—1911; „De Pfingſtreeſe“, Erzählung, „Spoaß muß fein”, „Friſch 
vo de Laber“, Gedichte), Hermann Thielſcher, pſ. H. Oderwald (aus Brieg, 
1859 geb.; „Anne ſchlaͤſche Paperſtunde“, Geſchichte und Gedichte, „Schlaͤſche— 
Pauerbiſſen“, desgleichen, auch Dorfgeſchichten in der Mundart und die Ko— 
moͤdie „Der neue Schmied“), Auguſt Lichter (aus Naſelwitz im Kreiſe Nimpſch, 
1860 geb.; „Meine Mutterſprooche“, Poeſie und Proſa, „Dorfpumranze“, 
„Derheeme“ uſw.), Hugo Kretzſchmer (aus Breslau, 18611915; „Unſe 
Pauern“, humoriſtiſche Erzählungen, Schwaͤnke), Karl Wilhelm Michler 
(aus Mollwitz, 1863 geb.; „Die Schlacht bei Mollwitz“, Volksſtuͤck mit mund» 
artlichem Dialog, „Die Brüder”, desgleichen, „A der bloven Jacke“, humo— 
riſtiſche Soldatengedichte). Juͤngere Talente ſind Hermann Hoppe (aus 
Hirſchberg, 1865 geb.), der 1906 die Bauernkomoͤdie „Der Dorftyrann“ gab, 
Fritz Bertram (aus Lauban, 1871 geb.), der ſich auch dramatiſch verſuchte, 
Robert Karger (aus Hohndorf, Kreis Habelſchwerdt, 1874 geb.), der die Ge— 
dichte „Schnieglaͤckle“ verfaßte, Klara Maria Pohl, pſ. Ernſt Juſtra (aus 
Schweidnitz), die das Volksſtuͤck „Das liebe Geld“ ſchrieb, Lisbeth Liebig (aus 
der Oberlauſitz), die 1913 mit „Anne Hamfl (Handvoll) Feldblieml“ hervortrat. 

Zu den Dichtern in fraͤnkiſcher Mundart gehoͤrt der Verfaſſer der „Ge— 
ſchichte der deutſchen Mundartdichtung“ Friedrich Schön (aus Saarbruͤcken, 
1879 geb.) ſelber mit der Sammlung „Dehemm in Saarbruͤgge“. Aachener 
Dichter ſind Heinrich Janſen, deſſen lyriſche Hauptſammlung „Welder 
Schlag“ heißt, und der auch Schwaͤnke gab, und Wilhelm Herrmanns 
(1885 geb.), der ſich an Klaus Groth bildete („Heaͤße Quelle“), den Reineke Vos 
uͤberſetzte und in einer Weltkriegsdichtung weiterbildete; ein Trierer iſt Hermann 
Laven, der Sohn von Philipp Laven, der u. a. mittelhochdeutſche Dichter wie 
Walther von der Vogelweide in die Trierer Mundart uͤberſetzte. Der bedeutendſte 
Pfälzer Dialektdichter iſt neben Richard Müller (ſ. Teil IT) jetzt Paul Münch, 
der die „Paͤlziſch Weltgeſchicht“ geſchrieben hat. Neben ihm ſei Frau Lina 
Sommer erwaͤhnt, die die Sammlung „Schtillvergniegt“ veroͤffentlichte und 
fuͤr die „Fliegenden Blaͤtter“ mitarbeitet. Darmſtadt hat einen vielſeitigen 
Mundartdichter in Robert Schneider (1875 geb.). Karlsruher Humoriſt iſt 
Fritz Roͤmhildt (1857 geb.), der ziemlich viele Sammlungen („Senfpflaſchter“, 
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„Tanne-Nadle“ uſw.) herausgegeben hat. Bayriſche Unterfranken ſind Niko— 
laus Fey (aus Wieſentheid, 1881 geb.), der das Volksſtuͤck „Hamlia Liab“, 
das Weihnachtsſpiel „Bethlehem“ (mit einem luſtigen Dialog als Anhang) 
und die Gedichte „Loaſa Voͤigeli“ ſchuf, und Ernſt Luther (aus Gnodſtadt, 
1894 geb.). Der Nuͤrnberger Auguſt Lindner geht noch von dem alten Gruͤbel 
aus — ich finde leider nichts Naͤheres uͤber ihn. — Zu den Schwaben kommen 
wir mit Friedrich Greiner (aus Hohengehren i. Wuͤrtt., 1858 geb.), der die 
Sammlung „A Straͤußle fü di“ veröffentlichte, und Otto Gittinger (aus 
Lauffen am Neckar, 1861 geb.), der die Schwarzwaͤlder Gedichte „So ſem mer 
Leut“ verfaßte. Auguſt Reiff (aus Eſchenbach bei Göppingen, 1866 geb.) 
hat zunaͤchſt die Gedichte „Roſeſtock, Holderbluͤet“ und dann ſchwaͤbiſche Luſt— 
ſpiele gegeben, und auch Luiſe Lauxmann (aus Ruſchlikon, 1867 geb.), die 
zu Zuffenhauſen lebt, hat ſich dramatiſch verſucht. Vor allem Erzaͤhler iſt Max 
Duͤrr (aus Ulm, 1874 geb.), der als Oberamtsrichter zu Maulbronn lebt: außer 
hochdeutſchen gab er den Dialektroman „D'r Glickspilz“, „Friedlenger G'ſchichte“ 
und „Schwaͤbiſche Schwaͤnke“. Auguſt Laͤmmle (aus Oßweil-Ludwigsburg, 
1876 geb.) hat die Gedichte „Oiges Brot“ und „Sonntich“, „Spinnſtuben— 
geſchichten“ und „Junker Goldmacherlein“ gegeben. Von der Rauhen Alp 
ſtammen Martin Lang (1883 geb.), der 1912 mit den Gedichten „Schbatza— 
weisheit“ begann und ſpaͤter ein luſtiges Schwabenbuch „Kirbekucha“ herausgab, 
und Hans Reyhing, Lehrer in Ulm, der „Burrenhardter Leut“, „Sommer— 
johanni“ und „Der Vaͤter Gut“ ſchrieb. — Von Alemannen ſeien Otto Raupp 
(aas Doſſenbach im Wieſenthal, 1867 geb.), Pfarrer zu Mundingen, der die 
Baͤndchen „Veieli und Zinkli“ und „Heckenroͤsli“ gab, der Loͤrracher Hermann 
Vortiſch („Alemanniſche Gedichte“, „Us Hebels Heimat“), Hugo Wiegler 
(aus Elzach, 1869 geb.; „Die Bruͤder“, Bauerndrama, „Ein Schwarzwald— 
ſtrauß“, „Ramſe“, neue alem. Gedichte), Paul Koͤrber (aus Bleicherode am 
Harz, 1876 geb., aber im Schwarzwald aufgewachſen; „Fuͤrs Gmuͤat“, Er— 
zahlungen und Volksſtuͤcke), Rudolf Wintermantel (aus St. Georgen, 
1877 geb.; „Von des Schwarzwalds Höhen“, „Heimat“) genannt. — Dora 
Stieler und Georg Queri wurden von den Bayern ſchon fruͤher angefuͤhrt. 
Es treten zu ihnen noch der aͤltere Georg Eberl (geb. 1851 zu Muͤnchen), deſſen 
Gedichtſammlungen, Geſchichteln und Komoͤdien ſeit 1893 hervortreten, Anny 
Schaͤfer (geb. 1859 zu Diez an der Lahn, aber am Tegernſee aufgewachſen), 
deren Schaffen mit der Gedichtſammlung „Aus die boariſchen Berg“ um dieſelbe 
Zeit beginnt und in Volksſtuͤcken gipfelt, Wilhelm Reſch (aus Grafenau, 
1876 geb.), der „Inntal Bleamei“ und ziemlich viele Volksſtuͤcke gab. Aus 
dem jetzt von uns losgetrennten Elſaß ſeien Karl Zumſtein (aus Nieder— 
magſtatt, Kr. Muͤlhauſen, 1867 geb.; „Klaͤnge aus dem Sundgau“, „Rim di 
edder i friß di“), Hans Karl Abel (aus Baͤrenthal bei Niederbronn, 1876 
geb.; „In Halm und Feder“) und Aloys Wirth (Lehrer in Muͤlhauſen, 1880 
geb.; „Elſaͤſſerbluat“) angefuͤhrt. 
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Auch die oͤſterreichiſche Mundartdichtung bluͤht nach wie vor. Aus Nieder— 
oͤſterreich ſind Otto Janntſchek (geb. 1884 zu Heiligenkreuz; „Der ſoakriſche 
Hoanteifi“), Karl Pſchorn (aus Waidhofen a. d. Ybbs, 1885 geb.; „Mei 
erſchte Fechſung“) und Hans Thalhammer (geb. 1892 zu Freiland; „Stille 
Bluͤten“, „Waldesrauſchen“) zu verzeichnen, aus Oberoͤſterreich Hans Mitten— 
dorfer (aus Gaspoltshofen, 1875 geb.; „Dorfglocken aus Oberoͤſterreich“) 
und Joſef Vinzenz Großauer (aus Steyr, 1886 geb.; „Aus mein Gartl“, 
„Va da Loͤba weg“). Deutſchboͤhmen und Maͤhren weiſen Zephyrin Zettl 
(aus Stadle, Boͤhmerwald, 1876 geb.; „Waldleriſch“), Alois F. Lowag (aus 
Wuͤrbental a. Altvater, 1879 geb.; „Gobler Geſchichtla“) und Karl Bacher 
(aus Waltrowitz, Suͤdmaͤhren, 1884 geb.) auf. Die Steiermark hat außer Heini 
von Steier (Heinrich Waſtian aus Graz, 1873 geb.) Adolf Hanns Neuboͤck 
(Bildhauer und Dichter) und Peter Panhofer (aus Muͤrzzuſchlag, 1893 geb.; 
„Lieder aus der gruͤnen Mark“), Tirol die Erzaͤhlerin Klara Poͤlt-Nordheim 
(aus Sarnthein, 1862 geb.; „Lodenrock und Wifflingkittel“, „Bergler und Dorf— 
leut“, „Tiroler Naͤgelen“), Kaͤrnten Leo Ginhart (aus St. Veit a. d. Glan, 
1894 geb.), das Heinzenland Joſef Reichl (aus Guͤſſing, 1860 geb.; „Hinta 
Pflug und Aarn“), das Karpathenland Heinrich Kipper (aus Illiſcheſtie, 
Bukowina, 1875 geb.; „Aus Wunden und Wonnen“). — Von den Schweizer 
Dialektdichtern wird der Zuͤricher Ernſt Eſchmann (aus Richterswil, 1886 geb.), 
Verfaſſer von Idyllen, Erzaͤhlungen und Volksſtuͤcken, ſehr geruͤhmt. 


5. Die deut ſche Nepp dr 
Weiterentwicklung des Expreſſionismus 


Die deutſche Revolution vom 9. November 1918 iſt, wie jetzt 
feſtſteht, von den unabhaͤngigen Sozialdemokraten, unter groͤßten— 
teils juͤdiſcher Fuͤhrung, mit ruſſiſchem Gelde gemacht worden. 
Sie waͤre nicht moͤglich geweſen, wenn nicht die regierenden Kreiſe 
und auch das geſamte Buͤrgertum vollkommen verſagt haͤtten. 
Noch heute ſind wir Deutſchvoͤlkiſchen der Anſicht, daß der große 
Krieg die Rettung des deutſchen Volkes haͤtte werden koͤnnen. 
Aber dann haͤtte man dieſem von vorneherein große Ziele draußen 
und im Innern zeigen, hätte die ſchaͤrfſten Kriegsmaßregeln, vor 
allem den U-Boot-Krieg, ruͤckſichtslos durchfuͤhren, haͤtte die freche 
Herrſchaft des Mammonismus brechen und die elende Partei— 
wirtſchaft abſtellen muͤſſen. Dazu fehlte leider der ſtarke Herrſcher, 
und auch der große Staatsmann — Tirpitz, der noch am erſten 
den Sieg verbuͤrgt haͤtte, gelangte nicht zur Regierung, und die be— 
deutenden Feldherrn Hindenburg und Ludendorff waren nicht genug 
Politiker. So wurden die Aufſtellung eines hohen Kriegsziels und 
die Feſtigung des voͤlkiſchen Willens durch die Bethmannſche Zenſur 
geradezu verhindert, die kriegeriſchen Maßregeln erhielten keine 
politiſche Folgerichtigkeit, die Wirtſchaft der meiſt juͤdiſch geleiteten 
Kriegsgeſellſchaften wirkte durchaus korrumpierend (das Schieber— 
und Hamſtertum) und daher erbitternd und verbitternd, und die meiſten 
Parteien erſtrebten je laͤnger, deſto mehr die Kriegsverhaͤltniſſe fuͤr 
ihr eigenes Gedeihen auszunutzen. Wie ſchlimm es bald ſtand, 
zeigte vor allem die Friedensreſolution des Deutſchen Reichstags 
vom 19. Juli 1917, die mit dem Namen Matthias Erzbergers, des 
1921 Ermordeten, verknuͤpft iſt. Noch einmal, im April und Mai 
1918, lebte die deutſche Hoffnung auf Sieg wieder auf, dann kam 
im Juli des Jahres der Umſchwung und im Oktober der Zuſammen— 
bruch, der ſofort die Zerſtoͤrung des Bismarckſchen Reiches herauf— 
fuͤhrte. Waͤre das deutſche Volk noch das alte geweſen, ſo haͤtte un— 
bedingt die Bekanntgabe der Waffenſtillſtandsbedingungen ein letztes 
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gewaltiges Aufraffen und damit vielleicht die Rettung herbeigefuͤhrt, 
aber Kaiſer, Fuͤrſten, Miniſter, Heerfuͤhrer — Ludendorff ward zur 
Dispoſition geſtellt — waren der Lage nicht gewachſen, und ſelbſt 
im beſten Teile des Volkes bemerkte man ſtatt eines maͤchtigen 
Aufflammens nur ein ſchwaches Zuͤngeln. So fand auch die Re— 
volution keinen Widerſtand, die Fuͤrſten verſchwanden ſang- und 
klanglos, das Heer ging auseinander, die Buͤrgerſchaft duckte ſich. 
Daß darnach die Friedensbedingungen der Gegner ſo ausfielen, wie 
es eines vollkommen wuͤrdelos gewordenen Volkes wuͤrdig war, 
und immer noch ſchwerer gemacht wurden, kann natuͤrlich niemanden 
wundernehmen. Alles in allem, das deutſche Volk hatte die letzte 
und ſchwerſte Probe, von der ich 1901 (ſ. o. S. 115) geredet, nicht 
beſtanden. 

Über die Verhaͤltniſſe in der gegenwaͤrtigen angeblich ſozialen, 
in Wirklichkeit rein kapitaliſtiſchen Republik will ich nicht viel Worte 
verlieren. Die Verantwortlichkeit fuͤr die heutigen Verhaͤltniſſe 
traͤgt, da die Sozialdemokratie allein nicht regierungsfaͤhig war, 
das ehemalige Zentrum, die katholiſche Volkspartei, und es mögen 
hier denn die Ausſpruͤche ihrer Fuͤhrer, des Nationalverſammlungs— 
präfidenten und Reichskanzlers Fehrenbach: „Wenn ich das Wort 
ͤvoͤlkiſch! höre, wird mir jedesmal übel” und des gegenwärtigen Reichs— 
kanzlers Wirth: „Der Feind ſteht rechts“ ſtatt aller Charakteriſtik 
ſtehen. Ich kann aber auch nicht ſagen, daß ich fuͤr Dr. Streſemann, 
den Fuͤhrer der Deutſchen Volkspartei, und fuͤr Exzellenz Hergt, den 
Fuͤhrer der Deutſchnationalen Volkspartei, ſonderlich ſchwaͤrme. Die 
Sozialdemokraten und Kommuniſten fuͤhren immer noch das ſchoͤne 
alte Wort „Reaktion“ im Munde, aber der Erlaß eines beſonderen 
Geſetzes zum Schutz der Republik nach Walter Rathenaus Ermordung 
(Juni 1922) hat meine Hoffnungen auf die verheißene freiheitliche 
Entwicklung natuͤrlich nicht verſtaͤrkt. Selbſtverſtaͤndlich: die Er— 
hebung aus dem deutſchen Verfall kann nur ſehr langſam kommen, 
und es iſt moͤglich, daß uns noch ſehr ſchwere Tage, Staatsban— 
kerott, allgemeines Elend, die Herrſchaft des ſchlimmſten Prole— 
tariats, des eigentlichen Poͤbels, bevorſtehen. Noch iſt auch der 
beſſere Arbeiter ganz in Klaſſenvorurteilen befangen und inter— 
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nationaler, pazifiſtiſcher Geſinnung, und die ihn blind und ver— 
worren machenden geiſtigen, vor allem juͤdiſchen Fuͤhrer haben 
groͤßere Gewalt denn je. In buͤrgerlichen Kreiſen aber iſt der alte 
Liberalismus noch immer nicht uͤberwunden, deſſen einziges Be— 
ſtreben es von jeher war, die Herrſchaft des Kapitalismus, auch 
des bedenklichſten Spekulationskapitalismus, zu erhalten. Ein 
autokratiſcher, wahrfcheinlich von Juden gelenkter Kommunismus, 
dem ruſſiſchen Bolſchewismus nahe verwandt, links und der ge— 
meinſte Mammonismus rechts, das ſind Scylla und Charybdis, 
zwiſchen denen das Schiff des deutſchen Volkes in der naͤchſten 
Zeit hindurchgelenkt werden muß, und es iſt noch ſehr die Frage, 
ob ſich Kapitaͤn und Steuermann fuͤr dieſe große Aufgabe finden. 
Auch muß der gute Wille des deutſchen Volkes fuͤr die ſchwierige 
Fahrt noch ſehr ſtark anwachſen — manche Leute zweifeln, ob es 
raſſiſch uͤberhaupt noch faͤhig zu einer neuen Entwicklung ſei. Ich 
bin kein Peſſimiſt, aber kein ehrlicher Deutſcher kommt jetzt aus 
den ſchweren Sorgen heraus. 

Die literariſchen Zuſtaͤnde in Deutſchland entſprechen natuͤrlich 
im ganzen den ſtaatlichen und geſellſchaftlichen. Die maͤchtige Welt— 
kriegsdichtung erſcheint heute ſchon hiſtoriſch geworden, die nationa— 
liſtiſche Richtung iſt zwar noch vorhanden, wirkt aber nur in engeren 
Kreiſen, der Expreſſionismus erſcheint voͤllig verjudet. Das gibt 
auch der Literarhiſtoriker Friedrich von der Leyen, der durchaus kein 
Antiſemit iſt, zu, indem er in ſeinem Buche „Deutſche Dichtung in 
neuerer Zeit“ ſchreibt: „Unter den Expreſſioniſten war die Zahl der 
Juden wieder beſonders ſtark: deshalb hat die Kritik den Expreſſionis— 
mus auch ſo gefeiert. Man hat ihn die Gotik der verbrauchten 
Nerven genannt: die in ihm liegende Antinomie, der unloͤsbare 
Widerſtreit zwiſchen Verfall und Kraft iſt damit ſehr treffend 
charakteriſiert. Am tiefften ſank der Expreſſionismus zur Zeit der 
Revolution. Eine Anzahl von Literaten draͤngte damals ihren Ex— 
preſſionismus dem „werktaͤtigen Volk“ auf, als die Kunſt der 
Wiedergeburt. In ihren Reihen kaͤmpften ehrliche und vertraͤumte 
Schwaͤrmer, verhungerte und doktrinaͤre Idealiſten, Friedensfreunde 
um jeden Preis, die in langer Arbeit den Krieg unterhoͤhlt, und ſo 
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viele Verſtoͤrte und Schwache und Rachſuͤchtige: fie glaubten fi 
unterdruͤckt und verfolgt, nun kam der Tag ihrer Vergeltung. Sie 
ſaͤten nicht Frieden, ſondern Verbitterung, die ohnehin kaum zu 
ertragenden Gegenſaͤtze haben ſie weiter vergiftet und die deutſche 
Zwietracht noch verſtaͤrkt. Denn das Kennzeichen der deutſchen 
Pazifiſten war ja die ſonderbare Parole, daß man die in Deutſchland 
herrſchenden Klaſſen mit allen Mitteln, auch mit brutalſter Gewalt 
bekaͤmpfen muͤſſe, um der ganzen Welt Gluͤck und ewigen Frieden 
zu ſchenken.“ Wir haben dieſe Begluͤcker ja ſchon zum Teil im 
Weltkriegkapitel genannt und werden noch auf fie zuruͤckkommen. 
Mehr wie je eine literariſche Entwicklung erſcheint der Expreſſionis— 
mus aber auch, juͤdiſcher Art entſprechend, als Buchhaͤndlermache. 
Es iſt kein Zweifel, daß der Krieg die Entwicklung des Expreſſionis— 
mus zunaͤchſt unterbrochen hat; Rudolf Kayſer hat es im „Jungen 
Deutſchland“ 1918 zugeſtanden, und F. M. Huebner ſchrieb in 
einem Aufſatz für „Nord und Suͤd“: „Die Jahre 1914—1918 be— 
deuteten fuͤr den Expreſſionismus ein verborgenes Sammeln der 
Kräfte. Zeitſchriften wie die ‚Aktion‘ verneinten den Krieg und die 
Politik dieſer Jahre vollſtaͤndig; wo die neue Kunſt ſich der vom 
Kriege aufgeworfenen Menſchheitsprobleme bemaͤchtigen wollte, 
griff die Zenſur ein und erzwang auf dieſe Weiſe Schweigen, nur 
dem und jenem Schriftſteller, z. B. Leonhard Frank, gelang es, 
fein Manuſkript ins neutrale Ausland, in dieſem Falle nach der 
Schweiz, zu bringen, wo die ‚Meißen Blätter‘ (Zürich) unter René 
Schickeles Leitung eine Gaſtſtaͤtte aller Verfolgten waren, und wo 
der Verlag Raſcher & Co. die Reihe feiner ‚Europäifchen Bücher‘ 
herausbrachte.“ Im Jahre 1916 erſchien aber, wie erwähnt, auch 
bereits in dem 1910 begruͤndeten Verlag Kurt Wolff, Leipzig, ſpaͤter 
Muͤnchen, zum erſtenmal der Almanach „Der juͤngſte Tag“, der 
Auszuͤge aus den in der Sammlung „Der juͤngſte Tag“ enthaltenen 
Werken oder Werkchen brachte. Ihre Zahl war damals ſchon auf 
32 Nummern angewachſen und betrug im Herbſt 1920 89. Es iſt 
bei der herrſchenden Papiernot und den hohen Druckkoſten ein 
Charakteriſtikum der juͤngſten Literaturbewegung geblieben, daß 
mehr Hefte als Buͤcher erſcheinen. In der zweiten, veraͤnderten 
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Auflage des Almanachs kam der hier ſchon oͤfter benutzte orien— 
tierende Aufſatz von Kurt Pinthus, und noch heute ſind im Kurt 
Wolffſchen Verlag die Almanache „Die neue Dichtung“ und „Der 
neue Roman“ zu haben. Zu den ſchon bekannten Namen René 
Schickele, Max Brod, Franz Werfel, Wilhelm Klemm, Paul Zech, 
Georg Trakl, Rudolf Borchardt, Rudolf Leonhard, Carl Sternheim, 
Fritz von Unruh, Mechtild Lichnowsky, Max Pulver treten in der 
Sammlung „Der juͤngſte Tag“ und im Kurt Wolff-Verlag uͤber— 
haupt nun die neuen Johannes R. Becher, Walter Haſenclever, 
Reinhard Goering, Oskar Kokoſchka, Kaſimir Edſchmid, Franz 
Kafka, Arnold Zweig, Robert Walſer, Erich Muͤhſam, Ludwig Ru— 
biner, Ernſt Wilhelm Lotz, Gottfried Koͤlwel, Max Herrmann, 
Alfred Wolfenſtein, Iwan Goll, Karl Otten, Carl Maria Weber, 
Oskar Maurus Fontana, Adolf Knoblauch, Kurt Heynicke und viele 
andere mehr — man erkennt, daß die Zahl der aufſtrebenden Talente 
bereits ſehr groß geworden iſt. Neben dem Kurt Wolff-Verlag er— 
ſteht dann der Roland-Verlag, Muͤnchen, und gibt die „Neue 
Reihe“, in der von neuen Namen Alfred Lemm, Hermann Kaſack, 
Heinrich Eduard Jacob, Robert Muͤller, Richard Huͤlſenbeck, auch 
Frauen auftauchen, ſowie die Zeitſchrift „Die Dichtung“ und das 
Jahrbuch „Der Anbruch“. Und darauf, zumal nach der Revolution, 
greift die Produktion ſogar wuͤſt um ſich: In Dresden erſcheinen 
„Das neueſte Gedicht“ und „Die neue Schaubuͤhne“, in Berlin 
außer dem auch immer noch beſtehenden „Roten Hahn“ und den 
ſonſtigen Aktionsbuͤchern Franz Pfemferts „Unſere Juͤngſten“ (bei 
Oeſterheld), „Die junge Welt“, Gegenwartsdichtungen aller Voͤlker 
(bei Hoffmann & Campe, hinter welcher alten Hamburger Firma 
nun ein Jude ſteht), „Der dramatiſche Wille“ (bei Kiepenheuer, 
Potsdam), in Muͤnchen die „Buͤcher der Zeit“ (bei G. Muͤller) 
und „Der Keim, Kleinwerke deutſcher Kunſt“, in Wien „Das neue 
Gedicht“ und „Die Bruͤcke“, Buͤcherei neuer Autoren. Dazu treten 
dann noch, als ſich neben dem Expreſſionismus der Dadaismus, 
im „Juͤngſten Tag“ ſchon mit Adolf Knoblauch, in der „Neuen 
Reihe“ mit Richard Huͤlſenbeck vertreten, entwickelt, „Die Silber— 
gaͤule“ (Steegemann, Hannover). Auch der Wiener Rikola-Verlag 
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(Gruͤnder: Richard Kola), der freilich noch mehr dem alten Senſa— 
tionalismus dient, und der Berliner Wir-Verlag (Inhaber: Dr. Kurt 
Bock), der u. a. die „Buͤcher der Artusrunde“ herausbringt und 
ſehr viele neue Namen aufweiſt, ſollen hier doch genannt ſein. 
Theoretiſche Schriften bringen außer dem „Roten Hahn“ die „Tri— 
buͤne der Kunſt und Zeit“ bei Erich Reiß, Berlin, in welchem Ver— 
lage auch die Zeitſchrift „Das junge Deutſchland“ erſchien, und 
„Umſturz und Aufbau“ bei Ernſt Rowohlt, Berlin, der auch die 
Kurt Pinthusſche ‚Symphonie‘ „Menſchheitsdaͤmmerung“, die erſte 
wiſſenſchaftliche Anthologie der neuen Dichter (Johannes R. Becher, 
Gottfried Benn, Theodor Daͤubler, Albert Ehrenſtein, Iwan Goll, 
Walter Hafenclever, Georg Heym, Kurt Heynicke, Jakob van Hoddis, 
Wilhelm Klemm, Elfe Lasker-Schuͤler, Rudolf Leonhard, Alfred 
Lichtenſtein, Ernſt Wilhelm Lotz, Karl Otten, Ludwig Rubiner, 
René Schickele, Ernſt Stadler, Auguſt Stramm, Georg Trakl, 
Franz Werfel, Alfred Wolfenſtein, Paul Zech) verlegt hat. Kein 
Zweifel, es hat ſich niemals in Deutſchland der Buchhandel ſo ſtark 
fuͤr eine literariſche Entwicklung eingeſetzt, wie fuͤr dieſe Juͤngſten, 
von denen doch eine ganze Reihe auch ſchon bei den „Weltfirmen“ 
S. Fiſcher, Bruno Caſſirer und dem Inſel-Verlag zu finden iſt, 
und da nun die Firmen zum guten Teil juͤdiſch ſind, ſo hat man 
in der expreſſioniſtiſchen Bewegung vor allem juͤdiſche Mache ge— 
ſehen. Unbedingt kann der Hiſtoriker, wie die Übereinſtimmung 
zwiſchen v. d. Leyen und mir beweiſt, deren Mitwirkung auch nicht 
aus den Augen laſſen, doch ſoll er darüber die natürliche Ente 
ſtehung der ganzen Bewegung, die hier ja ſchon in dem Kapitel 
„Der Expreſſionismus vor dem Weltkriege“ dargeſtellt worden iſt, 
nicht uͤberſehen. Max Brod und Franz Werfel moͤgen, von unſerm 
ſtrengſten deutſchen Standpunkt aus betrachtet, bis zu einem ge— 
wiſſen Grade kuͤnſtliche Erſcheinungen ſein, Georg Heym und Ernſt 
Stadler ſind es nicht. 

Die Wahrheit iſt, daß wir um 1920 wieder einen Sturm und 
Drang haben, ſo daß ſich meine in der erſten Auflage dieſes Buches 
aufgeſtellte Theorie, es erſchiene alle dreißig Jahre, jedes Menſchen— 
alter ein ſolcher, vollkommen beſtaͤtigt hat. Setzte der vorletzte in 
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den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts ein, um etwa 1890 
zu gipfeln, fo dieſer im zweiten Jahrzehnt des unfrigen, und der 
Gipfelpunkt iſt jetzt wohl einigermaßen erreicht, vielleicht ſchon etwas 
uͤberſchritten. Ich habe in dem Kapitel „Der Expreſſionismus vor 
dem Weltkriege“ weſentlich theoretiſche und geſchichtliche Aus— 
fuͤhrungen uͤber die neue Bewegung gegeben; hier mag ſie nun 
auch unmittelbar zu Worte kommen, mit der wahrſcheinlich reifſten 
ihrer Proklamationen, die Kaſimir Edſchmid in der Schrift „Über 
den Expreſſionismus in der Literatur und die neue Dichtung“ 
(Tribuͤne der Kunſt und Zeit) gegeben hat. Unzweifelhaft geht 
Edſchmid von Nietzſche aus. Wie dieſer vermißt er das deutſche 
Kulturfundament, wie dieſer bewundert er die franzoͤſiſche Kultur 
und Literatur („rund, unuͤbertrefflich, durchlebt zur Harmonie“), 
wie dieſer bekennt er ſich zum Internationalismus. Zwar die 
jugendliche Anſchauung, daß die Beſten der Unfrigen „verreckten“, 
dem Wahnſinn verfielen, im Tod Erloͤſung fanden, wird Nietzſche 
nicht geteilt haben, aber das nahe Verhaͤltnis zu Hoͤlderlin, 
der fuͤr dieſes Geſchlecht geradezu der Deutſche iſt, hatte er ja 
auch. Außer dieſem fuͤhrt Edſchmid noch Lenz, Kleiſt, Grabbe, 
Buͤchner, auch Hebbel und zuletzt eben Nietzſches „heiligen Namen“ 
an — ähnlich, wie es das juͤngſte Deutſchland der Conradi uſw. 
tat — M. G. Conrad hat auch bereits ſeine Sympathie fuͤr das 
allerjuͤngſte ausgeſprochen, wir aber moͤchten natuͤrlich nicht noch 
einmal durch die alte Krankheit hindurch. Fuͤr Edſchmid ſind der 
Sturm und Drang, den er toͤrichterweiſe ein glaͤnzendes Feuerwerk 
nennt, und die Romantik die beiden großen Verſuche, zum geiſtigen 
deutſchen Stil zu gelangen, „von da ab kein großer geiſtiger Zug 
mehr. Junges Deutſchland mit liberalen Frondeuren. Naturalis— 
mus, ſchwaͤchlicher Proteſt auf den Mechanismus ungepflegter Zeit, 
Buͤrgerliches, ſich eitel ſpiegelnd auf Pferden und Schaukeln, immer 
wandernd um die eigene unwichtige Welt.“ Die große Entwicklung 
des Realismus, vielleicht die wichtigſte Literaturentwicklung, die 
wir Deutſchen gehabt haben, wird einfach unterſchlagen, obgleich 
doch Hebbel, den Edſchmid zu unſern Beſten zaͤhlt, in ihrer Mitte 
ſteht (nicht etwa „wuͤſt kaͤmpfend gegen die Epoche“, wie Edſchmid 
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meint), nur Keller findet noch eine fluͤchtige Erwaͤhnung („Kellers 
große Tradition verſumpfte in bourgeoiſer Niederung“ — wo kommt 
nun auf einmal die große Tradition her?). Kurz, es iſt hier das 
naͤmliche Gerede über die Bourgeoiſie wie bei Heinrich Mann, 
Franz Blei, Carl Sternheim, nur daß Blei, wie ſchon erwaͤhnt, 
auch Hebbel ganz vergnuͤgt unter die Buͤrgerlichen ſteckt — ſie haben 
eben alle von der wirklichen deutſchen Entwicklung keine Ahnung, 
ganz natuͤrlich nicht, da ſie ihre Weisheit, wie uͤbrigens ſchon Nietzſche, 
zum groͤßten Teile aus der „Frankfurter Zeitung“ holen. Spaͤter 
formuliert Edſchmid ſeine Anſchauung uͤber die deutſche Literatur 
des neunzehnten Jahrhunderts noch deutlicher: „Seit der Romantik 
war Stagnation. Der große Bogen buͤrgerlichen Gefuͤhls, der zu 
enden anhebt, begann. Gegen ausgepumptes Epigonentum ſchlug 
die naturaliſtiſche Welle. Aus Schminke, Faſſade und Feigenblatt 
brach ſchamlos die Tatſache.“ Alſo, die Droſte-Huͤlshoff und 
Moͤrike, Willibald Alexis und Charles Sealsfield, Jeremias Gott— 
helf und Adalbert Stifter, Otto Ludwig und Guſtav Freytag, Fritz 
Reuter und Wilhelm Raabe, Klaus Groth und Theodor Storm, 
Joſeph Viktor von Scheffel und Conrad Ferdinand Meyer werden 
wirklich unterſchlagen oder unterſchiedslos mit den Geibel- und 
Heyſe⸗Schuͤlern zuſammengeworfen. Für den Naturalismus als 
Kampf hat Edſchmid etwas uͤbrig: „Der Naturalismus war eine 
Schlacht, die wenig Sinn fuͤr ſich hat, aber er gab Beſinnung. 
Da ſtanden ploͤtzlich wieder Dinge: Haͤuſer, Krankheit, Menſchen, 
Armut, Fabriken. Sie hatten keine Verbindung noch zu Ewigem, 
waren nicht geſchwaͤngert von Idee. Aber ſie wurden genannt, 
gezeigt.“ Auch den ſozialen Zug im Naturalismus zeigt Edſchmid 
dann noch auf, aber „er glaubte ohne Geiſt ſein koͤnnen, begann 
den Zikadenkampf gegen Gott. Das loͤſte ihn ſofort auf. Er dauerte 
kaum einen Atemzug.“ Nun, es gibt Leute, die noch Heinrich Manns 
„Armut“ und „Untertan“ und einen ſehr großen Teil der expreſ— 
ſioniſtiſchen Erzaͤhlung fuͤr zurecht gemachten, etwas ſtiliſierten Na— 
turalismus halten. Von den ſogenannten Symboliſten laͤßt Ed— 
ſchmid die „große Geſtalt“ Stefan Georges gelten, gibt auch zu, 
daß die neue Bewegung die Unterſchiede zwiſchen Schriftſteller 
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und Dichter klargemacht haͤtte — „das ſtrenge Geſetz Georges brach 
uͤber den Rand des Geheimbundes, kam in Lyrik und Eſſai und 
Roman und half erziehen“ — erklaͤrt ſich aber gegen das Aſtheten— 
tum. Dann erſt kommt Edſchmid auf den Impreſſionismus (der 
doch, ſiehe Holz und Schlaf, von Anfang an mit dem Naturalismus 
verbunden war), den er die Kunſt des Augenblicks nennt, das Ende 
einer langen Entwicklung, in dem das große Raumgefuͤhl der Re— 
naiſſance den Schluß erreicht habe. Auch ihm wird die Abhaͤngig— 
keit von der Buͤrgerlichkeit vorgeworfen und das kuͤnſtleriſche Vers 
ſagen. „Der Impreſſionismus, der fo nie total ward, nur Stuͤck— 
werk gab, nur dramatiſch oder lyriſch oder ſentimental für einen 
Geſtus, ein Gefuͤhl war, dieſe kleinen Ausſchnitte der großen Welt 
aber formte, wurde und mußte werden dem Kosmos gegenuͤber, 
im Auge die Schoͤpfung, Moſaik.“ Und ſo iſt der Boden fuͤr die 
neue kosmiſche Kunſt bereitet. — Ich kann hier natuͤrlich eine ein— 
gehende Kritik der Edſchmidſchen Anſchauungen nicht bringen. Daß 
die große Entwicklung der Heimatkunſt und was mit ihr zuſammen— 
haͤngt, auch nicht mit einem Worte erwaͤhnt wird, verſteht ſich von 
ſelbſt — ſie iſt fuͤr dieſe Leute mit dem Worte „Naturalismus der 
Beſchraͤnkten“ abgetan. Und von der ſtarken deutſchvoͤlkiſchen Be— 
wegung, die das Buͤrgertum im ſchlechten Sinne lange vor den 
Juͤngſten bekaͤmpft, wahren Sozialismus gepredigt, den Weg zu echtem 
Volkstum (und damit auch zur Menſchheit, aber natuͤrlich nicht zu 
dem Abſtraktum) und zur Religion zuruͤck geſucht und gezeigt hat, 
wiſſen ſie natuͤrlich auch nichts. 

Das poſitive Wollen des Expreſſionismus (den Edſchmid 
uͤbrigens ein Schlagwort von zweifelhafter Formulierung nennt, 
da er mit dem Impreſſioniſtiſchen nichts zu tun habe) kommt dann 
in den folgenden Ausfuͤhrungen Edſchmids zur Erlaͤuterung: „Der 
Weg der Dichtung unſerer Tage fuͤhrt aus der Huͤlle zur Seele, 
aus dem Rang zum Menſchen, von Schildern zum Geiſt. Die 
Kunſt wird poſitiv, ſie zerſetzt den Menſchen nicht mehr, ſie gibt 
den Kosmos in ſeine Lunge. — Befreit aus dem Ballon von Glas, 
der ihr Leben umfaßte, ſehen die Menſchen endlich die Welt, in der 
Gefuͤhle ſteigen, fallen, ſich regulieren, die Senkrechten ohne Ende 
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ſind, der Horizont ohne Maß. Vor in den Hintergrund getretener, 
vor koͤrperlicher, kapitaliſtiſcher Welt, ſolchem Ziel, ſolchen Kuͤnſten 
zugewandter Stirn, ſteht die dichteriſche deutſche Jugend, große 
Gedanken der Menſchheit wieder denkend, ſtaͤrker noch entflammt 
als die Fechter der Romantik, die verſchwommen noch nach dem 
Geiſte ſuchten.“ Im beſonderen der Menſchheitscharakter der neuen 
Kunſt wird immer wieder betont: „Das Neue geht weit uͤber Litera— 
tur, wird ſchon Frage der Moralitaͤt. Solche Dichtung iſt ethiſch 
von ſelbſt: Der Menſch vor die Ewigkeit geſtellt. Keine Predigt. 
Nie erbauende Literatur. Aber Wille zur Steigerung und Hebung 
der Menſchen ... ihr Gehalt. Drei kreiſende Ringe in der Bruſt, 
die ſeit Ewigkeit große Kunſt bewegten ... dies iſt, was fie erfüllt 
auf dem Wege: Liebe, Gott, Gerechtigkeit.“ Und weiter: „Selten 
war Überſchwang ſo hart, Kunſt ſo ſtuͤrmiſch. Rhythmus der Seele 
derart unbaͤndig gefuͤhrt. Menſchen ſchaukeln im Kosmos. 
Liebe iſt ihnen Neigung zur Menſchheit. Iſt Religiofität, 
die uͤber Konfeſſionelles hin das letzte, das ſtreng gerichtet Rechte 
will.“ Endlich: „Gelaſſen und mutig ſieht das Geſchlecht nach 
vorn. Ihm gibt es nur Menſchen, ohne Vorurteile, ohne Hemmung, 
ohne gezuͤchtete Moral. Ihm gibt es keine innere Trennung 
der Nation zu Nation. Sieht ſo gerichteter Blick nicht durch 
Volk zum Menſchen?“ Und dann kommt der Übergang zum the: 
tiſchen: „Groͤßer entfachtes Weltgefuͤhl ſchafft die Kunſt zur Viſion. 
Nun diktiert der Geiſt, wohl eng verſchmolzen der Materie, doch 
ſie geſtaltend, nicht in ihrer Abhaͤngigkeit. Doch auch nicht in der 
duͤnnen Sphaͤre ſaftloſer Geiſtigkeit. Die Gleichung heißt Geiſt 
und Blut. Nicht Geiſt und Geiſt. Wir wollen nicht ſchemenhafte 
Arien, die viele heute fingen. Wir wollen den Naturalismus [Aha!] 
aufpeitſchen zu fanatiſcher Viſion. Das Ding vergewaltigen im 
Geiſt ...! Proſa wird wieder Dichtung. Theater Kampfplatz 
größter Zuſammenhaͤnge der Seele. Saͤtze geftrafft mit der Biegung 
adliger Linie ſchoͤner Leiber. Form und Gehalt ſchon eins geworden, 
elaſtiſch und bebend, ſtark die Verzuͤckung und die Forderung zu 
tragen ... iſt dies nicht genug?“ Deutlicher wird Edſchmid dann 
noch in folgenden Ausfuͤhrungen: „Es kamen die Kuͤnſtler der neuen 
Bartels, Deutſche Dichtung III. 14 
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Bewegung. Sie gaben nicht mehr die nackte Tatſache. Ihnen war 
der Moment, die Sekunde der impreſſioniſtiſchen Schoͤpfung nur 
ein taubes Korn in der mahlenden Zeit. Sie waren nicht mehr 
unterworfen den Ideen, Noͤten und perſoͤnlichen Tragoͤdien buͤrger— 
lichen und kapitaliſtiſchen Denkens. Ihnen entfaltete das Gefuͤhl 
ſich maßlos. Sie ſahen nicht. Sie ſchauten. Sie photographierten 
nicht. Sie hatten Geſichte. Statt der Rakete ſchufen ſie dauernde 
Erregung. Statt dem Moment die Wirkung in die Zeit. Sie wieſen 
nicht die glaͤnzende Parade eines Zirkus. Sie wollten das Erlebnis, 
das erhaͤlt. Vor allem gab es gegen das Atomiſche, Verſtuͤckte der 
Impreſſioniſten nun ein großes, umſpannendes Weltgefuͤhl. In 
ihm ſtand die Erde, das Dafein als eine große Viſion. Es gab Ge— 
fuͤhle darin und Menſchen. Sie ſollten erfaßt werden im Kern und 
Urſpruͤnglichen.“ Über das neue Weltbild, das erſtrebt wird, heißt 
es ferner: „Die Realitaͤt muß an uns geſchaffen werden. Der Sinn 
des Gegenſtandes muß erwuͤhlt [!] fein. Begnuͤgt darf ſich nicht 
werden mit der geglaubten, gewoͤhnten, notierten Tatſache, es muß 
das Bild der Welt rein und unverfaͤlſcht lerwuͤhlt?] geſpiegelt 
werden. Das aber iſt nur in uns ſelbſt. — So wird der ganze Raum 
des expreſſioniſtiſchen Kuͤnſtlers Viſion. Er ſieht nicht, er ſchaut. 
Er ſchildert nicht, er erlebt. Er gibt nicht wieder, er geſtaltet. Er 
nimmt nicht, er ſucht. Nun gibt es nicht mehr die Kette der Tat— 
ſachen: Fabriken, Haͤuſer, Krankheit, Huren, Geſchrei und Hunger. 
Nun gibt es ihre Viſion. — Die Tatſachen haben Bedeutung nur ſo 
weit, als, durch ſie hindurchgreifend, die Hand des Kuͤnſtlers nach 
dem faßt, was hinter ihnen ſteht. — Er ſieht das Menſchliche in den 
Huren, das Goͤttliche in den Fabriken. Er wirkt die einzelne Er— 
ſcheinung in das Große ein, das die Welt ausmacht.. Alles be— 
kommt Beziehung zur Ewigkeit.“ Das wird noch weiter erlaͤutert: 
„Die Welt iſt da. Es waͤre ſinnlos, ſie zu wiederholen. Sie im 
letzten Zucken [!], im eigentlichſten Kern, aufzuſuchen und neu zu 
ſchaffen, das iſt die groͤßte Aufgabe der Kunſt. Jeder Menſch iſt 
nicht mehr Individuum, gebunden an Pflicht, Moral, Geſellſchaft, 
Familie. Er wird in dieſer Kunſt nichts als das Erhebendſte und 
Klaͤglichſte: er wird Menſch.“ Und zwar, wie es weiter heißt, 
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„keine blonde Beſtie, kein ruchloſer Primitiver, ſondern der ein— 
fache, ſchlichte Menſch, wirklich Menſch, verſtrickt in den Kosmos, 
aber mit kosmiſchem Empfinden“. Und am Begriff des Kosmiſchen 
bleibt Edſchmid nun kleben. Von ihm aus lehnt er alles Pſycholo— 
giſche, aus dem nur Analyſe kommt, ab, die neue Kunſt iſt poſitiv, 
weil ſie intuitiv iſt. Es verſchwindet das Sekundaͤre, der Apparat, 
das Milieu bleibt nur angedeutet und mit kurzem Umriß nur der 
gluͤhenden Maſſe des Seeliſchen einverſchmolzen, das Ganze aber 
bekommt gehaͤmmerten Umriß, bekommt Linie und geſtraffte Form. 
Das wird noch des Naͤheren ausgefuͤhrt: Nie iſt in einer Kunſt 
das Techniſche, trotzdem es als Bluff hingeſtellt wird, ſo ſehr Pro— 
dukt des Geiſtes wie hier. Endlich kommt dann die Hauptſache: 
Die Kunſt iſt nur eine Etappe zu Gott. Aber der Expreſſionismus 
ſtammt nicht von der alten Gotik und Myſtik, nicht von Mechtild 
von Magdeburg und Grünewald. „Verwandtſchaft iſt nicht be— 
grenzt, Tradition im letzten Sinne nicht national oder an Geſchichte 
einer Zeit gebunden. Nein, uͤberall iſt das Verwandte, der Anſatz, 
das Gleiche, wo eine ungeheure Macht die Seele antrieb, maͤchtig 
zu fein, das Unendliche zu ſuchen und das Letzte auszudrüden, was 
Menſchen ſchoͤpferiſch mit dem Univerſum verbindet... Immer, 
wenn der oder jener der Menſchheit die Wurzeln der Dinge in 
der Hand hielt und ſeine Fauſt Griff hatte und Ehrfurcht, gelang 
das Gleiche. Dieſe Art des Ausdrucks iſt nicht deutſch, nicht fran— 
zoͤſiſch. Sie iſt uͤbernational. Sie iſt nicht nur Angelegenheit der 
Kunſt. Sie iſt Forderung des Geiſtes. Sie iſt kein Programm des 
Stils. Sie iſt eine Frage der Seele. Ein Ding der Menſchheit. 
Es gab Expreſſionismus in jeder Zeit... Aſſyrer, Perſer, Griechen, 
die Gotik, Agypter, die Primitiven, altdeutſche Maler hatten ihn. 
Bei ganz tiefen Voͤlkern, die Witterung der Gottheit aus ſchranken— 
loſer Natur uͤberſtob, wurde er anonymer Ausdruck der Angſt und 
Ehrfurcht. Großen einzelnen Meiſtern, deren Seele von Frucht— 
barkeit uͤbervoll war, heftete er ſich als natuͤrlichſter Ausdruck in 
ihr Werk. Er war in der dramatiſchen Ekſtaſe bei Gruͤnewald, 
lyriſch in den Jeſuliedern der Nonne, bewegt bei Shakeſpeare, in 
der Starre bei Strindberg, unerbittlich in der Weichheit bei den 
14* 
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Maͤrchen der Chineſen. Nun ergreift er eine ganze Generation. 
Eine ganze Generation Europas.“ So ungefaͤhr wird jeder einiger— 
maßen Unterrichtete aus dieſen Ausfuͤhrungen Edſchmids heraus— 
leſen, was die ernſtzunehmende expreſſioniſtiſche Jugend iſt und 
will. Eine eingehende Kritik erſpare ich mir hier. Daß der Moment— 
Impreſſionismus und das Vorwiegen der analytiſchen Pſychologie 
bei einer beſtimmten Literatur eine Gegenbewegung wachrufen 
mußten, iſt ohne weiteres zuzugeben. Nur hat die Einſtellung auf 
den kosmiſchen Menſchen und die ekſtatiſch-viſionaͤre Weiſe natürlich 
auch wieder ihre Bedenken, zumal ſie noch mit Internationalismus 
und Humanttaͤtsduſelei verbunden iſt. Wir vernünftigen Alten 
ſind der Anſicht, daß der Hebbelſche Satz: „Die Kunſt hat es mit dem 
Leben, dem inneren und aͤußeren, zu tun, und man kann wohl ſagen, 
daß ſie beides zugleich darſtellt, ſeine reinſte Form und ſeinen 
hoͤchſten Gehalt“ doch nach wie vor maßgebend bleiben muß, und 
daß der Begriff der Geſtaltung, der die rein impreſſioniſtiſche und 
analytiſch-pſychologiſche Weiſe doch auch abweiſt, bedeutend weiter 
iſt als der der modern-expreſſioniſtiſchen Kunſt. Dieſe waͤre etwa 
von beſtimmten Romantikern, vor allem Novalis, abzuleiten und 
mit der Nietzſcheſchen dionyſiſchen Kunſt, die aber noch mehr in 
ſich ſchließt, zuſammenzubringen, vielleicht auch mit der Schillerſchen 
ſentimentaliſchen, obſchon ſie ſich naiv gebaͤrdet: der kosmiſche Menſch 
muß doch am Ende geſucht werden, iſt nicht, wie unſere Juͤngſten 
zu glauben ſcheinen. Doch, wie geſagt, es ſoll hier keine Kritik der 
Edſchmidſchen und anderer juͤngſter Anſchauungen gegeben werden. 
Das iſt richtig, die ekſtatiſch-viſionaͤre Weiſe iſt immer dageweſen, 
zumal in den Anfangszeiten der Dichtung, dann wieder in Ver— 
fallszeiten gewiſſermaßen als Oppoſition; Spuren von ihr findet 
man auch bei den meiſten großen einzelnen Meiſtern, aber ob ſie noch 
eine Literatur beherrſchen kann, erſcheint doch einigermaßen zweifel— 
haft. Edſchmid ſelbſt hat auch ſchon allerlei Bedenken: „Schon 
wird das, was Ausbruch war, Mode. Schon ſchleicht uͤbler Geiſt 
herein... Man tft nicht genial, wenn man ſtottert, man iſt nicht 
ſchlicht, indem man niggert, man iſt nicht neu, indem man imitiert. 
Hier mehr wie irgendwo entſcheidet die Ehrlichkeit. Wir koͤnnen 
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nicht aus unſerer Haut [auch als Deutſche nicht, nebenbei bemerkt! 
und aus unſerer Zeit. Bewußte Naivetaͤt iſt ein Greuel. Gemachter 
Expreſſionismus iſt ein uͤbles Gebraͤu, gewollte Menſchen werden 
Maſchinerie. Auch dies wird eine Frage der dienenden Staͤrke. 
Hier iſt das Treibende und Gemeinſame nur der Glaube, die Kraft 
und die Inbrunſt.“ Aber eben damit ſteht es auch nicht gut in 
unſerm Volke. Vielleicht darf man doch den Vergleich mit dem 
ausgehenden Mittelalter ziehen, wo die allegoriſche und myſtiſche 
Dichtung die freigeſtaltende erſetzte — ein Zufall iſt es gewiß nicht, 
daß nun auch, worin ſchon Auguſt Strindberg vorangegangen, die 
Myſterien, Mirakelſpiele, Moralitaͤten wiederkehren, ausgegraben 
und neu geſchaffen werden. Nur erſcheint jetzt alles, der geſunkenen 
Volkskraft entſprechend, viel kuͤnſtlicher, von der juͤdiſchen Durch— 
ſetzung noch ganz abgeſehen. Doch, das letzte Wort iſt noch nicht 
zu ſprechen. 

Neben Edſchmid noch andere Fuͤhrer aufmarſchieren zu laſſen, 
hat nicht allzuviel Zweck, ſo intereſſant es auch waͤre. Der Aktivis— 
mus, der vom Aſthetizismus nicht, wie Edſchmid, zur religioͤſen 
Erneuerung, ſondern zur politiſchen Tat fuͤhren wollte und, wie 
durch das Zitat aus von der Leyens Buch angedeutet iſt, um den 
Verluſt des Weltkrieges und die Revolution immerhin einige — 
Verdienſte hat, hat ſelbſtverſtaͤndlich auch ſeine Manifeſte aus— 
gegeben, und es erſcheint dem Eingeweihten ſehr drollig, daß im 
„Roten Hahn“ ausgerechnet Carl Sternheim uͤber die deutſche 
Revolution geſchrieben hat. „Ich bewies,“ bemerkt er ſelbſt uͤber 
ſeine Ausfuͤhrungen, „wie bis zum Ausbruch des Krieges die 
deutſche Geiſtigkeit in all ihren Repraͤſentanten [!] und unter oberſter 
Leitung einer ſchleimig-bourgeoiſen Mentalitaͤt (deren reinſte Ver— 
koͤrperung das ‚Berliner Tageblatt‘ war und iſt laber, Herr Stern: 
heim!]) den intellektuellen Verfall der Nation Hoͤlderlins organi— 
ſierte und leitete, und ſchloß, ſie habe ihre Suͤnde eingeſehen und 
koͤnne ſich von ihr durch alle Glieder des Volkes reinwaſchen, ſoweit 
nicht irgendeine Formation ſich dem durch die Revolution bewieſenen 
geiſtigen Aufſchwung [!] wieder entziehe.“ Daß er ſich in feiner 
Broſchuͤre auch ſehr huͤbſch uͤber ſeine eigene Bedeutung ausſpricht, 
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braucht man fuͤr Kenner dieſes Typus nicht zu bemerken. — Warum 
ſich manche Fuͤhrer auch ganz anders uͤber die neue Dichtweiſe 
aͤußern als Edſchmid, liegt auf der Hand. Max Deri z. B., der 
doch wohl Raſſegenoſſe Sternheims iſt, ſieht („Das junge Deutſch⸗ 
land“) in der Geſte das Entſcheidende: „Die Melodie einer großen 
Geſte ſagt mehr, als die hoͤchſte Vollendung deſſen, das man Natuͤr— 
lichkeit nennt, es jemals koͤnnte“, „Die Intenſitaͤt des Entbrennens 
und Überwaͤltigtwerdens beruht auf der Gewalt der Geſte.“ Bald 
fand ſich auch der Mann, der die neue Kunſt an die Einſteinſche 
Relativitaͤtstheorie anknuͤpfte: der dem Judentum immerhin ſehr 
naheſtehende Wiener Robert Müller. „Der Begriff der Bezugs— 
molluske“, ſagte er in einer Wiener „Conférence“ vom 11. Nov. 1917 
(ſiehe „Der Anbruch“), „iſt der Schluͤſſel zu allem Neuen. Die 
Alten ſind nicht im Unrecht, aber ſie ſtellen einen Grenzfall dar. 
Die Klaſſiker auf allen Gebieten haben ſozuſagen nur extreme, 
hypothetiſche, ausgeſtopfte [!] Fälle behandelt, nicht die ganze 
lebendige Tatſache in ihrer vollen Beweglichkeit. Wir gehen zu den 
elaſtiſchen Syſtemen uͤber. Die klaſſiſchen ſtarren Syſteme ſind 
Grenzfall und befriedigen nur fallweiſe.“ Und er raͤt in bezug auf 
die moderne Kunſt: „Das Bild des Malers ſchaukelt. Schaukeln 
Sie mit, geben Sie Ihre eigene Starre auf. Das iſt Expreſſionis— 
mus.“ Von hier iſt dann nur noch ein Schritt zum Dadaismus, 
der ſeinen Namen bekanntlich vom Kindergeſtammel (die Inſchrift 
auf einer Planke, „Anna Blume hat einen Vogel“, ſpielt in ſeiner 
Entwicklung keine unbedeutende Rolle) genommen hat, und dem 
ſchon Auguſt Stramm ſehr nahe gekommen iſt. Auch er hat feine 
theoretiſchen Vorkaͤmpfer, u. a. ſchrieb Richard Huͤlſenbeck in der 
S. Fiſcherſchen „Neuen Rundſchau“ (Auguſt 1920): „Hat der 
Expreſſionismus unſere Erwartung auf eine ſolche Kunſt erfuͤllt, 
die eine Ballotage unſerer vitalſten Angelegenheiten iſt? Nein! 
Nein! Nein! . .. Die hoͤchſte Kunſt wird diejenige fein, die in ihren 
Bewußtſeinsinhalten die tauſendfachen Probleme der Zeit praͤſentiert, 
der man anmerkt, daß ſie ſich von den Exploſionen von der letzten 
Woche werfen ließ, die ihre Glieder immer wieder unter dem Stoß 
des letzten Tages zuſammenſucht. Die beſten und unerhoͤrteſten 
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Kuͤnſtler werden diejenigen ſein, die ſtuͤndlich die Fetzen ihres Leibes 
aus dem Wirrſal der Lebenskatarakte zuſammenreißen, verbiſſen in 
den Intellekt der Zeit, blutend an Haͤnden und Herzen.“ Man ſieht, 
wie dieſe Kunſtauffaſſung die expreſſioniſtiſche gewiſſermaßen er— 
gaͤnzt, dem Univerſalismus tritt der Aktualismus zur Seite. Der 
Geſamteindruck iſt zuletzt doch der der Verwirrung, hervorgerufen 
vielleicht durch orientaliſche Einfluͤſſe — Walzel, wenn ich nicht irre, 
hat auch, im Anſchluß wohl an Bahrs Buch (ſ. o. S. 129), die An 
ſchauung vertreten, daß „jenes naturnahe Verhaͤltnis, das ſeit der 
griechiſchen Kultur bis nach Goethe das Geiſtesleben des Abend— 
landes beherrſcht hat, ſich nach dem Geſetz des Gegenſatzes wieder 
dem urmenſchlich-orientaliſchen Verhältnis zur Natur nähere”, 
Vielleicht darf man aber zu einem guten Teil auch von Einfluͤſſen 
des kuͤnſtleriſch in unſerm Sinne impotenten Judentums, das ja 
uͤberall herrſchend iſt, reden. Jedenfalls iſt es germaniſche Empfin— 
dung, die ſich gegen dieſe Kunſt und ihren Betrieb (von einigen Aus— 
nahmen natuͤrlich abgeſehen) auflehnt. 

Die einzelnen Dichter und ihre Werke kann ich hier ſelbſtver— 
ſtaͤndlich nicht fo gründlich charakteriſieren, wie ich wohl wuͤnſchte 
— ich habe, wenn auch jetzt mehr als Proben, doch noch lange nicht 
alles genoſſen. In Pinthus' „Menſchheitsdaͤmmerung“ finden ſich 
von juͤngeren expreſſioniſtiſchen Lyrikern, wie ſchon erwaͤhnt, die 
folgenden zehn: Johannes R. Becher, Albert Ehrenſtein, Iwan Goll, 
Walter Haſenclever, Kurt Heynicke, Alfred Lichtenſtein (gefallen), 
Ernſt Wilhelm Lotz (gefallen), Karl Otten, Ludwig Rubiner (ſchon 
geſtorben), Alfred Wolfenſtein. Ehrenſtein, Goll, Lichtenſtein, Ru— 
biner, Wolfenſtein, vielleicht auch Becher, der Zion begeiſtert an— 
gedichtet und mich in der widerlichſten Weiſe beſchimpft hat, ſind 
Juden, Haſenclever iſt Halbjude, bleiben alſo von dieſen zehn Be— 
ruͤhmtheiten nur dreieinhalb fuͤr uns Deutſche. Die Juden mag 
man vor allem ſtudieren, um voll zu erkennen, wie fremd uns ihr 
Weſen iſt und immer bleibt. Aus der Reihe der Leute vom „Juͤngſten 
Tage“ ſeien hier dann noch Gottfried Koͤlwel, Max Herrmann— 
Neiße, Carl Maria Weber, der jungverſtorbene Otfried Krzyza— 
nowski, der Dadaiſt Adolf Knoblauch, der ſchon fruͤher behandelte 
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Mynona (Dr. S. Friedlaͤnder), Emmy Hennings, aus der „Neuen 
Reihe“ Hermann Kaſack und von Frauen Claire Goll-Studer ge— 
nannt. Nicht vergeſſen ſeien hier dann der ſchon aͤltere Erich Muͤh— 
ſam, der mit ſeinen Raſſegenoſſen Guſtav Landauer und Ernſt Toller 
an der Muͤnchner Revolution beteiligt war, der Maler Ludwig Meid— 
ner und Kurt Bock, dann die Bruͤder Anton und Friedrich Schnack. 
Von adeligen Dichtern ſind Adolf von Hatzfeld und Guſtav von 
Wangenheim unter dieſen Lyrikern zu erwaͤhnen. Oſterreicher ſind 
Karl F. Kocmata, Emil Alphons Rheinhardt, Theodor Tagger und 
Friedl Schreyvogl. Als Proſalyriker nicht gerade ſchulmaͤßig ex— 
preſſioniſtiſcher Richtung ſeien hier endlich noch die ſchon einmal 
erwaͤhnten Max Jungnickel und Oskar Woͤhrle, die im Weltkrieg 
ihren Ruf erlangten, angefuͤhrt. Eine beſtimmtere, wahrhaft indi— 
viduelle Phyſiognomie gewinnen von dieſen Dichtern fuͤr uns 
Deutſche doch nur wenige. Johannes R. Becher uͤbertoͤnt nach 
Pinthus „mit den ungeheuerlichen Ausbruͤchen ſeiner wuͤſt ſtrotzen— 
den Begabung alle anderen, reizt den Verfall und Triumph der 
auf ihn ſchamlos eindringenden Umwelt zu den zerhackten, hinaus— 
geſchrienen, ſchwebenden, droͤhnenden Verſen eines faͤkaliſchen 
Barock, zum anklagenden Taumeltanz auf dem verwuͤſteten Leib 
der Gegenwart auf — bis er, aufgerafft, neueſtens das junge 
Europa zum Kampfe gegen das alte aufruft“ — wir haben fuͤr den 
revolutionaͤren Prophetiſten, der außer allgemein Zion den ruſſiſchen 
Juden Beilis und Roſa Luxemburg beſang („O Wuͤrze du der 
paradieſiſchen Auen: Du Einzige! Du Heilige! O Weib!“), ſo 
wenig uͤbrig wie fuͤr ſeinen Vorkaͤmpfer. Und auch Albert Ehren— 
ſteins Klagelieder und Alfred Wolfenſteins Barockheiten und Iwan 
Golls pathetiſche Pſalmen koͤnnen uns auf die Dauer nicht feſſeln. 
Von den beiden Gefallenen gemahnt mich Alfred Lichtenſtein etwas 
an Georg Heym, Ernſt Wilhelm Lotz an Ernſt Stadler, doch ſcheint 
er ſittlich haltloſer. Er hat auch im „Aufbruch der Jugend“ 1913 
die Revolution proklamiert. Bei Gottfried Koͤlwel freilich und dem 
Arbeiterdichter Kurt Heynicke vernehmen wir trotz aller modernen 
Aufmachung die alten vertrauten Klaͤnge, und Max Jungnickel 
koͤnnen wir nicht zuͤrnen, wenn er ſich auch noch ſo kindlich-ſpieleriſch 
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gebaͤrdet. Er iſt übrigens vom Stimmungsbild allmählich zu Er: 
zaͤhlung und Drama gelangt. 

Beim Drama muß man, wie ſchon angedeutet, von Strindberg 
ausgehen. Sein „Nach Damaskus“ nennt der Frankfurter Kritiker 
Bernhard Diebold geradezu die „Mutterzelle des expreſſioniſtiſchen 
Dramas“. Nicht nur beſtach der Schwede durch feine Theatralik, 
die „unformal, durch und durch ungeſetzlich, unarchitektoniſch— 
maleriſch, ſtimmungshaft romantiſch“ iſt, ſeine geſchichtliche Miſ— 
ſion lag darin, daß er, das „Genie des Leidens“, den „Schrei des 
Verdammten einer entſeelten Zeit“ ausſtieß und die Jugend zur 
Paſſionsdramatik, zum Trauerſpiel, damit freilich auch zur Anarchie 
im Drama fuͤhrte. — Von den modernſten Dramatikern iſt Walter 
Haſenclever am bekannteſten, deſſen Drama „Der Sohn“ 1914 
erſchien. Ich habe es in meiner „Geſchichte der deutſchen Literatur“ 
als unreife Wedekinderei bezeichnet. Die aktiviſtiſche Taͤtigkeit 
Haſenclevers — das bekannteſte Gedicht iſt „Der politiſche Dichter“ 
— kann dem Kenner der alten deutſchen politiſchen Dichtung auch 
nicht allzuſehr imponieren. Seine ſpaͤteren Dramen ſind dann alle 
auf die Buͤhne gekommen, doch hat, ſoweit ich ſehe, keines tiefer 
gewirkt. Man nimmt Haſenclever, der halbjuͤdiſch iſt, doch nicht 
ſo ganz ernſt. Wahrſcheinlich Volljude iſt Reinhard Goering, der 
als Rheinlaͤnder bezeichnet wird, von dem man aber im ganzen noch 
nichts weiß, außer daß er Arzt iſt. Seine „Seeſchlacht“ wurde am 
3. Maͤrz 1918 von der Geſellſchaft „Das junge Deutſchland“ im 
Deutſchen Theater zu Berlin aufgefuͤhrt, und Ernſt Heilborn ſchrieb 
dazu im „Literariſchen Echo“: „Wir gruͤßen den Seher, und nun, 
da wir ihn unter uns wiſſen, iſt es, als haͤtten wir ſein Kommen 
lange geahnt und wie durch Nebel ſeine Geſichtszuͤge unterſchieden. 
Auch wiſſen wir nun, daß dieſer Krieg uns Fruͤchte traͤgt.“ Ja, 
er hat „ihnen“ Fruͤchte getragen. Ein anderer Kritiker meinte: 
„Die Qual der Zeit, auf die ‚Fein Lied vergangener Tage paßt', hat 
ſich in einem Schrei entladen, wie er nicht mehr vernommen ward, 
ſeit des Aſchylos Prometheus in namenloſer Pein den Goͤttern zurief: 
O ſeht, wie ich leide!“ und ſprach auch noch von endgültiger Geſtal— 
tung und „ſupernationaler Wuͤrde“, die Goering der Dichtung 
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wiedergegeben habe. Geſchichtliche Bedeutung kann das Drama 
jedenfalls beanſpruchen, aber die dichteriſche ſoll man nicht uͤber— 
ſchaͤtzen. Goering gab dann u. a. noch „Scapa Flow“ als Drama. — 
Der dritte der juͤngſten Dramatiker, der gleich Aufſehen erregte, iſt 
der Maler Oskar Kokoſchka, der mit „Moͤrder, Hoffnung der Frauen“ 
und „Hiob“ zuerſt in Dresden, mit dem „Brennenden Dornbuſch“ 
in Berlin zur Auffuͤhrung kam. Man ſtellt ihn vor allem als 
Schöpfer des neuen Buͤhnenbildes hin. Oſterreicher (und der erſte 
wohl auch Jude) ſind Paul Kornfeld („Die Verfuͤhrung“, „Himmel 
und Hoͤlle“) und Walter Eidlitz („Hoͤlderlin“). Scharfen Proteſt 
erweckte Dietzenſchmidt (Anton Schmidt) mit ſeiner „Kleinen 
Sklavin“ (Maͤdchenhandel). Der Revolutionaͤr Ernſt Toller iſt mit 
drei Stuͤcken, „Die Wandlung“, „Maſſe Menſch“ und „Die 
Maſchinenſtuͤrmer“, zur Auffuͤhrung gelangt und natürlich eine 
Senſation. Der Großherzog Ernſt Ludwig von Heſſen brachte unter 
dem Pſeudonym K. F. Ludhard ein Myſterium „Oſtern“ auf die 
Hamburger Buͤhne. Auch adlige Genoſſen Fritz von Unruhs befinden 
ſich unter dieſen jüngften Dramatikern, der ſchon einmal erwähnte 
Hermann von Boetticher, der mit „Friedrich der Große“, „Hexen— 
ſabbat“, „Die Liebe Gottes“ zur Auffuͤhrung gelangt iſt, und Joachim 
von der Goltz. Eine allerjuͤngſte Senſation iſt Curt Corrinth, von 
dem zuerſt „Familie“ auf der Buͤhne erſchien. Er hat ſich außer— 
dem noch „Der Koͤnig von Trinador“, ein Menſchenſpiel, „Pots— 
damer Platz oder die Maͤchte des neuen Meſſias“, ekſtatiſche Viſionen, 
„Bordell, ein infernaliſcher Roman in 5 Spruͤngen“, „Die Leichen— 
ſchaͤndung, ein Spiel vom wolluͤſtigen Tod“, geleiſtet und einmal 
als Dichter grandioſer Schamloſigkeit gegolten. Endlich ſeien noch 
die ſchon haͤufiger gegebenen Friedrich Wolf, Alfred Bruſt und 
Hans Joſé Rehfiſch, die preisgekroͤnten Hans Henny Jahnn und 
Otto Zarek und die noch ſtark umſtrittenen Lothar Schreyer 
(Dadaiſt), Paul Duyſen und Viktor E. Habicht genannt, die vor 
allem Myſterienſpiele verfaßt haben. 

Daß die Erzaͤhlung durch den Expreſſionismus kaum zur Bluͤte 
gelangen kann, iſt klar: Sie braucht Leben und nicht Viſionen. Den 
groͤßten Romanerfolg hat in der letzten Zeit der als Kriegsdichter 
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bekannt gewordene Albrecht Schaeffer mit ſeinem umfangreichen 
„Helianth“ gehabt, der zwiſchen Impreſſionismus und Expreſ— 
ſionismus ſteht und ein umfaſſendes Bild der Vorkriegszeit gibt, 
das man gelten laſſen muß, ob man auch die Anſchauungen des 
Verfaſſers nicht teilt. Im Kriege gefallen iſt Guſtav Sack, aus deſſen 
Nachlaß die beiden Romane „Ein verbummelter Student“ und 
„Ein Namenloſer“ erſchienen — man hat ihn zu Unrecht einen 
neuen Romantiker genannt. Das war auch der gleichfalls ſchon ge— 
ſtorbene Alfred Lemm, eigentlich Lehmann und Jude, zweifellos 
nicht, ſondern ein hoͤchſt bedenklicher Erotiſt, man vergleiche einmal 
ſeine „Hure Salomea“, in der die juͤdiſche Hure zuletzt als Mutter 
Gottes angebetet wird. Mit ſeinem „Zwanzigjaͤhrigen“ hatte Hein— 
rich Eduard Jacob, gleichfalls Jude, Erfolg, mit dem Roman 
„Ararat“ Arnold Ulitz. Die bedeutendſte expreſſioniſtiſche Erſcheinung 
iſt doch wohl Kaſimir Edſchmid, eigentlich Eduard Schmidt, der zu— 
erſt verſchiedene Novellenſammlungen und dann den Roman „Die 
achatnen Kugeln“ gegeben hat. Die Novellen erinnerten mich ſtark 
an die Leopold Schefers, ob auch eine groͤßere Gedraͤngtheit da iſt. 
Nochmals erwaͤhnt werden muß hier Otto Flake, der mit der „Stadt 
des Hirns“, wie ſchon erwähnt, eine neue Bahn betrat und fegar 
ſchon uͤber den Expreſſionismus hinauswollte: „Der neue Roman 
wird moͤglich ſein durch Vereinigung von Abſtraktion, Simultaneitaͤt, 
Unbuͤrgerlichkeit. Es fallen fort konkrete Erzaͤhlung, Ordnung des 
Nacheinander, buͤrgerliche Probleme, erobertes Maͤdchen, Schei— 
dungsgeſchichte, Schilderung des Milieus, Landſchaftsbeſchreibung, 
Sentiment“ (vor allem auch Artikel und Kommata); das letzte 
Ziel iſt: Entſchloſſenheit, Denkkraft, wahre Souveraͤnitaͤt des Indi— 
viduums, ein Zentralismus von noch nicht erreichter Intenſitaͤt. 
Man hat ſeine Form dann als „Eſſay mit ausgebreitetem Erlebnis— 
hintergrund“ bezeichnet. Vielleicht koͤnnte man eine auch ſonſt 
vertretene Richtung Intellektualismus annehmen. Ziemlichen Ruf 
als Erzaͤhler haben bereits die beiden oͤſterreichiſchen Juden Arnold 
Zweig und Franz Kafka. Auch der ſchon genannte Robert Muͤller 
iſt Erzaͤhler. Ein juͤngerer oder doch ſpaͤter bekanntgewordener 
Oſterreicher iſt Oskar Maurus Fontana, der einen Roman aus dem 
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ſerbiſchen Volksleben, dann auch Dramen geſchrieben hat. Der 
Schweizer Robert Walſer hat ſchon eine ganze Reihe von Romanen 
verfaßt und wird auch als Lyriker geſchaͤtzt. Grotesker Humoriſt 
iſt Hans Reimann, und auch der Dadaiſt Richard Huͤlſenbeck kann 
als Humoriſt gelten. Im ganzen fuͤhlt man ſich nicht ſonderlich 
wohl bei dieſen „Erzaͤhlern“, und es iſt auch zweifelhaft, ob ſie 
die geiſtige Bedeutung haben, die ſie ſich ſelber zuſchreiben. 

Die große Frage iſt dann natuͤrlich, ob uns die juͤngſte expreſ— 
ſioniſtiſche Entwicklung etwas Dauerndes fuͤr unſre Dichtung und 
weiterhin unſer Volkstum geben kann. Es iſt ſicherlich falſch, ſie 
in Bauſch und Bogen zu verurteilen, kommen mußte ſie wie jede 
andere, und viel anders ausfallen konnte ſie auch nicht, da unſer 
Volk eben im Verfall und der juͤdiſche Einfluß nun einmal nicht 
auszuſcheiden war. Das Revolutionaͤre in ihr und die Menſchheits— 
duſelei ſind aber auch nicht voͤllig aus dieſem abzuleiten, die Ver— 
haͤltniſſe in dem mammoniſtiſchen Deutſchland waren immerhin 
ſo, daß die Jugend dem Radikalismus verfallen konnte, im be— 
ſonderen die weniger gutraſſiſche, die den Weg zu germaniſchem 
Deutſchtum nicht ſo leicht findet. Allerdings iſt die revolutionaͤre 
Dichtung auch zu großen Frechheiten gelangt, ſo wenn Haſenclever 
in ſeinem „Politiſchen Dichter“ (den Julius Bab bezeichnenderweiſe 
ernſt nimmt) ſagt: 

„Der Schuß geht los. In ausgedoͤrrten Staͤdten 
Miniſter () nicht mehr an den Tafeln praſſen“ 
und 
„Stellt Generäle an auf Jahrmarktsfeſten“, 
und die „Moͤrder“ Liebknechts in der Oper ſitzen laͤßt — aber nicht 
das iſt das Schlimme, das Schlimme iſt die Menſchheitsduſelei, die 
uns Weltkrieg und Friede von Verſailles doch gruͤndlich ausgetrieben 
haben ſollten. Haſenclever braucht man, wie geſagt, nicht ganz 
ernſt zu nehmen, kann daruͤber lachen, wenn er, gleichfalls im 
„Politiſchen Dichter“, fein hohles Ideal aufſtellt: 
„Er (der politiſche Dichter) wird den großen Bund 
der Staaten gruͤnden. 
Das Recht des Menſchentums. Die Republik. 
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Kongreſſe bluͤhn. Nationen ſich beſchwingen. 

An weiten Meeren werden Ufer wohnen. 

Sie leben nicht, einander zu verſchlingen: 

Verbruͤdert iſt ihr Herz in ſtarren Zonen.“ 
Über ſolchen Phraſenkram lachen jetzt ſchon ſogar ſozialdemokra— 
tiſche Arbeiter. Leider kommen aber, wie wir geſehen haben, auch 
ernſtere Leute, Kaſimir Edſchmid z. B., nicht vom Internationalis— 
mus los, leider fehlt immer noch die klare Erkenntnis, daß niemand 
aus ſeinem Volkstum herauskann, daß man nur dadurch der Menſch— 
heit dient, daß man das Voͤlkiſche zur groͤßtmoͤglichen Hoͤhe ent— 
wickelt. Auch der kosmiſche Menſch muß und wird bei uns Deutſchen 
ein Deutſcher ſein, man vergleiche nur einmal die deutſche und die 
juͤdiſche Ekſtaſe ſorgfaͤltig. — Rein als Kunſt geſehen erſcheint 
mir der Expreſſionismus, wie auch ſchon angedeutet, ziemlich eng 
und auch gefaͤhrlich: Man kann nicht immer in Ekſtaſe ſein, Viſionen 
kommen nicht jeden Tag, und die Gefahr liegt alſo nahe, daß man 
ſie kuͤnſtlich hervorzubringen oder durch Mache vorzuſchwindeln 
verſucht. Manches Gute und Neue kann die juͤngſte Richtung aber 
zweifellos geben: Der berechnende Charakter ſo vieler moderner Kunſt 
kann ausgeſchaltet, im beſonderen die Lyrik wieder elementarer 
werden. Doch ſoll man dabei nicht uͤberſehen, daß der Expreſſionis— 
mus, obgleich er Natur ſein will, ein etwas kuͤnſtliches Produkt 
von vornherein war, eben weil man zur Zuſammenraffung und 
Ballung den Willen braucht. Glich der Sturm und Drang von 1885 
dem alten von 1770, kam er voll aus der Natur, ſo der jetzige, 
wie ſchon angedeutet, mehr dem der Romantik, der von vornherein 
etwas Vergeiſtigtes hatte — daß man nach ſtarken Worten und 
großen Gebaͤrden ſucht, tut dabei nichts, zeigt vielmehr das Kuͤnſt— 
liche an. Das erklaͤrt ſich zu einem guten Teil auch daher, daß die 
dichtende Jugend unſerer Zeit doch weſentlich Großſtadtjugend iſt 
und von Heimat und Volkstum nicht mehr ſo viel empfaͤngt wie 
fruͤhere Geſchlechter. Das Verhaͤltnis zum unteren Volke dann, 
mit dem ſie in ihren Gedichten großtut, iſt im Grunde doch auch 
ein gemachtes. Das Schlimmſte bleibt immer die Verwirrung der 
Inſtinkte, die weſentlich vom Judentum ausgeht und in der neuen 


222 Die deutfche Revolution. Weiterentwicklung des Expreſſionismus. 


Republik nun ſogar in die Schulen getragen, „obligatoriſch“ werden 
ſoll. Im uͤbrigen wird der Expreſſionismus in der neueſten Zeit 
auch ſchon als abgetan bezeichnet: „Sie find alle nicht groß genug, 
nein, auch Becher nicht“, heißt es im „Literariſchen Echo“, 2. Mai— 
heft 1921, „mit ihrer Menſchenſeele ganz umfangend zu ſein; ſie 
ſind alle nicht ſtark genug, Kosmos (von dem ſie viel reden) zu 
baͤndigen; ſie alle zeigen nur reiche, allzureiche [?] Menſchen, die 
ſich verbluten. Menſchen, die den letzten großen Widerſpruch un— 
ausgeglichen haben, den Zwieſpalt zwiſchen der Perſoͤnlichkeit und 
dem Kosmos. Den letzten Kampf uͤberſahen fie, den letzten Sieg 
ließen ſie ungewonnen. In einem tieferen Sinn ſind ſie revolu— 
tionaͤr, als ſie es ſelber meinen. Sie ſelber ſind die Revolution, 
die den Kosmos, die ewige Ordnung zerſchlagen will. In ihrem 
Sturmlauf, ſich zu erziehen, raſten ſie wider die unerſchuͤtterbare 
Mauer erzener Gebundenheit, brachen zuſammen, um neu anzu— 
rennen, neu, immer wieder neu und erfolglos.“ Und in Eugen 
Diederichs „Tat“ vom Jahre 1922 fordert Franz Spunda dann 
ſchon den neuen, den magiſchen Dichter: „Der Expreſſionismus zog 
die Wurzel aus den Dingen, Magie [die hat er von Novalis] erhebt 
fie zu höherer Potenz. Magie iſt Durchdringung und Steigerung 
der Dimenſion. — Der Expreſſionismus ſchien alles und war Gott. 
Der magiſche Dichter iſt erfuͤllt von ihm, er braucht nicht mehr 
zu rufen, und er verſchweigt ſein Geheimnis. Nur den Reflex ſeiner 
Blitze laͤßt er den Außenſtehenden ahnen. — Der Expreſſioniſt weiß 
ſich als Vorſtufe zum Übermenſchen, der magiſche Kuͤnſtler ahnt 
ſich als Vorſtufe zum Heiligen . .. Um ſelbſt ſchweigen zu koͤnnen, 
hat er ſeine Sinne zum Schweigen gebracht, denn ſeine weſentliche 
Kunſt beſteht darin, durch Schweigen zu ſprechen. Er iſt ſchon 
jenſeits, ſchon Myſterium.“ Probatum sit. 

Das Echteſte in der ganzen neueſten Literaturbewegung und 
darum auch das Verheißungsvollſte iſt die Sehnſucht der Jugend, 
und ich hoffe, ſie wird ſie und uns retten. Kein Freund der großen 
Phraſe, glaube ich doch auch mit Edſchmid, daß die Kunſt nur eine 
Etappe iſt zu Gott, daß Perſoͤnliches in das Allgemeine wachſen 
muß, daß die Dinge zuruͤckgeſtaut werden muͤſſen auf ihr eigent— 
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liches Weſen, das Einfache, das Allgemeine, das Weſentliche, aber 
natuͤrlich nicht auf dem Wege der Exaltation, ſondern durch ſchlichte 
Hingabe, durch naturhaftes Schaffen. Vielleicht, wahrſcheinlich 
kann uns Deutſchen, kann der Welt nur eine neue ſtarke religioͤſe 
Bewegung (natürlich nicht im Gegenſatz zu den chriſtlichen Kirchen, 
eher im Bunde mit ihnen) helfen, nicht die politiſche Revolution, 
ſondern die geiſtige und ſeeliſche Reformation, die unſerm deutſchen 
Weſen weit mehr entſpricht als jene; vielleicht ſteht der neue Luther 
vor der Tuͤr. Er wird, ſo hoffe ich, ein guter deutſcher Mann wie 
der alte ſein und uns wie dieſer die neue feſte ſittliche Grundlage 
der Kultur ſchaffen, die fuͤr Jahrhunderte reicht. Das walte Gott! 


Die jüngeren Expreſſioniſten. 


Die Lyriker. 

Da dieſes Kapitel unter dem Zeichen der Revolution ſteht, will ich hier 
mit Kurt Eisner (eigentlich Kosmanowsky, aus Berlin, 18671919) be— 
ginnen, der zwar kein Lyriker, aber eine lyriſche Natur war. Seine „Geſammelten 
Schriften“ erſchienen 1920 in 2 Baͤnden bei Paul Caſſirer. Es iſt auch ein Drama, 
die „weltpolitiſche“ Poſſe „Goͤtterpruͤfung“ in ſeinem Nachlaſſe, fuͤr deren 
Auffuͤhrung der „Vorwaͤrts“ eintrat. Hans Franck nennt ſie aber eine duͤrre, 
nach Zwecken ſchielende Satire. — Erich Mühſam wurde am 6. April 1878 
zu Berlin geboren und gab 1914 ſeine geſammelten Gedichte „Wuͤſte, Krater, 
Wolken“ heraus, dann noch „Brennende Erde“, Verſe eines Kaͤmpfers, auch 
einige Dramen. Von 19111; veröffentlichte er „Kain, Zeitſchrift für Menſchlich— 
keit“. — Ludwig Rubiner iſt am 26. Februar 1920 achtunddreißigjaͤhrig 
in Berlin geſtorben. Er lehnte es ab, fuͤr die „Menſchheitsdaͤmmerung“ bio— 
graphiſche Daten zu geben, indem er, echt juͤdiſch, von einem „hochmuͤtigen Ver— 
gangenheitsirrtum des individualiſtiſchen Schlafrock-Kuͤnſtlertums“ redete. Von 
ihm ſind erſchienen die Gedichte „Das himmliſche Licht“ (Juͤngſter Tag), faſt 
altteſtamentlich, teils Proſa, teils mit Irreimen, wie ich ſagen moͤchte, die Eſſays 
„Der Menſch in der Mitte“ („Aktion“) und das Drama „Die Gewaltloſen“. — 
Adolf Knoblauch, Jude, geb. am 25. Mai 1882 zu Harburg a. d. Elbe, gab 
ſchon 1908 „Gedichte“, dann 1916 die neuen Gedichte „Kreis des Anfangs“. 
Herwarth Walden ſagt von ihm: „Adolf Knoblauchs Gedichte ſind getragen 
von einer unendlichen Liebe zu den Dingen, von der Zaͤrtlichkeit eines rein Schauen— 
den und kindlich Genießenden.“ Außer Gedichten gab Knoblauch noch die 
Erzaͤhlungen „Die ſchwarze Fahne“ und „Dada“, dieſe im „Juͤngſten Tag“, 
eine phantaſtiſche Biographie mit vielen Beziehungen auf die Gegenwart. — 
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Ludwig Meidner, der Maler, von dem eine Anzahl der Bilder in der „Menſch— 
heitsdaͤmmerung“ ſtammt, wurde am 18. April 1884 zu Bernſtadt in Schleſien 
geboren und veröffentlichte die hymniſchen Dichtungen „Im Nacken das Sternen— 
meer“ und „Septemberſchrei“. — Albert Ehrenſtein iſt Wiener, am 23. Dez. 
1887 in der Donauſtadt geboren und lebt daſelbſt. Seine Veroͤffentlichungen 
ſind: die Erzaͤhlung „Tubutſch“ (1911), „Der Selbſtmord eines Katers“, 
Novellen, „Der Menſch ſchreit“, Gedichte, „Nicht da, nicht dort“, Skizzen 
„Die rote Zeit“ (1917, bei S. Fiſcher), „Den ermordeten Bruͤdern“ (Eſſays, 
1918, Raſcher, Zuͤrich), „Dem ewigen Olymp“, „Die Gedichte“, Geſamtausgabe, 
„Bericht aus einem Tollhaus“, „Zaubermaͤrchen“, „Wien“ und „Die weiße 
Zeit“, Gedichte. Nach dem „Maͤrz“ kreiſt in ſeiner Seele das Blut des Kosmos, 
ich fand aber bei der Lektuͤre ſeiner Skizzen „Nicht da, nicht dort“, daß er bloß 
ein barocker juͤdiſcher Feuilletoniſt, immerhin gefaͤhrlich genug, iſt. In der Samm— 
lung „Der Juͤngſte Tag“ ſind „Klagen eines Knaben“ von Carl Ehrenſtein, 
einem Bruder Alberts. — Max Herrmann, wohl zum Unterſchied von dem 
gleichnamigen Berliner juͤdiſchen Literaturprofeſſor Max Herrmann-Neiße ge— 
nannt, wurde am 23. Mai 1886 zu Neiße geboren. Er gab ſchon 1906 „Ein 
kleines Leben“, Gedichte und Skizzen, dann „Das Buch Franziskus“, Gedichte, 
„Portraite des Provinztheaters“, Sonette, „Sie und die Stadt“, Gedichte, 
„Empoͤrung, Andacht, Ewigkeit“ (Juͤngſter Tag), „Verbannung“, ein Buch 
Gedichte, „Joſeph der Sieger“, „Die Liebe der Seligen“, Dramen, „Die Preis— 
gabe“, Gedichte (Neue Reihe), „Hilfloſe Augen“, Proſadichtungen. Hermann 
ſcheint Einfluͤſſe von Jakob Boͤhme her erfahren zu haben. Manche ſeiner Ge— 
dichte berühren einen faſt wie Verfolgungswahn. Mit der Erzählung „Der Fluͤcht— 
ling“ ſcheint er ſich dem Intellektualismus zugewandt zu haben. — Alfred 
Wolfenſtein, am 28. Dezember 1888 geboren und zu Muͤnchen lebend, macht 
in dem biographiſchen Anhang der „Menſchheitsdaͤmmerung“ einen großen Sums, 
aus dem klar nur hervorgeht, daß er in Paris war (er hat auch Verlaine uͤberſetzt). 
Von ſeinen Werken werden dort angefuͤhrt: „Die gottloſen Jahre“, Gedichte 
(1914), „Die Freundſchaft“, neue Gedichte, „Menſchliche Kaͤmpfer“, ein Buch 
ausgewählter Gedichte (S. Fiſcher), „Die Nackten“, eine Dichtung CJuͤngſter 
Tag, Kurt Wolff), „Der Lebendige“, Novellen (Die neue Reihe). Dieſe letzteren 
habe ich geleſen: Das „Berliner Tageblatt“ hat recht, Wolfenſtein iſt ein Hirn⸗ 
dichter. Er hat noch „Waſſer, Sturm und Stern“, ein Drama, und „Der Mann“, 
ſzeniſche Dichtungen, angekuͤndigt. Das erſtere ſcheint als „Waſſer und Feuer“ 
erſchienen zu ſein. — Alfred Lichtenſtein, Jude, wurde am 23. Auguſt 1889 
zu Berlin geboren, war Dr. jur. und fiel am 25. September 1914 bei Vermando— 
villers in der Naͤhe von Reims. Seine „Gedichte und Geſchichten“ ſind 1919 
bei Georg Muͤller, Muͤnchen, erſchienen. — Alle die bisher Genannten ſind 
Juden, Karl Otten, geb. 1889 zu Aachen, iſt nach dem Bilde von Egon Schiele, 
das der Almanach „Menſchheitsdaͤmmerung“ bringt, keiner, aber da er 
ſagt, daß er die Deutſchen nie geliebt habe, daß er nichts ſo haſſe wie die deutſche 
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Bourgeoiſie, und ſich fuͤr das bolſchewiſtiſche Rußland erklaͤrt hat, muß man 
ihn natürlich mit Trotzki und Sinowjew-Apfelbaum zuſammenſtellen. Er gab 
1912 „Reiſe durch Albanien“, 1918 „Thronerhebung des Herzens“ (Aktion), 
1919 „Der Sprung aus dem Fenſter“ (Erzaͤhlungen, Der Juͤngſte Tag) und 
„Lona“. — Ernſt Wilhelm Lotz, 1890 zu Culm, Weſtpreußen, geboren, 
war anderthalb Jahre Offizier, nahm dann aber ſeinen Abſchied. Er fiel am 
26. September 1914 auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz. Seine Gedfchte 
„Wolkenuͤberflaggt“ ſind in der Sammlung „Der Juͤngſte Tag“. — Kurt Bock 
aus Hannover, am 21. Januar 1890 geboren, iſt Dr. phil. und Inhaber des 
Wir⸗Verlags zu Berlin. Er gab die Gedichte und Dichtungen „Verſe vor Tag“, 
„Alt⸗Doͤbern“, „Berufung des Weltfluͤchtigen“, „Strophen um Eros“, „Stella“ 
(Requiem und Taglied), „Kavalrien“, das Schauſpiel „Der große Pan“, die 
Novellen „Das Fenſter gen Oft” und „Es iſt ein Reis entſprungen“, den Roman 
„Naͤchtens ſingt eine Geige“ und auch aͤſthetiſch-literariſche Arbeiten. — Iwan 
Goll ſchreibt von ſich in der „Menſchheitsdaͤmmerung“: „hat keine Heimat: 
durch Schickſal Jude, durch Zufall in Frankreich geboren, durch ein Stempel— 
papier als Deutſcher bezeichnet; hat kein Alter: ſeine Kindheit wurde von ent— 
bluteten Greiſen aufgeſogen. Den Juͤngling meuchelte der Kriegsgott. Aber 
um ein Menſch zu werden, wie vieler Leben bedarf es“. Nach dem neueſten 
Kuͤrſchner iſt er 1891 in den Vogeſen geboren. Er begann mit dem „Requiem 
fuͤr die Gefallenen von Europa“ 1917 (Raſcher, Zuͤrich), gab dann „Der Torſo“, 
Stanzen und Dithyramben (Neue Reihe), dann noch weitere „Dithyramben“ 
(Juͤngſter Tag), ſehr an Rubiner erinnernd, und „Die Unterwelt“, Gedichte 
(S. Fiſcher), auch Eſſays, „Die drei guten Geiſter Frankreichs“, und „Le cœur 
de l’ennemi‘, franzoͤſiſche Überſetzungen aus 14 neuen deutſchen Dichtern. — 
Johannes R. Becher (der Name Becher kommt als Judenname vor) wurde 
am 22. Mai 1891 in Muͤnchen geboren. Seine Werke ſind: „Verfall und Triumph“ 
(1914, Verſuche in Proſa, Inſel-Verlag), „An Europa“ (1916), „Verbruͤderung“ 
(Juͤngſter Tag), „Paͤan gegen die Zeit“, „Zion“ (1919, Juͤngſter Tag), „Die 
heilige Schar“, „Das neue Gedicht“, „Gedichte fuͤr ein Volk“, „Gedichte um 
Lotte“, „An alle“, „Ewig im Aufruhr“ (Umſturz und Aufbau), „Um Gott“. 
Der letzgenannte Band iſt ſo etwas wie eine Zuſammenfaſſung und zerfaͤllt in 
5 Teile: I, Gedichte, II. Arbeiter, Bauern, Soldaten, der Aufbruch eines Volkes 
zu Gott, ein Feſtſpiel, III. Klaͤnge im Vorlaut, IV. Triumph des Todes, Gebet, 
Gang, Apotheoſe, V. Urach. — Becher iſt zweifellos der rabiateſte der modernen 
Dichter. Er ſchildert ſelbſt die Entſtehung ſeiner Gedichte („Klaͤnge im Vorlaut“): 
„Aus meiner Sprache. Ein Gedicht uͤber meine Sprache. Dies hieß: euch aus 
der Geſchichte einer meiner wunderbarſten Revolutionen berichten. Berlin. 
Mitten im Krieg. Tief in mir verwildert. In ſchwaͤrmeriſcher Blut-Sommer— 
Nacht. Ploͤtzlich: in Zungen redete ich. Fuͤhlte ſchrieb ſchrie mich und ſchmiß: 
Silben Silben, nie gekannte Worte. Ende zugleich und Anfang der deutſchen 
Sprache. O mehr noch! O das war ſchon nicht mehr ich! Ein Aufſtand! Ein 
Bartels, Deutſche Dichtung III. 15 
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Ausſpruch! Die Sendung! ... Verbrauchte Perioden platzten. Es befreite 
maßlos ſich. Alle Elemente jubelten. Eine fanatiſche Vernichtung. Aberſchwem— 
mung Brand Lawinen. Ein Moſaik aus Wahn Verruchtheit Kampf und Glauben. 
Die Sintflut. Paradieſe. O Kaleidoſkop.“ Das genuͤgt wohl. — Hermann 
Kaſack wurde am 24. Juli 2 zu Potsdam geboren und begann 1918 mit 
den Verſen „Der Menſch“. Dann folgten „Die Heimſuchung,“ Erzaͤhlung, 
„Dke Inſel“, Gedichte, „Die tragiſche Sendung“, Drama, „Die Schweſter“, 
Trauerſpiel, „Der Geſang des Jahres“, „Stadium“, eine Gedichtreihe. Er gab 
Hoͤlderlin neu heraus. — 

Die Bruͤder Friedrich und Anton Schnack ſind zu Rinneck in Unter⸗ 
franken, Friedrich am 5. Maͤrz 1888, Anton am 21. Juli 1892, geboren. Friedrich 
veroͤffentlichte die Gedichte „Das kommende Reich“, „Vogel Zeitvorbei“ und 
„Der Zauberer“ ſowie die Novelle „Traumfuge“ — man ruͤhmt die hohe Form 
ſeiner Kunſt, ja Ernſt Liſſauer nennt ihn die ſtaͤrkſte lyriſche Kraft, die im letzten 
Jahrzehnt hervorgetreten iſt. Von Anton haben wir die Sammlungen „Die 
tauſend Geſichter“, „Der Abenteurer“, „Tier rang gewaltig mit Tier.“ — 
Gottfried Kölwel, als „Charon“⸗Mitarbeiter ſchon einmal genannt, wurde 
zu Beratzhauſen in Bayern am 16. Oktober 1889 geboren. Er gab 1914 die 
„Geſaͤnge gegen den Tod“ (Juͤngſter Tag), dann „Die fruͤhe Landſchaft“, „Er— 
hebung“, „Der tote Gaul“, „Der Volksfreund“, Roman, auch zwei Bühnen: 
werke „Der lebendige Gott“ und „Die Sternſucher“. In ſeinen Gedichten iſt 
eine ſehr ſtarke Naturempfindung. — Max Jungnickel, der am 27. Oktober 1890 
zu Saxdorf, Kreis Liebenwerda, geboren wurde und den Krieg mitmachte, gab 
in Berlin eine Zeitlang die Zeitſchrift „Die Heimatkunſt“ heraus. Sein erſtes 
Werk „Der Himmelsſchneider“, Maͤrchenſpiel, erſchien ſchon 1913. Dann 
kamen die Gedichte „Trotz Tod und Tränen”, das „Lachende Soldatenbuch“, 
„Der Fruͤhlingsſoldat“, „Vom Frühling und allerhand“, Proſalyrik, Erzaͤh— 
lendes, Dramatiſches, „Peter Himmelhoch“, ein kleiner Roman, 17 5 Blaue 
hinein“, ein ganz richtiger Roman, „Jakob Heidebuckel“, Erzaͤhlung, „Die blaue 
Maria“, Spiel, „Die Mutter“, Spiel, endlich „Aus den Papieren eines Wander— 
vogels“, „Säfte der Gaſſen“, „Der Wolkenſchulze“, „Kinder“. Mit „Kirchen: 
pfengs“ und „Das Herz in der Laterne“ kam er auf die Buͤhne. Man kann 
Jungnickels Weiſe am Ende aus Eichendorffs „Aus dem Leben eines Taugenichts“ 
ableiten; manchmal wird er aber doch ein bißchen geziert. Er hat viele Freunde. — 
Oskar Wöhrles (aus St. Ludwig im Elſaß, 26. Januar 1890 geb.) „Bumſer⸗ 
buch“ (1916), das unter Fleiſchels Feldbuͤchern erſchien, erinnerte mich etwas 
an Jungnickel, aber manches in ihm machte mich doch gegen den Autor be- 
denklich. Er hatte vorher ſchon „Der Baldamus“, Erzaͤhlung, die Gedichte 
„Die fruͤhen Lieder“ und „Als ein Soldat in Reih' und Glied“, die Geſchichten 
„Soldatenblut“ geſchrieben und gab nachher noch das Drama „Mars regiert 
die Stunde“ und den Roman „Schurimuri“. Seit 1917 habe ich nichts mehr 
von ihm gehört. — Karl (Carl) Maria Weber, am 6. September 1890 zu 
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Duͤſſeldorf geboren, iſt Lehrer der freien Schulgemeinde zu Wickersdorf bei Saal— 
feld. Der „Juͤngſte Tag“ brachte 1918 von ihm „Erwachen und Beſtimmung, 
eine Station“, in der neben ſanfteren Empfindungen der Haß gegen den Welt— 
krieg und die Aufruhrſtimmung („Seht dieſe zuͤngelnd aufgereckten Haͤnde und 
meiner Aufruhrſtimme weißen Giſcht!“) ſteckt. Dann gab er „Der ekſtatiſche 
Fluß, Rheinklaͤnge ohne Romantik“, „Lieder eines Zeitgenoſſen“, „Befreiung“, 
lyriſche Szene, „Bucht der Maͤrtyrer und Seligen“, neue Gedichte, „Laͤuterung“, 
Spiel. — Kurt Heynicke wurde am 20. September 1891 in Liegnitz geboren 
und kennzeichnet ſein Leben mit den vier Worten: Arbeiterkind, Volksſchule, 
Bureaumenſch, Kaufmann. Der Sturm⸗Verlag brachte 1918 feine Gedichte 
„Rings fallen Sterne“, die Neue Reihe die Gedichte „Gottes Geigen“, Kurt 
Wolff „Das namenloſe Angeſicht“, Rhythmen aus Zeit und Ewigkeit. Spaͤtere 
Gedichte ſind „Die hohe Ebene“. Dann hat er ſich auch dramatiſch mit „Der 
Kreis, ein Spiel uͤber den Sinnen“, und „Die Ehe“ verfucht. — Adolf von Hatz⸗ 
feld, aus Olpe in Weſtfalen, am 3. September 1892 geboren, ſchrieb zuerſt 
den Roman „Franziskus“, der bisher drei Auflagen erlebte, und dann die Ge— 
dichte „An Gott“ und „Sommer“. Guſtav von Wangenheim war Film: 
ſchauſpieler und ſtarb im Oktober 1921 durch Selbſtmord. Er veröffentlichte 
Gedichte im „Jungen Deutſchland“ und brachte ein Schauſpiel „Der Mann 
Fjodor“ auf die Bühne, das Ernſt Heilborn im „Lit. Echo“ mit dem Satze 
abtat: „Hermaphroditer Dilettantismus wird aus ſich ſelber traͤchtig und gebaͤrt 
ſich ſelbſt.“ Der gleichfalls fruͤh geſtorbene Otfried Krzyzanowski (von dem 
ich gar nichts weiß) hinterließ das kleine Baͤndchen immerhin feiner Gedichte 
„Unſer taͤglich Gift“. — Einige biographiſche Nachrichten habe ich noch uͤber 
die im Haupttext angefuͤhrten vier Oſterreicher: Emil Alphons Rheinhardt, 
geb. 1889 zu Wien, gab den Gedichtband „Tiefer als Liebe“ und die Novellen 
„Das Abenteuer im Geiſte“, dann noch die neuen Gedichte „Die unendliche 
Reihe“ und „Der ſchoͤne Garten“, Märchen. — Karl F. Kocmata, geb. 
16. Januar 1890 zu Wien, Herausgeber der Zeitſchrift „Ver“ und der Sammlung 
„Das neue Gedicht“, ſchrieb gegen Hermann Bahr und fuͤr Karl Kraus und 
trat als Dichter mit den Gedichten „Einſamer Wald“ und der Geſchichte „Car— 
men“ hervor. — Theodor Tagger iſt am 26. Auguſt 1891 zu Wien geboren. 
Er begann mit der Lyrik „Der Herr in den Nebeln“ und dem Roman „Die 
Vollendung eines Herzens“. Dann übertrug er die „Pſalmen Davids“ und gab 
in „Der zerftörte Taſſo“ (Juͤngſter Tag) ausgewaͤhlte Gedichte, die auch die 
ſtarke Hinneigung zum Bibliſchen („Abraham und Lot“, „Eva und Suſanne“) 
zeigen. Ein neuer Roman von ihm heißt „Auf der Straße“. Darauf ſchrieb er 
die Dramen „Harry“ und „Annette“, Teile der „Komoͤdie vom Untergang der 
Welt“ und „Kapitän Chriſtoph“ und kam mit einem Legendenſpiel „Te Deum“ 
(Stephanus und Saulus) auf die Bühne. — Friedl Schreyvogl aus Mauer 
bei Wien, 1899 geb., hat die Gedichte „Singen und Sehnen“, „Klingen im 
Alltag“, die vier Geſaͤnge „Auferſtehung“, das Drama „Karfreitag“, den 


15* 


228 Die jüngeren Expreſſioniſten: Die Lyriker. 


dramatiſchen Zyklus „Der zerriſſene Vorhang“ (1920) und den Roman „Der 
Antichriſt“ veroͤffentlicht. 

Eine große Zahl weiterer Lyriker, die zum Teil im „Juͤngſten Tag“ und in 
der „Neuen Reihe“ ſind, kann ich einſtweilen nur ganz kurz anfuͤhren. Johannes 
Heinrich Braach (aus Trier, 1887 geb.) gab die Sammlung „Einzig Ein— 
ſamer“, Balladen, Pſalmen und Lieder, aus denen das Religioͤſe hervorſticht, 
und die Skizzen „Beethoven der Menſch.“ Der Jude Salomon Dembitzer (aus 
Krakau, 1888 geb.) hat eine Anzahl lyriſcher Sammlungen im jiddiſchen Deutſch 
(„Lebensklangen“ uſw.) herausgebracht. C. F. W. Behl (aus Berlin, 1889 geb.) 
ſchrieb zuerſt uͤber Gerhart Hauptmann, dann das Drama „Die Macht des 
Kalifen“ und die Gedichte „Der neue Tag“. Von Rudolf Fuchs (aus Podiebrad 
in Boͤhmen, 1890 geb.) ſind die Sammlungen „Der Meteor“ und „Karawane“ 
erſchienen. Alfred Hein (aus Beuthen in Oberſchleſien, 1894 geb.) veroͤffent— 
lichte die Gedichte „Sammelnde Trommel“ (1917), die „Terzinen an die tote 
Yſot“, „Die Lieder vom Frieden“, dann auch eine Erzählung „Der Unerloͤſte“, 
ein Drama „Tod ...“, ein Idyll „Die Frauenburger Reiſe“. Franz Richard 
Behrens (aus Brachwitz bei Halle, 1895 geb.) hat bisher nur die Gedichte 
„Blutbluͤte“ gegeben, Walter Rheiner (aus Koͤln, 1895 geb.) dagegen ſchon 
recht viele Sammlungen: „Das toͤnende Herz“, „Das ſchmerzliche Meer“, „Der 
inbruͤnſtige Muſikant“, „Inſel der Seligen“, „Der bunte Tag“, „Das Fo-Buch“, 
„Die Flamme“, auch eine Novelle „Kokain“. Martin Gumperts (1897 geb., 
stud. med. nach dem Kürfchner) Gedichte „Verkettung“ find im „Juͤngſten Tag“ 
— es ſind manche zeitcharakteriſtiſche Stuͤcke darin, wie z. B. „1916“: „Zer⸗ 
ſprengte Jugend“. Es iſt dann noch eine zweite Sammlung „Heimkehr des 
Herzens“ im Kuͤrſchner angefuͤhrt. Von Regina Ullmann fand ich in den 
„Muͤnchner Neueſten Nachrichten“ Geſchichten gelobt — vielleicht iſt ſie die 
Rega Ullmann (1884 zu St. Gallen geb.), die im Bruͤmmer ſteht und die Dich— 
tungen „Feldpredigt“ und „Von der Ernte des Lebens“ herausgab. Claire 
Studer, eine Schweizerin, die die Novellen „Die Frauen erwachen“ und „Der 
glaͤſerne Garten“ (Neue Reihe) und die Gedichte „Mitwelt“ und „Lyriſche Films“ 
drucken ließ, iſt mit Iwan Goll verheiratet und lebt in Paris. — Noch nicht im 
Kuͤrſchner ſtehen die folgenden: Ernſt Blaß, Verfaſſer der „Gedichte von 
Sommer und Tod“ (Juͤngſter Tag), auf die mir noch Stefan George Einfluß 
gehabt zu haben ſcheint, Paul Boldt, deſſen Gedichte „Junge Pferde! Junge 
Pferde!“ (Juͤngſter Tag) neben mich beinahe ſchleswig-holſteiniſch anmutenden 
Landſchaftsbildern allerlei bedenkliche Berliner Dirnenlyrik enthalten, Arthur 
Drey, Verfaſſer der Sammlung „Der unendliche Menſch“ (Juͤngſter Tag), 
in der auch die Haſencleverſche politiſche Fanfare ertoͤnt („Aufbruchmuſik“ uſw.), 
Ferdinand Hardekopf, von dem die ziemlich verſtandesmaͤßigen „Privat— 
gedichte“ und der Dirnendialog „Der Abend“ im „Juͤngſten Tag“ ſind, Walter 
G. Hartm ann, der Kriegsteilnehmer war und in ſeinen Gedichten „Wir Men— 
ſchen“ die uͤblichen Menſchheitsphantaſtereien, aber auch ſchoͤne weiche lyriſche 
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Sachen gibt, Franz Janowitz, Paul Kraft, der in ſeinen „Gedichten“ 
(Juͤngſter Tag) weſentlich (nicht ungeſunder) Erotiker iſt, aber auch das Liegen 
im Bett preiſt, Eugen Roth, deſſen Gedichte (Juͤngſter Tag) „Die Dinge, die 
unendlich uns umkreiſen“ heißen und gewiſſermaßen um einen „Gotiſchen Dom“ 
konzentriert ſind — ſie erinnern mich etwas an die Bechers, ſind aber doch noch 
klarer —, Karl Salm, Karl Stamm (ſchon geſtorben), Oskar Schuͤrer, der 
in der „Neuen Reihe“ mit „Drohender Frühling”, im „Juͤngſten Tag“ mit „Ver⸗ 
ſoͤhnung, Geſaͤnge und Palmen” vertreten und ausgeſprochener Pathetiker iſt, 
Johannes Urdzidil, der mir („Sturz der Verdammten“, Juͤngſter Tag) ſtark 
von Hoͤlderlin beeinflußt ſcheint, wie er denn auch oft die Form der ungereimten 
Ode benutzt, Berthold Viertel, der der alten Lyrik in ſeiner Sammlung 
„Die Spur“ (Juͤngſter Tag) doch noch ziemlich naheſteht, Karl Zimmermann 
„Himmelfahrt der Venus“, Druckſchrift der Kalltalgemeinſchaft). Von Frauen 
ſeien noch Eliſabeth Fuhrmann mit „Leben ſagenhaft“ (Folkwang-Verlag, 
Hagen i. W.), Henriette Hardenberg mit „Neigungen“ (Neue Reihe), 
Emmy Hennings mit „Die letzte Freude“ (Juͤngſter Tag), Paula Ludwig 
mit „Die ſelige Spur“ (Neue Reihe), Ruth Schaumann mit „Die Kathe— 
drale“ genannt. Die Scheidung zwiſchen Juden und Deutſchen durchzufuͤhren, 
iſt vorlaͤufig noch nicht moͤglich. 


Die Dramatiker. 

Ernſt Ludwig, Großherzog von Heſſen und bei Rhein, wurde am 
25. Nov. 1868 zu Darmſtadt geboren und beſtieg 1892 den Thron, den er bis 1918 
innehatte. Er war bekanntlich immer Pfleger moderner Kunſt. Sein Myſterium 
„Oſtern“ (von K. E. Ludhard) wurde im Maͤrz 1921 aufgefuͤhrt. Es iſt eine 
Troſtdichtung fuͤr die durch den Weltkrieg Schwerbetroffenen. — Walter 
Haſenelever gibt in der „Menſchheitsdaͤmmerung“ die folgende Selbſt— 
biographie: Geboren am 8. Juli 1890 zu Aachen, wo ich noch heute in Verruf 
bin. 1908 im Frühling: Abiturienteneramen. Kam nach England und ſtudierte 
in Oxford. Hier ſchrieb ich mein erſtes Stuͤck. Die Druckkoſten gewann ich beim 
Poker. 1909 war ich in Lauſanne, kam dann nach Leipzig, wo ich den Heraus— 
geber dieſer Anthologie (Kurt Pinthus) kennenlernte. Eingefuͤhrt von ihm in 
die Bezirke der Liebe und Wiſſenſchaft, uͤberfluͤgelte ich bald den Meiſter. Ich 
reiſte mit ihm nach Italien und frequentierte die Arzte. 1913 erſchien der „Juͤng⸗ 
ling“, 1914 in Heyſt am Meer vollendete ich den „Sohn“. Im Kriege war ich 
Dolmetſcher, Einkaͤufer und Kuͤchenjunge. So entſtand das Buch „Tod und 
Auferſtehung“. 1919 druckte mein Freund Ernſt Rowohlt das im Kriege ver— 
botene Stuͤck „Der Retter“. Im Sommer 1919 entſtand „Die Entſcheidung“. — 
Hier fehlt die Angabe, daß Haſenclevers Mutter eine Juͤdin, die Tochter des 
Aachener Tuchfabrikanten Reis, war. Das erſte Werk Haſenclevers, „Der Juͤng— 
ling“, ſind Gedichte. Im „Juͤngſten Tag“ erſchien „Das unendliche Geſpraͤch, 
eine naͤchtliche Szene“. Dann folgen „Der Sohn“, Drama, „Tod und Auf— 
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erſtehung“, neue Gedichte, „Antigone“, (pazifiſtiſche) Tragoͤdie, „Die Menſchen“, 
Schauſpiel, „Die Entſcheidung“, Komoͤdie, „Der Retter“, dramatiſche Dichtung, 
„Der politiſche Dichter“ (in „Umſturz und Aufbau“), „Die Peſt“, ein Film, 
„Jenſeits“, Drama, „Gobſeck“, Drama (nach Balzac). In der „Peſt“, einer 
wilden Skizze, iſt er wohl am tiefſten geſunken, „Jenſeits“, ein Drama des 
geiſtigen Ehebruchs, iſt wenigſtens ſprachlich erträglich, im „Gobſeck“ bringt er, 
ohne durch ſein Vorbild veranlaßt zu ſein, ein Bordell auf die Buͤhne. Wir haben 
ſchwerlich noch etwas von ihm zu erwarten. — Von Reinhard Goering weiß 
man alſo nichts Naͤheres, doch erregte es allgemeine Aufmerkſamkeit, daß er 
einer Unterſchlagung befchuldigt und wie Georg Kaiſer verhaftet wurde — die 
Klarheit uͤber den Fall iſt bisher nicht erlangt. Nach der „Seeſchlacht“ (1917) 
erſchienen von ihm „Der Erſte“, Schauſpiel, „Der Zweite“, Tragoͤdie, „Scapa 
Flow“, Drama, „Der (oder die) Retter“, tragiſches Spiel. Vgl. PJ 172 (M. Ha⸗ 
venftein). — Hermann von Boetticher aus Eldingen in der Lüneburger 
Heide, geb. 13. Auguſt 1887, gab außer ſeinen Dramen „Friedrich der Große“, 
„Hexenſabbat“ und „Die Liebe Gottes, ein ernſtes Spiel“, auch noch „Erleb— 
niſſe aus Freiheit und Gefangenſchaft“ (ſ. o.) und „Sonette des Zuruͤckgekehrten“. 
Alle drei Dramen Boettichers wurden in der Spielzeit 1920/21 aufgeführt und 
hatten Erfolg. Freilich ſprach Ernſt Heilborn bei „Friedrich dem Großen“ von 
„beſcheidener Rentnerherrlichkeit“ und meinte: „Dieſer Adlige hat ein eminent 
buͤrgerliches Drama geſchrieben“, aber ein Kritiker des „Hexenſabbats“ erklaͤrte 
Boetticher doch fuͤr einen ſtarken Dichter („Was uns hier, aus tiefſtem Erleben 
ſchreiend, anfaͤllt, ergreift uns ganz“), und auch ein Kritiker der „Liebe Gottes“ 
fand in dieſem Stuͤck „Dinge, die dem Menſchen ſchlechthin an den Nerv gehen“. — 
Joachim Freiherr von der Goltz wurde am 19. Maͤrz 1892 geboren. Er war 
als Kriegsdichter ziemlich ſtark in der Babſchen Sammlung vertreten und gab 
dann ſeine „Deutſchen Sonette“ bei Bruno Caſſirer heraus. Dem Kriege iſt 
auch ſein Schauſpiel „Die Leuchtkugel“ entwachſen, das im Stil zunaͤchſt augen⸗ 
ſcheinlich noch von Goethes „Fauſt“ beeinflußt iſt, dann aber der modernen 
Groteske zuwaͤchſt. Es hat ſchon Zeitbedeutung. Darauf gab von der Goltz, 
wie Boetticher und Burte, in „Vater und Sohn“ auch noch die Tragoͤdie der 
Jugend Friedrichs des Großen, die in Wiesbaden einen ſtarken Erfolg hatte. — 
Friedrich Wolf, geb. am 23. Dezember 1888, Stadtarzt zu Remſcheid, 
der ſeinen Geburtsort nicht angibt, iſt doch wohl ein Jude. Er ſchrieb das Spiel 
„Das biſt du“, das Drama „Der Unbedingte“, die Komoͤdie „Die ſchwarze 
Sonne“, die Einakter „Fegfeuer, Flut, Ather“, die Gedichte „Fahrt“ und das 
neue Drama „Tamar“, das in Frankfurt a. M. zur Auffuͤhrung kam. — Alfred 
Bruſt, aus Coadjuthen, Kreis Pogegen, am 15. Juni 1891 geboren, ließ 
„Die Schlacht der Heilande“, „Spiele“ (darin „Der ſingende Fiſch“) und „Cor= 
datus“ (oder „Der ewige Menſch“, Drama in Chriſto, Juͤngſter Tag) drucken 
und kam auch mit all dieſen Stuͤcken auf die Buͤhne. Da ihn Witkowski außer⸗ 
ordentlich freundlich behandelt, weiß ich nicht recht, ob er der Mann fuͤr Dramen 
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in Chriſto“ iſt. Der „Cordatus“ iſt die Geſchichte eines Heiligen mit allerlei 
grotesken Wirkungen. Bruſt will eine ganz neue dramatiſche Darſtellung, die 
das Schauſpieleriſche ausſchließt, immer nur nachgehend den „weißen Tiefen 
der Seele“. — Hans Joſé Rehfifch, der, am 10. April 1891 geboren, wie 
Wolf ſeinen Geburtsort nicht nennt, iſt, zumal auch ſein Name dafuͤr ſpricht, 
wohl ebenfalls Jude. Seine erſten Werke heißen „Die goldenen Waffen“, 
„Heimkehr“, „Das Paradies“. Die Tragoͤdie „Der Chauffeur Martin“ gelangte 
in Mannheim zur Auffuͤhrung, und ein Kritiker ſchrieb dazu: „Auch Strindberg 
ſchrieb dieſe Tragoͤdie.“ Die Komoͤdie „Die Erziehung durch Kolibri“ iſt dann 
ſchon auf verſchiedenen Theatern gegeben worden und hat in Wien einen Skandal 
erregt, obgleich das in dem Stuͤck erwartete Freudenhaus ſich dann als Moden— 
haus erweiſt. — Oskar Kokoſchka wurde 1886 in Sſterreich geboren und iſt, 
wie geſagt, Maler. „Der brennende Dornbuſch“ und „Moͤrder, Hoffnung der 
Frauen“ erſchienen im „Juͤngſten Tag“, ſpaͤter noch als „Vier Dramen“ mit 
„Odyſſeus und Eurydike“ und „Hiob“. Außerdem finde ich von ihm noch den 
„Traͤumenden Knaben“ (Wien 1908, dann Leipzig 1917), alſo wohl fein Erſt— 
lingswerk, erwaͤhnt. Oskar Walzel behandelt ſeine Neuerungen, wie den Erſatz 
der Individualitaͤten durch „der Mann“, „die Frau“, ziemlich ausführlich. 
Ich geſtehe ihm kaum dichteriſche Bedeutung zu. Vgl. Paul Weſtheim, O. K., 
eine Monographie (1919). — Paul Kornfeld (geb. 1889 zu Prag, Jude) 
hat außer den Dramen „Die Verfuͤhrung“ und „Himmel und Hoͤlle“ noch die 
erzaͤhlenden „Legenden“ gegeben. — Walter Eidlitz (geb. 1892) ſchuf außer 
dem Drama „Hoͤlderlin“ noch die Geſchichten „Der junge Gina“ und die Ge— 
dichte „Der goldene Wind“, die man von Hoͤlderlin ableitet, dann das Schau— 
ſpiel „Die Herbſtvoͤgel“, das 1922 in Berlin aufgefuͤhrt wurde, und die Szenen 
„Bettina“. Ernſt Heilborn meint, daß Eidlitz in ſeiner Jugendlichkeit Roquette 
erheblich naͤher ſtehe als Eichendorff. — Dietzenſchmidt (Anton Schmidt) 
aus Teplitz⸗Schoͤnau, Boͤhmen, geb. 21. Dezember 1893, ſchrieb zuerſt die bibliſchen 
Dramen „Die Vertreibung der Hagar“ und „Jeruſcholajims Koͤnigin“, dann 
das Legendenſpiel „Chriſtopher“ und die „Kleine Sklavin“ und zuletzt das neue 
Legendenſpiel „Die St. Jakobsfahrt“ (nach einer Dichtung von Kunz Kiſtener 
aus Straßburg, 14. Jahrhundert) und das Drama „Die Naͤchte des Bruder 
Vitalis“. — Ernſt Toller, Jude, iſt 1894 geboren. Seine Dramen „Die Wand— 
lung“, „Maſſe Menſch“ und „Die Maſchinenſtuͤrmer“ wurden, wie geſagt, 
aufgeführt. Ernſt Heil born ſagte zu der Berliner Aufführung der „Maſſe Menſch“: 
„Tollers eigenſtes Erlebnis ſchreit aus den dramatiſchen Geſchehniſſen, und alles, 
was ihnen an eigentlich dramatiſcher Wirkung gegeben iſt, iſt in dem Gellen dieſes 
Schreis.“ Auch in den „Gedichten der Gefangenen“ Tollers (Juͤngſter Tag) iſt 
nicht mehr, das Poſitive in ihnen iſt ganz unbedeutend, man vergleiche den Schluß 
des Gedichts „Unſer Weg“: „Das Reich des Friedens wollen wir zur Erde tragen, 
den Unterdruͤckten aller Laͤnder Freiheit bringen — wir muͤſſen um das Sakra— 
ment der Erde ringen“ — jaͤmmerliche Phraſen! Vgl. Stephan Großmann, 


232 Die jüngeren Expreſſioniſten: Die Dramatiker. 


E. T., Hochverraͤter und Dichter, die Geſchichte eines Prozeſſes (mit der Ver-, 
teidigungsrede von Hugo Haaſe, 1919). — Hans Henny Jahnn, aus 
Stellingen-Langenfelde bei Altona, am 17. Dez. 1894 geb., erhielt fuͤr den be⸗ 
denklichen „Paſtor Ephraim Magnus“ den Kleiſtpreis und kam dann mit „Die 
Kroͤnung Richards III.“ auf die Buͤhne. Sein letztes Werk iſt ein Trauerſpiel 
„Hans Heinrich“. — Auch Otto Zarek, Jude, aus Berlin, am 20. Febr. 1898 
geboren, jetzt Dramaturg der Münchner Kammerſpiele, errang eine Auszeich— 
nung, indem die Berliner Geſellſchaft „Das junge Deutſchland“ feinen „Kaiſer 
Karl V.“ zur Auffuͤhrung brachte. Er gab dann noch einen „David“. — Die 
juͤngſte Berliner Berühmtheit iſt der 1895 zu Wien geborene Arnolt (das t 
ſtammt wohl von Gerhart Hauptmann) Bronnen, deſſen kraſſer „Vatermord“ 
Senſation machte. Vorher hatte er ſchon das Drama „Geburt der Jugend“ 
geſchrieben. 

Von dem Dadaiſten Lothar Schreyer weiß ich noch nichts Naͤheres — 
Jude wird er ja wohl ſein. Seine Stuͤcke heißen „Nacht“, „Meer Sehnte Mann“, 
„Jungfrau“ und find ganz auf ekſtatiſches Schreien geftellt. — Von Curt 
Corrinth find die dramatifchen und andere Werke im Haupttext genannt: „Der 
Koͤnig von Trinador“, „Potsdamer Platz“ (ekſtatiſche Viſion), „Die Leichen⸗ 
ſchaͤndung“, „Bordell“. Er hat dann noch die Romane „Auferſtehung“, „Trieb“, 
„Mo Marova“, „Mord“, „Liljol“, das Schauſpiel „Sommer“ und die Szene 
„Goͤtterdaͤmmerung“ und die Gedichte „Das große Gebet“ geſchrieben. Die 
Leute vom „Literariſchen Echo“ wollen immer noch nicht recht was von ihm 
wiſſen. — Paul Duyſen veroͤffentlichte „Das Leben, die Lüge und die Menſch— 
heit“, Tragoͤdie, „Mephiſtopheles, Strindberg und der Krieg, ein dramatiſches 
Gedicht als Zeitenſpiegel“, „Das Brauſen des Blutes“, Kammerſpiel, „Der 
Mann, das Weib und die Ehe“, Kammerſpiel, „Das Martyrium eines Geiſtigen, 
Roman von den Worten und Zufaͤllen“, „Der geniale Menſch“, ein Spiel von 
ſeinem Sein — fuͤr dieſe Stuͤcke koͤnnte man am Ende den alten Ausdruck Mo— 
ralitaͤten gebrauchen. Mit der Tragoͤdie „Der geborene Verbrecher“ kam Duyſen 
dann auf die Bühne und ſchrieb zuletzt noch den pſychoanalytiſchen Roman 
„Jedermann der viehiſche Menſch, ein Schrei in die Zeit“. — Viktor Curt 
Habicht gab „Triumph des Todes“, Myſterienſpiel, „Echnaton“, Novelle, 
„Der Funke Gott“, Gedichte, „Odyſſeus und die Sirenen“, ein Geſpraͤch, „Die 
ſelige Welt“, Pſalm von Menſchenhoͤhen. Den neuen Romau „Die letzte Luſt“, 
die Geſchichte eines Straßburger Gottesfreundes, bezeichnete der Hannoverſche 
Literaturhiſtoriker Wolfgang Stammler — Habicht lebt in Hannover — als 
Begruͤndung des neuen hiſtoriſchen Romans. Neuerdings hat ſich ſchon Hanns 
Martin Elſter Habichts angenommen. 

Von den noch weniger Bekannten ſei Karl Schenzinger (aus Neu-Ulm, 
1886 geb.; „Berggang“, „Die Macht“) zuerſt genannt. Edwin Krutina 
(aus Karlsruhe, 1888 geb.) hat „Der Flieger“ und „Abſchied von Ogygia“, 
dies auch aufgefuͤhrt, gegeben. Ulrich Steindorff (im Kuͤrſchner ohne Ge— 
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burtsort, 1888 geb.) ſchrieb das Trauerſpiel „Panthea“, die Komödie „Frau 
Kardinal“, die Schauſpiele „Wundrams Auferſtehung“ und „Die Irren“ (dieſes 
aufgefuͤhrt), die Gedichte „Fahrt aus der Nacht“ und ein „Philoſophiſches 
Ehezuchtbuͤchlein“. Mit dem Drama „Die Peſt“ hatte der aus Lemberg ſtam— 
mende und in Weimar lebende Bernhard Bernſon (geb. 1888) einigen 
Erfolg — er ſchrieb außerdem noch „Die Befreiten“ und „Das Maͤrchen vom 
Koͤnig Sonntag“. Otto Zoff, Verfaſſer von „Kerker und Erloͤſung“ und 
„Der Schneeſturm“, wurde ſchon im erſten Expreſſioniſten-Kapitel unter den 
Erzaͤhlern erwähnt. Werner Schendell (geb. 1891), der auch wieder keinen 
Geburtsort angibt (man denkt dann immer an Galizien) iſt mit „Parteien“ 
und „Marzella“ auf die Buͤhne gekommen und hat auch Erzaͤhlendes, „Die 
Dienerin“, „Irene“, verfaßt. Erich Moſſe, Arzt für Pſychotherapie in Berlin 
(1891 geb.), ſchrieb die Dramen „Zugvoͤgel“ und „Der Tod und die Maske“ 
ſowie das Luſtſpiel „Himmel auf Erden“. Leo Matthias (aus Berlin, 1893 
geb.) gab ſchon 1914 das groteske Drama „Der Juͤngſte Tag“ (im Juͤngſten Tag) 
und dann noch „Die Entfeſſelung“ und „Die Partitur der Welt“, Werke, uͤber 
deren Charakter ich nichts weiß. — Die noch nicht im Kuͤrſchner ſtehenden Dichter 
ſeien wieder nach dem Alphabet aufgefuͤhrt: Paul Baudiſch, Sſterreicher, 
Verfaſſer der in Berlin aufgefuͤhrten „Paſſion“ — ein Landſtreicher gibt ſich 
fuͤr Chriſtus aus — und des Romans „Der Mann mit der ſchwarzen Warze“, 
Heinrich Dominik („Attacke“, tragiſche Komoͤdie), Siegfried Giedion, 
Schweizer („Arbeit“), Paul Gurk, Kleiſtpreistraͤger von 1921 („Perſephone“, 
Schauſpiel, „Dreifaltigkeit“, Novellen, „Fabeln“), Karl Julius Haidvogel 
(„Die Wiedergeburt in Kain“, drei Revolutionsakte), Henry Heiſeler („Die 
magiſche Laterne“), Leo Herzog („Schattentanz“), Hans Kaltneker („Die 
Opferung“), Friedrich Koffka („Kain“ und „Herr Oluf“), Fritz Lampe („Die 
Flucht“), Max Mohr („Improviſationen im Juni“, Komoͤdie, etwas grotesk), 
Arthur Ernſt Rutra („Golgatha“), Heinar Schilling („Pan“, Studien, 
„Verſuche“, Gedichte), Leopold Schwarzſchild („Sumpf“), Herbert 
Sellke („Die Tage von Golgatha“), Reinhold Zickel („Das goldene Kalb“). 


Die Erzaͤhler. 

Guſtav Sack, der Verfaſſer von „Ein Namenloſer“ und „Ein ver— 
bummelter Student“, wurde am 28. Oktober 1885 zu Schermbeck bei Weſel 
als Sohn eines Lehrers geboren, ſtudierte in Muͤnſter und Halle Germaniſtik 
und fiel am 5. Dezember 1916 in Rumaͤnien. Erik Kruͤnes ſagt im Lit. Echo 
15. III. 21 von ihm: „Er war Held und Genie zugleich.“ Er hatte auch ein 
ſtarkes Menſchen- und vor allem Landſchaftsſchilderungtalent, war aber doch 
arg verkommen. Vgl. die Einleitung zum „Verbummelten Studenten“ von 
Hans W. Fiſcher, Geſ. Werke, hg. von Paula Sack (1920), mit Biographie von 
demſelben. — Albrecht Schaeffer wurde am 6. Dez. 1885 zu Elbing geboren 
und lebt in Berlin. Er trat zuerſt mit den Gedichten „Amata, Wandel der Liebe“, 
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„Attiſche Dämmerung“, „Heroiſche Fahrt“, einem Epos „Die Meerfahrt“ und 
einem Drama „Die Mutter“ hervor und wurde, wie im Weltkriegkapitel geſagt, 
durch „Des Michael Schwertlos vaterlaͤndiſche Gedichte“ bekannt. Dann er— 
ſchienen drei Romane von ihm, die gute Erfolge hatten: „Gudula oder die 
Dauer des Lebens“, „Joſeph Montfort“ und „Elli oder die ſieben Treppen, 
Beſchreibung eines weiblichen Lebens“. Die Erzaͤhlungen „Der goͤttliche Dulder“, 
„Gevatter Tod“, „Der Raub der Perſephone“, „Parzival“ ſchloſſen ſich an, 
Der große Erfolg Schaeffers aber wurde der dreibaͤndige Roman „Helianth“ 
(1920, 737, 847, 827 ziemlich enggedruckte Seiten) — nicht nur die jungen 
Leute des „Literariſchen Echos“, auch ziemlich rechtsſtehende aͤltere Damen be— 
geiſterten ſich fuͤr ihn. Stiliſtiſch etwa von Jean Paul und Stifter bis zum 
modernen Expreſſionismus reichend, hat er in der Tat auch Lebensgehalt und 
Form, doch ſoll man die „Heerhoͤrner beim Jom Kippur“, die auch in ihm 
klingen, nicht uͤberhoͤren. Vielleicht darf man bei ihm an Romain Rollands 
„Jean⸗Chriſtophe“ erinnern. Man wird ſich mit Schaeffer noch ſehr eingehend 
befaſſen muͤſſen. — Einen ziemlich großen Erfolg hatte auch der Roman 
„Ararat“ (1920) von Arnold Alitz aus Breslau, am 11. April 1884 geboren. 
Ulitz gab vorher die Novellen „Die vergeſſene Wohnung“ und „Die Narrenkaroſſe“ 
ſowie die Gedichte „Der Arme und das Abenteuer“, nachher noch die Novellen 
„Die ernſthaften Toren“. Man hat bei ſeinem in Rußland ſpielenden Roman an 
Doſtojewski erinnert und geſagt, daß er noch mehr ſei als eine große Dichtung. 
— Alfred Lemm, eigentlich Lehmann, am 6. Dezember 1889 zu Berlin geboren, 
war ein Jude. Er gab zuerſt (1916) den Roman „Der fliehende Felician“, den 
das „Lit. Echo“ den „Werther“ unſerer Zeit nannte, und uͤber den Max Brod 
ſchrieb: „Beklemmt ſchließt man das leidenſchaftliche, weiſe, prachtvoll gez 
ſchriebene Buch, nachdenklich, auf dieſem Stern geboren zu ſein“, und dann 
„Novellen“, die wohl in die zwei Baͤnde „Mord“ der „Neuen Reihe“ wieder 
aufgenommen ſind. Geſtorben iſt er im Herſt 1918. — Heinrich Eduard 
Jacob, Jude, am 7. Oktover 1889 geboren — der Geburtsort ſteht nicht im 
Kuͤrſchner — veröffentlichte 1918 den ſymphoniſchen Roman „Der Zwanzig— 
jaͤhrige“ und wurde daraufhin als „junger Korngold des Worts“ bezeichnet. 
Vorher hatte er ſchon die Novelle „Das Leichenbegaͤngnis der Gemma Ebria“ 
und das Tagebuch „Reiſe durch den belgiſchen Krieg“ drucken laſſen, nachher 
erſchienen noch das Idyll „Das Geſchenk der ſchoͤnen Erde“ und der Dialog 
„Die Phyſiker von Syrakus“ ſowie die Dramen „Beaumarchais und Sonnen— 
fels“ und „Der Tulpenfrevel“. — Kaſimir Edſchmid, eigentlich Eduard 
Schmidt, am 5. Oktober 1890 zu Darmſtadt geboren, gab 1915 die Novellen 
„Die ſechs Muͤndungen“, dann im „Juͤngſten Tag“ „Das raſende Leben“, darauf 
„Timur“, die Gedichte „Stehe vom Licht geſtreichelt“ (Silbergaͤule), „Die 
Fuͤrſtin“, Novellen, „Die achatnen Kugeln“, Roman, endlich die Schrift „uber den 
Expreſſionismus“ (zuerſt NR 1918), die Aufſaͤtze über die Literatur der Gegenwart 
„Die doppelkoͤpfige Nymphe“ und das Schauſpiel „Kean“ nach Dumas. Er iſt 
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doch ein Mann der „Frankfurter Zeitung“. Vgl. PJ 167 (M. Havenſtein). — 
Nobert Müller wurde am 29. Oktober 1887 zu Wien geboren. Seine Mutter 
war eine Herzfeld, und er iſt mit einer Juͤdin verheiratet. Sein Schaffen iſt 
größtenteils exotiſch: „Tropen“, Roman, „Das Inſelmaͤdchen“, Erzählung (Neue 
Reihe), „Der Barbar“, „Camera obscura“, okkulter Detektivroman. Dann iſt 
da noch ein Drama „Der Politiker des Geiſtes“. Er ſcheint ſelbſt im Ausland 
geweſen zu ſein und hat ſich auch mit allen moͤglichen Problemen beſchaͤftigt. — 
Arnold Zweig, Jude, aus Glogau, Niederſchleſien, am 10. Nov. 1887 geb., gab 
„Novellen um Claudia“ (1912), „Aufzeichnungen uͤber eine Familie Klopfer“, 
„Die Beſtie“, „Kriegsgeſchichten“, „Abigail und Nabal“, Drama, „Ritualmord 
in Ungarn“, Drama, „Claudias Ehebruch“, Drama, „Geſchichtenbuch“, „Ben: 
naröne” (Neue Reihe), „Die Sendung Semaels“, Drama, „Drei Erzählungen” 
(1920). Der „Bennaröne“, den ich zuletzt geleſen habe, iſt doch eine echte Juden: 
geſchichte. — Franz Kafka, Beamter in Prag, ließ zuerſt „Betrachtung“, 
„Der Heizer“ (Juͤngſter Tag), „Die Verwandlung“ (ebenda), „Das Urteil“ 
(ebenda) und dann noch „In der Strafkolonie“ und „Ein Landarzt“, kleine 
Erzaͤhlungen, erſcheinen. Max Brod zitiert von ihm (in der „Neuen Rundſchau“) 
den Ausſpruch: „Wir ſind nihiliſtiſche Gedanken, Selbſtmordgedanken, die in 
Gottes Kopf aufſteigen.“ Ich habe aber in ſeinen Erzaͤhlungen nur Einfaͤlle 
(ſo in der „Verwandlung“ den ganz barocken, daß ein Menſch ohne irgend— 
welche Veranlaſſung in einen großen Miſtkaͤfer verwandelt wird und als ſolcher 
nun in der elterlichen Wohnung weiterlebt) gefunden. — Oskar Maurus 
Fontana, geb. 1889 zu Wien, gab 1919 den Roman „Erweckung“ und kam 
mit den Dramen „Marc“ und „Die Milchbruͤder“ auf die Buͤhne. Von ſonſtigen 
Werken finde ich noch den Roman „Empoͤrer“ und „Triumph der Freude“ an— 
gegeben. Er war auch Mitarbeiter des „Jungen Deutſchlands“. — Der Schweizer 
Nobert Walſer gab die Romane „Geſchwiſter Tanner“, „Der Gehilfe“, 
„Jakob von Gunten“, auch Gedichte. Sein letztes erzaͤhlendes Buch, ſoviel ich 
ſehe, hieß „Poetenleben“ (1918). Dann erſchienen noch „Komoͤdien“. — Hans 
Reimann, geb. 18. November 1889 zu Leipzig, tauchte mit den Grotesken 
„Kobolz“ im „Juͤngſten Tag“ auf, iſt aber auch bei G. Müller und ſelbſt na: 
tionalen Verlegern vertreten. „Das verbotene Buch“, Grotesken und Schnurren, 
„Pax, ein friedliches Buch“, „Mit roter Tinte“, „Der Floh“, Skizzen aus der 
Kriegszeit, „Das Paukerbuch“, „Kaktuſſe“, ausgewaͤhlte Grotesken, „Die 
Kloake“ ſind andere Buͤcher von ihm. Zuletzt gab er noch die Satire gegen 
Dinter: „Artur Suͤnder, die Dinte wider das Blut“ und den Roman „Der 
Engel Eliſabeth“. Ein Ariſtophanes iſt er gewiß nicht. — Von Richard Hül- 
ſenbeck iſt die Novelle „Verwandlungen“ in der „Neuen Reihe“. Dann hat 
er noch „Azteken oder die Knallbude“, „En avant, Dada“, eine Geſchichte des 
Dadaismus, „Phantaſtiſche Gebete“ und „Doktor Billig am Ende“ veroͤffent— 
licht. — Arthur Silbergleit (Jude, aus Gleiwitz, 1886 geb.) begann mit 
den Gedichten „Flandern“ und gab darauf „Das Fuͤllhorn Gottes“, Paſtelle, 
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„Die Magd“, Legende, „Der verlorene Sohn“, Dichtung, „Alte Stadt“, Lyrik, 
„Balaleika“, Lyrik. Walter Harich (aus Mohrungen, Oſtpr., 1888 geb.) 
ließ 1919 den Roman „Die Peſt in Tulemont“, dann „Der Turmbau zu Babel“, 
Dichtung, „Gedichte“ und eine Biographie E. T. A. Hoffmanns erſcheinen. 
Erhard Buſchbek (aus Salzburg, 1889 geb.) widmete Georg Trakl ein Re— 
quiem und ſchrieb dann den Roman „Wolf Dietrich“. Von Friedrich Burſchell 
(aus Ludwigshafen, 1889 geb.) ſind in der „Neuen Reihe“ die Briefe an einen 
Kuͤnſtler „Einfalt des Herzens“ — er uͤberſetzte Charles-Louis Philippe. Erich 
K. Schmidt (aus Rawitſch, 1890 geb.) hat die Skizzen „Fahrt durch den Harz“ 
und „Tage am Meer“ und den Roman „Die Taͤnzerin“ gegeben. Ernſt Lothar 
(aus Bruͤnn, 1890 geb.) veroͤffentlichte die Gedichte „Der ruhige Hain“ und 
„Raſt“, die Novellen „Die Einſamen“, die Romane „Der Feldherr“ und „Macht 
uͤber alle Menſchen“ und das Drama „Ich!“, das auch aufgefuͤhrt wurde. Von 
Frank Thieß (der Name klingt mir ſehr zurecht gemacht — aus Eluiſenſtein 
bei Hexkuell in Livland, 1890 geb.) iſt der Roman „Der Tod von Falern“ im 
„Lit. Echo“ guͤnſtig beſprochen worden. Zu Hans Reimann iſt Richard Rieß 
(aus Breslau, 1890 geb.) zu ſtellen, der ſchon 1915 die Novellen „Krank am 
Kriege“ veroͤffentlichte und dann mit „Der trockene Fiſch“, „Konfituren“, „Der 
Vergnuͤgungspark“, „Das Münchner Bilderbuch“, „Hulda Groͤgl“, „Der gruͤnd— 
liche Adolf“ uſw. der Groteske diente. Höher als er und Reimann ſcheint Wil- 
helm Matthießen (aus Gemuͤnd, 1891 geb.) zu ſtehen, der bisher „Hans 
der Raͤuber“, „Der Himmelskuͤſter“, „Regiwiſſa“, „Abenteuer des Weltdetektivs 
Kabeuschen“ gab. Von Hans Siemſen (aus Mark bei Hamm i. W., 1891 geb.), 
der Theaterkritiken für die „Freiheit“ ſchreibt, find die Aufzeichnungen eines 
Irren „Auch ich, auch du“ im „Juͤngſten Tag — der Kuͤrſchner verzeichnet noch 
„Wo haſt du dich denn herumgetrieben?“ und „Alexander der Guͤtige“ von ihm. 
Hans Guſtav Wagner (aus Frankfurt a. M., 1891 geb.) hat die Romane 
„Holger Korreland“ und „Der Aufrechte“ verfaßt. Der Öfterreicher Erwin 
H. Rainalter (1892 zu Konſtantinopel geb.) iſt vor allem Novelliſt („Anno 
dazumal und heute“, „Die Menagerie“). — Eduard Reinacher (aus Straß— 
burg i. E., 1892 geb.) hat ſchon eine Reihe Dichtungen und Erzaͤhlungen, auch 
ein Spiel „Der Verwundete“ gegeben und veroͤffentlicht eben „Die Hochzeit 
des Todes“, Erzaͤhlungen und Verſe. Auch Alfred Neumann (aus Lauten— 
burg, Weſtpr., 1895 geb.) gab Gedichte und Erzaͤhlungen, u. a. „Die Heiligen“, 
legend. Geſchichten, und „Rugge“. Von Hans Fallada und Albrecht Fank— 
hauſer („Der Gotteskranke“) weiß ich noch kaum etwas. Franz Jung iſt 
mit den 4 Erzaͤhlungen „Gnadenreiche, unſere Koͤnigin“ im „Juͤngſten Tag“, 
desgleichen Hans von Fleſch-Bruningen mit den ſehr grotesken Novellen 
„Das zerſtoͤrte Idyll“ und Hans Arthur Thies mit der Erzaͤhlung „Die 
Gnadenwahl“. Von Frauen waͤren etwa noch Friederike Maria Winternitz 
(aus Wien, 1772 geb.), die Frau Stefan Zweigs, die die Romane „Der Ruf 
der Heimat“ und „Voͤgelchen“ ſchrieb, und Alma Johanna Koͤnig („Der 


Die jüngeren Expreſſioniſten: Die Erzähler. 237 


heilige Palaſt“, Roman von Juſtinian und Theodora) zu erwähnen. — Es 
ſind in dieſem Kapitel etwa 130 Dichter genannt, unter ihnen meiner Schaͤtzung 
nach etwa 50 Juden. Geht es ſo weiter, dann wird in einem Jahrzehnt die 
Haͤlfte unſerer Dichter Juden ſein, was bei dem Bevoͤlkerungsverhaͤltnis von 
1 zu 100 eine ganz furchtbare Überflutung oder vielmehr Durchſeuchung mit 
fremdem Geiſte bedeutet. 

Hie niger est, hunc tu, Germane, caveto! 
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Bliß, Paul 93. 
Block, Paul 94. 
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117. 
Eberl, Georg 198. 
Eck, Miriam (Käthe Sebaldt) 38. 
Eckardt, Rudolf 28. 
Eckart, Dietrich 8. 22. 
Edel, Edmund 94. 
Edert, Eduard 44. 
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190. 
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Engel, Georg 58. 63. 
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Escuyer-Wittich, Franz Kurt 192. 


Namenregiſter. 


243 


Eſſig, Hermann 141. 144. 158. 

Eßwein, Hermann 110. 

Ettlinger, Karl (pſ. Karlchen) 115. 
168. 

Etzel, Theodor (Schulze) 99. 
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Falckenberg, Otto 123. 
Falke, Guſtav 10. 167. 
Falke, Konrad (Karl Frey) 125. 
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Faeſi, Robert 90. 
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Feeſche, Marie 9. 39. 168. 
Feld, Leo (Hirſchfeld) 92. 
Felden, Emil 105. 
Fellinger, Richard Joſeph 84. 
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Ferch, Johann 110. 
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Feuerring, Joſeph 100. 
Fey, Nikolaus 198. 


Fock, Gorch (Hans Kinau) 168. 
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Fleiſcher, Viktor 115. 

Flemes, Bernhard 43. 
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Foral, Hugo 36. 
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Franck, Hans 62. 88. 
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Frank, Emil 183. 
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Frieberger, Kurt 93. 
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Fiſcher, Georg 33. 
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Frehſee, Martin 27. 
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Frekſa, Friedrich 89. 
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Frey, Marie 19. 
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Fuͤrth, Jakob 91. 
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Ganghofer, Ludwig 58. 168. 169. 

Gantzer, Fritz 43. 

Garbe, Robert 173. 195. 
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Geibel, Emanuel 207. 
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Geißler, Max 168. 169. 

Genſel, Reinhold 38. 
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Gerhard, Adele 118. 
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Gerhold, Franz Joſeph (Pſeudonym) 
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Gierke, Wilhelm Edward 185. 
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Ginzkey, Franz Karl 6. 10. 31. 
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Grautoff, Ferdinand 165. 

Greeven, Erich Auguſt 116. 

Greiner, Friedrich 198. 
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Großauer, Joſef Vinzenz 199. 
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Gruner, Ferdinand 191. 
Grünewald, Alfred 153. 
Gruͤnzweig, Heinrich 84. 
Grupe-Loͤrcher, Erika 46. 
Gumpert, Martin 228. 
Gumppenberg, Hanns von 8. 22. 
Günther, Johannes von 185. 
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Gutberlet, Heinrich 35. 
Guthmann, Johannes 108. 
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Haarhaus, Julius 5. 
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Hamann, Ludwig 29. 
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Hammer, Wilhelm Arthur 32. 
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Hardekopf, Ferdinand 228. 
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Hartleben, Otto Erich 57. 
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Havemann, Julius 6. 17. 

Hebbel, Friedrich 72. 139. 206. 207. 

Heckſcher, Siegfried 84. 

Hegeler, Wilhelm 58. 
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Heilborn, Ernſt 67. 95. 217. 
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Heine, Selma (Anſelm) 54. 70. 144. 
Heinecke, Ernſt 196. 


Heinrich, Walther (pſ. W. 
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Heiſeler, Henry 233. 

Heitmueller, Ferdinand 94. 

Hellen, Eduard von der 21. 
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Hellinger, Martin 16. 
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Herzog, Rudolf 11. 58. 168. 
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Heye, Guͤnther 184. 
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Heyſe, Paul 207. 
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Hinrichſen, Ludwig 194. 
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Hirſchfeld, Georg 57. 63. 

Hirſchfeld, Ludwig 93. 
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Hladny, Ernſt 173. 190. 

Hochdorf, Max 114. 

Hochſtetter, Guſtav 105. 
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Hoffmann, Camill 124. 
Hoffmann, Hans 4. 
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Hofmann, Max 29. 
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Horand, F. M. (Ferd. Muͤnter) 25. 
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Hornſtein, Ferdinand von 29. 

Horſchik, Joſef 34. 
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Huch, Friedrich 57. 
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Huͤlter, Karl 33. 
Huna, Ludwig 100. 
Hungerland, Heinz 34. 
Husmann, Fritz 195. 
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Jacob, Heinrich Eduard 204. 219. 
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Jacobs, Fritz 44. 

Jacques, Norbert 114. 
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Janſen, Werner 172. 187. 
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Kappert, Adam (pf. Karl Adam) 176. 
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Kempff, Fritz 16. 
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